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1. Stüc .

1. Befrachtung über den Zuſtand der Nah -

rungsmittel , welche der verfloſſene Sommer ge -

liefert hat . ( Vom Herrn Profeſſor und Ritter

Wollſiein . )

599 % Bewerkungen eines reiſenden Engländers ,
über einige Gegenſtände der Mectlenburgiſchen

Landwirthſchaft .

3. Drittes Schreiben des Doktor Gerke an den

Profeſſor Karſten in Roſtock .

2, Stück .

1. Beſchluß des im erſien Stücke abgebrochenen
Schreibens des Herrn Doktors Gerke ,

2. Etwas über die Unablößlichfeit der Guts :

ſchulden in Mecklenburg .

8. Seu .

Beſchluß der Abhandlung ; über die Unablöß -
lichfeit der Gutsſchulden in Mecklenburg .

4. " Stu :

Ueber die Veränderung des Zuſtandes der

Bauern in. Mecklenburg .



5 . Stü > k .

I , Beſchluß dieſer Abhandlung .

2 . Schädlichfeit des Mergels .

3. Anerbieten , ein neues Futtergewächs betref »
fend . ( Vom Herrn Hofprediger Schregel .

6 . Stü .

Viertes Schreiben des Hrn . Doktor Gerke an

den Profeſſor Karſten in Röſtoc >,

7. . Stü > .

I . Fortſeßung dieſes Schreibens .

2. Anerbieten , die Einrichtung einer Oelmühle

betreffend , die ungleich vortheilhafter iſt , als die

bisher gewöhnlichen . Vom Mäöühlenbaumeiſter
Prager .

8. Stück .

Fortſeßung des Schreibens , vom Herrn Doktor
Gerke an den Profeſſor Karſten .

9 Stück .

IT. Beſchluß deſes Schreibens .

2. Fernere Nachricht , den Fellenbergſchen Ex-
ſtirpator betreſſend .

10 . Stück .

.
Eingegangene Berichte über die Ausſaat des

überjährigen Rockens .

IT . Stüc .

1. Beſchluß dieſer Berichte .

2. Suum cpique , Iſt der verſtorbene Herr Ober-
Landdroſt von der Luhe auf Mulſow der erſte Beför -

derer der Koppelwirthſchaft in Mecklenburg ?
3. " Anfrage und angelegentliche Bitte an alle

denkende Oeconomen und Thierärzte , um Aufflä -



rung über eine gänz eigene vielleicht bisher noc <

wenig beobachtete Krankheit des Rindviehes .

i2 . Stüc ,

1. Beſchluß dieſer Anfrage .
2. Etwas über den Einfluß der Juden und ih »

res Hauſirhandels auf die Induſtrie des Landman »

nes in Mecklenburg .

13 . Glu

1 . Beſchluß dieſer Abhandlung .

2 . Haken und Pflug in Mecklenburg .

14 . Stück .

r . Beſchluß der Abhändlung ? Haken und Pflug
in Mecklenburg .

2. Fortſeßung der Reiſe - Notizen des Herrn

Doktor Gerke auf Frauenmark , in Briefen an den

Profeſſor Karſten in Roſtock.

15 . Stüc ,

Fortſeßung dieſer Reiſe - Notizen ,

16 . Stück .

Fortſeßung dieſer Reiſe - Notizet «

17 . Stü .

Fortſeßung derſelben ,

18 . Stück .

Beſchluß der Reiſe - Notizen des Herrn Doktor

Gerke .

19 . Stü .

Einige Bemerkungen zu des Herrn Dreves Buch :

Mecklenburgs Ackerfultur u . ſ. w.

20 . Stück .

T. Fortſeßung der Bemerkungen über Herrn

Dreves Buch : Mecklenburgs Acerkultur 2c.



2. " Anhang zu deim zweiten Nachtragedes | Auf -

ſaßes : « über Wechſelwirthſchaft , imgleichen über

Parcelirung und Separation . der größern Landgüter
und Dorf - Feldmarken in Mecklenburg . ( Vom Hrn .
Bollbrügge auf kleinen Niendorf . )

?

21 , Stück .

Fortſeßung des Anhangs zu dem Aufſaß über

Wechſelwirthſchaft 2c.

„ 22 Stück ,

Beſchluß dieſer Abhandlung .
23 . Stück .

x. Anfragen und Wünſche .
2. Einige Notizen über den verſtorbenen Ober ?

Länddroſt von der Lühe auf Panzow und deſſen
Wirthſchaftsmethode .

24 . Stück .

Beſchluß dieſer Notizen .
Rhapſodien über die Fruchtbarkeit .

25 . Stück .

. Beſchluß d. Rhapfodie über die Fruchtbarkeit .
2. . Erinnerung gegen die Bemerkung des Herrn

Torſi - Inſpectors Becker : die Bepflanzung der Wege
u1nd Landſtraßen betreffend .
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Wenn die Leſer in - dieſem vorliegenden Bande

noch vieles von den Gegenſtänden vermiſſen , die

ich in der lekten Vorrede der nähern Unterſu -

<hung , unſerer vaterländiſchen Landwirthe em -

pfahl , ſo iſt das kfeinesweges ſo zu deuten : als

ob ſie keine Aufmerkſamkeit erregt hätten , Es

ſind bereits mehrere Beiträge hierüber einge -
gangen , die aber , um durch mehrere Entſc <ei -
dungsgründe für oder gegen , dem Publikum
deſto beſtimmtere Reſultate vorlegen zu können ,
den folgenden Theilen dieſer Annalenaufbewahrt
bleiben müſſen .

Vorläufig bin ich, indeſſen jeßt ſchon im

Stande , die Anklagen , die man gegen den Ge-
brauch des Mergels erhoben , wenn es mir auch
nicht glücen ſollte , ſie ganz zu beſeitigen , doc <
wenigſtens ſehr herab zu ſtimmen und diejenigen
zu beruhigen , die in dies unſchäßbare Hülfs -
mittel zur Verbeſſerung unſers Bodens noch
immer ein Mißtrauen ſeßen . I <. verdanke

dieſe ſehr intereſſanten Berichtigungen der Gna -
de des dur <lauc <htigſten Herrn Herzogs
von Schleswig Holſtein Bec *) , vondem

5) Leider !iſt dieſer edle Fürſt , der ſo viel für Menſchen
Wohl würkte , nicht mehr unter uns . Er errang die



ich die Gnädigſte Erlaubniß erhalten habe , ſie

meinen Landesleuten mittheilen zu dürfen . Der

Ruhm dieſes allgemein ſo hoc < verehrten Ken -

ners und Beförderers der kandwirthſchaft , den

unſere Landwirthſchaftsgeſellſcheft ſchon ſeit dem

Anfange ihrer Stiftung ; als ihr erhabenes

Mitglied zu verehren das Glück hat , iſt ſo

feſt gegründet , daß Sein Urtheil , dur < gül -

tige Beweiſe unterſtüht , wohl als entſc <ei -

dend gelten kann . " Jh nuße älfo hiemit die mir

gegebene gnädigſte Erlaubniß , indem ich ' nach-

ſtehenden Auszug aus dem eigenhändigen Gnä -

digſten Handſchreiben und den beigelegten Be -

richten , der Aufmerkſamkeit unſerer vaterläns

diſchen Wirtkhe empfehle .

Endlich bin ich im Stande , " Ihnen eine gründ ?

liche , auf die ſtrengſie Wahrheit beruhende Antwort
auf Ihre Anfrage zu geben ?

„ ob es gegründet fey . daß man in Holſtein die

„ Erfahrung gemacht , daß der Mergel in län -

„ gerer oder kürzerer Zeit nach der Anwendung auf

den Acer eine nachtheilige Wirkung geäußert
habe ; daß man von ſeinem Gebrauch zurück

fomme , und daß in den neuen Pachtkontrakten
„ es den Pächtern verboten werde , zu mergeln . “

I < beſitze gegenwärtig eine Menge Antworten

auf meine , wegen dieſer Angelegenheit in beiden Her -

zogthumern erlaſſenen Anfragen ; alle ſtimmen über -

ein , daß der Mergel bis jeßt ' / außer in ganz eins

zelnen ſeltenen Fällen , die erwünſchteſien Würfun -

gen hervorgebracht ; daß man immer eifriger in

ENE WONG
Krone höherer Belohnung am 25ſten März d. J . zu

MWellingsbüttel , im 58ſten Jahre Seines ruhm -

voll thätig vollbrachten Lebens , = Friede ſeiner Aſche ;
feine Werke folgen ihm nach . .



Beträbung dieſes : Geſchäfts wird / zund daß main

endlich die Pächter durch die Kontrakte verpflich
eb zuimergelt . = + Freilich wird auch wegen

des Düngens mit animäliſch vegekabiliſchen Dünger

das Nörhige feſtgeſeßt » um dem Pächter Scranfen
zu ſeen , daß er nicht eine Koppel zweimal mer »

gele , ohne ' dazwiſchen dem Acker wit Miſt,zu Hülfe

zu fommett : = = Um Ihnen das mitzutheilen )

was ich hierüber erhalten habe , lege ich die anlie -

genden Berichte bey 2 :

Dieſe mir gnädigſt mitgetheilten Berichte

ſtimmen , ihrem weſentlichen unhalte nach , in

folgendem überein :
Die ſich verbreitende Beſorgniß endlicher Rach -

theile ; die aus der Mergelung für die Fruchtbarkeit

des Bodens zu fürchten ſeyn fönnte , iſt in allein

dortigen Gegenden , ( nemlich in Schleswig und

Holſtein ) durchaus fremde , Auf allen : an die

Probſtei gränzenden adlichen Gürern , aufden

landgräflichen Fideikommiß » Gütern , auf allen Gü -

tein in Wagrien , beſonders auch in der Gegend

um Oldesloe , um Oldenburg uy. 4. O . wird die

Mergelung jebt mit dem vegſien Eifer und mit einen

Erfolg betrieben , der einſeitige Beſorgniſſe und Ver -

bote , wovon man aber dort nichts , weiß , beſchämen

müßte . = = Doch wird es in einem dieſer Berichte

nicht geläugnet , daß in einer gewiſſen Gegend von

Holſtein einige von den dortigen Feldern in den leß -

ten Jahren an Fülle und Ergiebigkeit des Getreides

den Feldern der benachbarten Güter nachgeſtau deny

welches aber der Berichtserſiatter durchaus nicht dem

Mergel zur Laſt gelegt wiſſen will , vielmehr ſchreibt

er dies den ganz natürlichen Urſachen zu , die in den

lofalen Fehlern der dortigen geſammten Wirthſchaft
liegen ſollen , die von angeſehenen und erfahrnen

Landwirthen ſchon ſeic x6 Jahren vorher geſagt und

gerügt ſind . Dieſe , von einſichtsvollen Männern
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längſt vorher "geſehene Folgen ,/ müſten "durch die

Vernachläßigung des animaliſchen Düngers , durch
einen gar nicht vernünftig berechneten ,
unausbleiblich erſchöpfenden Frucht -
wechſel , durch die Folge von acht Saaten , bey
der das Land nur ein , höchſiens z wey Jahre zur
Weide lag , unfehlbar herbey geführt werden . = =

Auch bey Einzelnen ſoll eine , ganz ohne alle Be -
ſonnenheit und Umſicht vorgenommene Mergelung
widrige Folgen , die ſich erwarten ließen , hervor -
gebracht haben . Aber Fälle der Art treten nur im -

mer bey wenigen Einzelnen ein , netnlich da ,
woman alle neun Jahre nur mergelte , um zu mergeln ,
und überdies auf einem ſolchen Boden , deſſen Haupt -
beſtandeheil ſ < on Thon war ; wo man nach einer

erſchöpfenden Saatenfolge immer nur Thonmergel
aufbrachte , der oft 2 Thontheile enthielt ; wo man
die animaliſche Düngung vernachläßigte , und oft
beym Unterpflügen , oft bey der ganzen Bracharbeit
leichtſinnig und ſorglos zu Werke ging . Aber dies

iſt , wie geſagt , durchaus nur immer der Fall bey
Einzelnen geweſen . = = Auch will eben dieſer
Berichtserſtatter auch das in Betrachtung gezogen
zu werden wiſſen , daß die beiden unglücklichen
Kriegsjahre 1813 und 1814 in ſo mancher Hinſicht
den ungünſtigen beigezählt werden müßten , ſo wie
er auch den Umſtand berückſichtigt wiſſen will : daß
die erſten Würkuvgen der Mergelung immer die

glänzendſten ſeyn ſollen . Hieraus ließe ſich die Er -

ſcheinung erklären , wenn die Aecker ſolcher Güter ,
auf welchen die Mergelung jekt im beſien Flor ſich
befinde , diejenigen Felder , wo man ſchon früher
gemergelt habe , an üppiger Fülle der Saaten über -

träfen X) . = = = = - Verſpüre man an einzelnen

" ) Dieſer Behauptung war vom Durchlauchtigſten Herrn
Herzoge die naächfiehende Bemerkung beigefügt : = -

„„Hier muß ich den Herrn Berichtserſtatter widexſpre -
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Orten abnehmende Fruchtbarkeit , ſo könne dies

durchaus keinen Beweis für die endlichen Nachtheile
des Mergels abgeben . Auf jeden Fall dürfe man

nur die Fehler vermeiden , welche matz ſich bey einem

blinden Bertrauen auf die Allmacht des Mergels
zu Schulden kommen ließe , dann würde man die

Nachtheile , welche die Gegner des Mergels be -

merklich machen wollten , nie aus eigener Erfahrung
kennen lernen , = - Eine muſichtige Mergelung ,
bey welcher vorſichtige Rückſicht auf die Beſtand -
theile des Mergels , auf die Beſchaffenheit des Bo -

dens , auf eine gehörige Zerpulverung und auf ſorg -
fältiges Unterpflügen genommen würde , ſey und

bleibe das ſicherſte Mittel , dem Lande eine recht kräf -
tige , ſelbſt ungünſtiger Witterung widerſtehende und

ausdauernde Fruchtbarkeit zu verſchaffen , wozu denn

allerdings auch der weſentliche Umſtand gehöre , daß
mit dem eau des Mergels hinreichende ani -

maliſche Düngung und regelmäßiger
Fruchtwechſel verbunden ſeyn müſſe .

ZH wünſche , daß das hier Geſagte unſern

FLandwirthen eine befriedigende NNEN ge -
ben möge . Jm weſentlichen ſtimmt es mit dem

überein , was ich ſchon bey Gelegenheit der , im

5ten Stück dieſes Jahrganges befindlichen , vom

Hrn . Bollbrügge und dem Hrn , Sommer

angeführten Thatſache , vorläufig Furz bemerft

habe, Zugleich wiederhole ich auch meine dor -

tige Bitte , alles was über dieſen Gegenſtand ,
auf Erfahrung gegründet , ſich ferner
noh ſagen läßt , dieſen Annalen mitzutheilen .

„ Hen . Nach dem , was ich geſehen und ſelbſt bei mir

„erfahren habe , ſind die erjren Wirkungen des ' Mer -
„ gels nicht immer die glänzendſten . Oft ſteht die erſte
Saat auf friſch atufgebrachten Mergel ſchlecht und die

„„zweite ſehr ſchön ; wenn der Mergel im erſten Jahre
„ micht troden genug gewejen , ehe er untergepflügt iſt .



Die Verſuche mit der ſchwediſchen Dreſch »

maſchine ſind ununterbrochen fortgeſeßt und ich

hoffe , no <in dieſem Jahrgange die entſcheiden-
den Reſultate über den Effekt derſelben dem

Publikum vorlegen zu können . Sollte ſich der

allgemeinere Gebrauch derſelben , der ſic aus

den bisherigen Verſuchen ſchon ſehr empfiehlt ,

völlig beſtätigen , ſo würde doch dies zu beklagen

ſeyn , daß von dieſer Gattung keine Exemplare
mehr aus der Sto > holmer Fabrik zu haben ſind ,

indem die dortige Fabrik den häufigen Beſtellun -

gen in Schweden ſelbſtnicht mehr genügen kann .

Nach der , vom Dur < lau < tigſten Herrn

Herzvge von Schleswig Holſtein Be >

mir gegebenen Verſicherung , würden wir in -

deſſen eben dieſe Maſchine no < auf kürzerm

Wege von der berühmten Scmelzhütte zu

Friedrichswerk auf Seeland haben kön -

nen *) , wenn allenfalls dies Werkzeug nicht die

glückliche Veranlaſſung würde , unſer eigenes

Eiſenwerk zu Dömit wieder herzuſtellen .
Die Zeichnung des Gerkeſchen Stein -

Hebers iſt jeßt unter den Händen des Kupfer -

ſtechers , und wird hoffentlich ſchon dieſen Jahr -

gang zieren . Eine andere , vorzüglich bey Stei -

nen von mittlerer Gattung brauchbar , von der

Erfindung des Herrn Grafen von der Oſten

*) Der vollſtändige Preis -Courank verſchiedener Gattun -

gen dieſer Dreſchmaſchine , jo wie mehrerer anderer

landwirthſchaftlicher Geräthſchaften , befindet ſich in dem ,

durch den frühen Tod des Verfaſſers leider ! unvollendet

gebliebenen Werke : Morkwürdige Landwirth -

' Ächaften in Deutſchland und Dännemark ,

1ſter Theil . Herausgegeben von V. Eſſen ,

Roſto > bey K. C, Stiller 1807 .



Saen hat das Publikum von ' der bereitwil -

ligen Güte dieſes raſtlos thätigen Beförderers
der practiſchen Landwirthſchaft ebenfalls zu

offen .? Nas ich in der lezten Vorrede über Indü -
ſtrie - Schulen auf dem Lände bemerkte ,
das bringe ich edlen Menſchenfreunden rec <t an -

gelegentlich wieder in Erinnerung . Wie gern

unſre erhabene Landesherrſchaft ausführbare

Vorſchläge dieſer Art begünſtigt , davon iſt die ,

mit dem Anfange dieſes Jahres neu errichtete

Mädchen- Jndüſtrie -Schule in Ludwägsluſt ,
ein neuer Beweis . ;

Freilich iſt es nun einmal das traurige 8008

dieſes Erdenlebens , daß bey Gegenſtänden dieſer

Art ſich gewöhnlich die mehrſten Hinderniſſe ent -

gegenſtemmen . Manche anderweitige Unterneh -

mung , ſo ſchr ſie auch oft ins Große gehen mag ,

gelingt über Erwarten . Sie gewinnt Theil -
nehmer und . kaum gehofteUnterſtüßungen , weil

ſie eine größere Fülle erwünſchter Genüſſe und

irrdiſcher Annehmlichkeiten verſpricht ; oft auch

nur darum , weil ſie der menſchlichen Eitelfeit

ſchmeichelt . Ungleich ſc <werer ſindhingegen dann

die ndthigen Hülfsmittel aufzufinden , wenn An -

ſtalten , die den höhern Zwe des menſchlichen

Daſeyns : Menſc < en - Bildung und Men -

ſc <en - Veredlung betreffen , zur Frage kom -

men *) . I < fürchte niht , mich einer Mißdeu -

tung auszuſeßen , wenn ich es wage , mit einer

2) Wie ſelten werden ſich unter unſern Reichen ſol <e

Männer finden , wie der vortrefliche Brömſe in NRo-
ſto >. Er gab aus ſeinen eigenen Mitteln ein Kapital

von zwanzig tauſend Thaler , um die in Ver =

fall gerathene . Stadtſchule wieder empor ' zu helfen .



Idee hervor zu kreten , die ich "beſcheidenſt der

Prüfung biederer Vaterlandsfreunde vorlege ;
Sollte ich mir auch, wider mein Hoffen , Tadler
erweden , eswird man wenigſtens die gure Abſicht
nicht verkennen wollen , in der ich meine Ge -

danken mittheile ,

Dem Helden unſrer Tage , dem herrlichen
Fürſten Blücher von Wahlſtadt , der uns

vom ſc <mählichen Joche der Knechtſchaft befreien

half , den Me>lenburg mit Stolz den Seini -

gen nennt , ſoll ein Denkmal in ſeiner Vater -

ſtadt Roſto > geſekßt werden . Bereits hat ein

anſehnlicher Theil von Mecklenburgs Bewoh -
nern freudig dazu geſpendet . Aber was ſind

Monumente von Stein und Erz , die der Zahn
der Zeit zernagt ? Jſt der erſte Enthuſiasmus
vorüber , ſo verdrängt vielleicht das Meiſter -

werk des Künſtlers den wahren Geiſt der hohen

Jdee , die dadurch fortgepflanzt ' werden ſoll , und

läßt das Herz des Beſchauers kalt . Wie un -

endlich . bleibender würde die hohe Wohlthat ,
welche die Vorſehung uns durch Blüchers
Heldenarm angedeihen ließ , durch zweckmäßige
Bildungsanſtalten von Geſchlecht zu Geſchlecht

fortgepflanzt werden . Der beſcheidene Held * )

*) Wie ſehr dieſer hochherzige Held , mit dem Gefühl ſei -
ner Größe edle Beſcheidenheit vereinigt , das ſpricht laut
und wahr aus Seinem nachſtehenden Handſchreivben , das
er den Med&lenburgiſchen Ständen auf ihren Glü > wunſch

zu ſeinem Geburtstage erwiederte , das alſo einer Auf -
bewahrung wohl werth iſt :

4

Hochgebohrne , Hohwohl - und Wohlgebohrne ,
Inſonders Hochzuehrende Herren !

Stets iſt es- für mich ein überaus angenehmes Ge -

fühl geweſen , durch dasjenige , was mich die Vorſe -
hung in den leßten verhängnißvollen Jabren ausführen

ließ , auch das Wohl Me&lenburgs , meines geliebten



würde ſich gewiß nichtweniger ' hoc<geebrt fühlen ,
wenn der Ruhm ſeiner Thaten die glückliche Ver -

anlaſſung werden könnte , daß im dauernden

Verein mit ſeines Namens Gedächtniß : , ſolc <e

Anſtalten hervorgingen , die einen bleibenden

Seegen über die kommenden Geſchlechter unſers
Vaterlandes verbreiten würden ,

Die Fortſezungen der Nachrichten über Eng -
land vom Hrn , Doctor Gerke , die bereits die

verdiente Aufmerkſamkeit erregt haben , werden

im nächſten Bande vollſtändig erſcheinen . Das

Intereſſe derſelben für uns wird . no < dadurc <

erhöhet werden , daß dieſe zwiſchen der engliſchen
undMecklenburgiſchen Landwirthſchaft vom Hrn.
Doctor Gerke bereits gezogene Parallele , dur <
die Anſichten eines in England gebohrnen und

erzogenen höchſt unterrichteten Landwirths , der

ſeine Kenntniſſe durc < Reiſen ins Ausland noc <
mehr ausgebildet und berichtigt hat , ſchärfer
beſtimmt werden wird .

Vaterlandes / zu begründen , Daß meine Landsleute

immer den wärmſten Antheil an meinem Ergehen neh

men , davon bin ich vielfältig überzeugt worden .

Aufs neue finde ich den redendſten Beweis in Eurer

Hoh - Hoc <hwohl - und Wohlgebohren . mir ſo. werthen

Zuſchrift vom 16. Decbr . v. IJ , , jedoch kann ich nicht

umhin , mir die Bemerkung zu erlauben , daß man das

Wenige , was ich zu leiſten im Stande war . , zu ' hoch
in Anrechnung bringt , und ſo geehrt ich mich auch durch
das mir zu errichtende Denkmal in meiner Vaterſtadt

Roſto > fühlen muß, doch wohl eigentlich nur der Nach -
welt die Entſcheidung über das Geſchehene gebührte .

Genehmigen Sie , meine Hochzuehrende Herren ,
die Verſicherung der innigſten Hochachtung , womit

ich die Ehre habe mich zu unterzeichnen
Ew . Hoch - Ho<hwohl - und Wohlgebohren

; treu gehorſamſter Freund und Diener

Verlin den
8, Febr. Blücher .

1816 ,
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Es iſt zu bedauren , = - ob es gleich zu fürchten
wax ! = daß die Societät .der Wiſſenſchaften zu

Göttingen nicht Gelegenheit gehabt hat , den

reis über den Roſt im Getreide zu erkennen .

Eg waren nur zwey Beantwortungen über dieſe

Frage eingegangen , die aber beide der Societät

nicht genügten . *) . - Es wäre zu wünſchen ge -

weſen , daß die Societät dieſe , für die Natur -

geſchichte und Oefonomiegleich wichtige Frage er -

neuerthätte , Wag unſere vaterländiſchen Natur -
forſcher und Oefonomen hierüber möchten mitzu -

theilen haben , das bitte ich unſern Annalen nicht

zurückzuhalten .
Der nächſte Band wird einen vom Herrn

Doctor Gerke mit der Cookſchen Säemaſchine

angeſtellten komparativen Verſuch vollſtändig
mittheilen , ſo wiezu eben dem Endzweck ein ander -

weitiger Verſuch mit der Fellenbergſcheu Sä -
maſchine ebenfalls dem Publicum vorgelegt wer -

den wird . Neuenwerder b . Roſto >d . 3April 1816 .

TF. € . L. Karſten .

*) M. ſ. Gdttingſche gelehrte Anzeigen v. J .

1815 . 196 Stü > . | Imgleichen den Allgemeinen

Anzeiger d. Deutſchen v. I . 3816 , Jan . Nr .7.

Fortgeſeßtes Verzeichniß der Herren Pränume -

ranten und Beförderer dieſer Annalen .

Herr Konſiſtorial - Director , Prof . Voigt in Greifswald .

- =- Paſtor Möller zu Neukalden .
„ - Senator Doctor Kämmerer in Güſtrow
= = Hof - und Kanzlevrath von Wedemeyer auf Lang -

hagen bey Güſtrow . T
== Hauptm , von Reſtorff auf Werle bei Grabow .



Reue Annalen
der

Recflenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſc <aft .

Erſtes Stück ,

Den 3ten Januar 1815 ,

Betrachtungen über den Zuſtand der Nah-

rungsmittel , welche der verfloſſene Sommer

geliefert hat . *)
- - -

Die Gefahr , welche die diesjährige Heu - Erndte
unſern Hausthieren droht , iſt nicht zu verfennenz

*) Dieſen Aufſaß erhalte ich von der Gnade des Dur < -

lauchtigſten Herrn Herzogs zu Sc <les -

wig - Holſtein - VeE , Die patriotiſche Geſellſchaft

in Holſtein , die . das Slü > hat , in dieſen erhabenen

und ſo hoch verehrten Fürſten ihren Präſidenten zu

verehren - hat 3990 Exemplare dieſer kleinen Schrift

auf ihre Koſten in der dortigen Gegend vertheilen

laſſen . In der Ueberzeugung , daß auch meine Landes -

leute darinn belehrende Winke finden werden , theile

ich ſie um ſo zuverſichtlicher mit , da gewiß bey dem

größten Theil unter ihnen der Name des ehrwürdigen

und verdienſtvollen Verfaſſers in großer Ac<ßtung

L



ſie verbreitet ſic) beynahe über alle Länder ; Näſſe iſt

auf Näſſe , und Ueberſchwemmungen ſind auf Ueber-
ſchwemmungen gefolgt . Ueberall haben unaufhör -

liche Regen die Natur der Futtergewächſe verändert

und ihre Nahrungstheile zerſiört . Auf dieſe Weiſe

haben ſie durch Auslaugen ihren Geiſt , ihre Kräfte ,

ihr vegetabiliſches Leben verloren . Nur ein kleiner

Theil iſt unbeſchädigt , geſund und trocken geblieben z;
der größte iſt verdorben und durch Fäulniß vergif -

tet worden . In dieſem Zuſtande iſt das Winter -

futter geſammelt , und zu Hauſe in unlüftigen

Scheuren und unreinen , ſtinkenden Viehſtällen

ſieht . Der vollſtändige Titel dieſer kleinen Schrift iſt

folgender :

Betrachtungen über die Beſchaffenheit

der Futtergewähſe , welche der ver -

floſſene Sommer ( von 1815 ) erzeugt

hat . Von Johann Gottlieb Wolſteinz

der Arzeney - und Wundarzeney , Doktyr , ehe -

maliger Director und Profeſſor des K. K. Thier -

ſpitals zu Wien 3; Mitglied der veteringriſchen

Geſellſchaft in Kopenhagen , der mediziniſchen in

Paris , des Sanitäts - Collegii in Kiel , der Ham -

burger und S . H, Patriotiſchen . Geſellſchaft Mit -

glied und Ritter vom Dannebrog . Altona , 1815 .

Gedru &t in der Hammerich - und Heinekingſchen

BuchdruFerey , 1 Bogen , 8, A, d. R.



feucht , naß , oder halbtrocken auf einander gehäuft

worden .

Hundertfältige Erfahrungen haben es beſtätigte

daß verdorbene Nahrung nicht allein gewöhnliche

Krankheiten , ſondern auch Seuchen und Peſten

erzeugen .

Die Pferde verfallen bey fortgeſe8stem Genuſſe

in die Kehlſucht , in den bösartigen Krop oder

Strengel , in den Wurm , in den Roß , in Faulfie -

ber , Ruhren und andere giftige und unheilbare

Kranfheiten .

Dem Hornvieh erregen verdorbene Nahrungs -

mittel die ſogenannte Löſerdürre oder die Hornvieh -

Peſt ,*) brandige Lungenentzündungen , die Bruſt -

waſſerſucht , und einen hohlen nicht zu ſtillenden

Huſten . Trächtige Thiere kalben wegen Leibes -

ſchwäche zu früh ,

Den Schaafen veranlaſſen ſie die Bruſt - und

Bauchwaſſerſucht , Huſten , Bauchflüſſe = nicht

ſelten die Abzehrung , das Ausfallen der Wolle und

die Raude . Ueberhaupt wird jede Krankheit , die

irgend ein Thier ergreift , welches ungeſundes Futter

*) Alſo kann die Ninderpeſt no < auf andre Art als blos

durc < Anſre >kung entſtehen ? = Hier ſagt es ein

Mann, . der doh wohl Autorität haben wird ; = - und

mir nahm man dieſe Bemerkung , da. ich ſie doH nur

als Vermuthung gab , ſo übel ? = - A ,d, R.

I *



genoſſen hat ; gefährlich , bösartig , tödtlich in ihrem

Verlaufe .

Die einige Arzeney , welche dieſen Uebeln vor -

beugen kann , iſt gute geſunde Nahrung , ſind Fuk -

terpflanzen , Früchte und Gewächſe , welche die Natur

jeder Thiergattung zur Erhaltung ihres Lebens

vorgeſchrieben und mit ihrem Fleiſche , Blute und

Leben in Verwandtſchaft geſeßt hat .

Diejenigen Nahrungsgattungen , die ihre Natur

verändert , die mit ihren verdorbenen Eigenſchaften

in die Leiber der Thiere übergegangen ſind , ihren

Geiſt und ihre Kräfte verlohren haben , nähren die

Thiere nicht mehr : fortgeſeßter Genuß macht ſie

krank , vergiftet und tödtet ſie . Dies ſind die Fol -

gen vom verdorbenen Futter . Das , was Men -

ſchen und Thiere geſund erhalten und Nahrung

geben ſoll , muß reines geſundes Leben und ernäh -
rende Beſtandtheile haben ; von dem Erſten ( dem

Leben ) wird das Leben , und von dem Lekten ( den

Nahrungstheilen ) wird der Körper ernährt , und

der Ueberreſt als ſchädlicher Unrath aus dem Leibe

geſchieden .

Gegen die Krankheiten , die verdorbenes und

lebloſes Futter erzeugt , giebt es keine Arzneyen ;
dieſe Wahrheit ſollte jedermann wiſſen , und nie -

mand gläuben , daß ſie durch Arzneyen geheilt wer -

den können . Das Gift ; welches ſie erzeugt , liegt



im Futter . Dieſes Gift müſſen wir zerſtöhren und

die Krankheit im Futter heilen , wenn das Uebel

vermindert werden ſoll ,

Wie können wir . dieſen Zwe erreichen ? Durch

Fleiß , Arbeit und Mühe , und durch die Hülfe der

Natur , die das Verdorbene von ſeinen ſtinfenden

Dünſien befreyt , das Gift in demſelben zerſtört, und

das Halbtodte durch Luft , Licht und Sonne von

Neuem belebt . Dies geſchieht ; wenn der Land-

mann in der guten Jahrszeit , die dieſer Herbſt noch

gewährt , ſein dumpfiges , angeſiecktes Heu und

Stroh in ſeinen Hof oder ſein nächſtes Feld bringen

läßt ; wenn er das faule von dem beſſern Theile

ſondert , und das Lekte umwenden und auslüften

läßt , ſo wird er ſein Vieh vor Seuchen und Krankf-

heiten bewahren , und für ſeine Mühe und Arbeit

reichlich belohnt werden , Durch dieſes Verfahren

erreicht der Eigenthümer ſchon einen wichtigen

Zweck; doch hat er dadurch noch nicht die Gefahren

abgewendet . Was er mit dem verdorbenen Futter

unternommen hat , muß er nun mit den Thieren

und mit ihren unreinen , ſtinkenden Ställen unter -

nehmen , und in der Folge fortſeßen ,

Die Erſten = die Thiere = - beſonders diejeni -

gen , die den verfloſſenen Sommer Tag und Nacht

auf der Weide geblieben ſind , die beſiändig naſſes

wäßriges Gras genoſſen , die durch Kälte und häu -



figen Regen Schaden in ihrer Geſundheit erlitten

Haben , ſollten von der Sonne durchwärmt , und

die ſpäter in unreine , finſtere und ſtinkende Ställe

gebracht worden ſind , auch dieſe müſſen in den

heiterſten Stunden des Tages in die freye Luft ge -

laſſen , von der Sonne gewärmt , vom Staube und

Koth gereiniget werden , wenn ſie geſund bleiben

ſollen ,

IH komme nun zur Betrachtung der Ställe =

beſonders derer , welche das Hornvieh bewohnt .

Es efelt mir , davon zu reden , wenn ich ihre Lage , ihre

Umgebungen , ihre innere Beſchaffenheit betrachte .

Die Meiſien ſtehen auf dem niedrigſten Grunde

neben dem Hauſe , der bey anhaltendem Regen nicht

ſelten überſchwemmt und in einen Sumpf verwan -

delt wird , welcher die Luft verdirbt ; die Wenigſten

werden von geſunden , wohlthätigen Winden beſiri -

< en ; die größte Zahl ſteht unter dem Nord - und

den übrigen rauhen Winden .

Wer ihre innere Beſchaffenheit kennen lernen

will , muß ſie im Winter beſuchen , wo die Thiere in

einem engen Bezirk zuſammengedrängt , der Luft ,

des Lichts und der Sonne beraubt , in einem Pfuhl
von Miſt neben und auf einander liegen .*) Der

*) Was würden unſere Urväter / die ſie gezähmt , die

Egypter , die ſie verehrt , die Nömer und Griechen ,



Dunſt , den dieſe unreine Materie und ihre Leiber

aushauchen , verbreitet ſich im innern Raume wi ?

ein verderblicher Nebel , der Menſchen und Thiere

ermattet und das Futter , das in und über den

Ställen liegt , ungeſund macht . In dieſem Dunſie

fann kein warmblütiges Thier lange ſeine Geſund -

heit behalten ,= in ihm gedeiht nur das Ungeziefer

und die Spinnen ; daher die ungeheure Menge von

den Lektern , die der Aberglaube beſchüßt , und die

Laſt von ihrem Gewebe , welches die Leiber der

Thiere beſiaubt , raudig und fräßig macht .

Dies iſt der traurige Zuſtand , in welchem ſich

die Ställe befinden , die unſer Hornviel ) bewohnt ;

und dennoch fragen wir , was die Urſache iſt , daß

es ſo oft von Seuchen und Krankheiten ergriffen

wird ! = Wie ſoll dieſen Uebeln abgeholfen wer -

den ? Die Ställe müſſen gereinigt , gelüftet , Licht

und Sonne = mit einem Worte , lebendigen Odem ,

Luftzüuge, Abzugsröhren und , nach Verhältniß ihrer

Größe , ſo viel Fenſter bekommen , damit ſie nicht

von Neuem faul und ſinkend werden .

JAuch die Waſſertröge und die übrigen Gefäße,

aus welchen die Thiere trinfen , verdienen , wie die

die ſie als die Erhalter der Menſchen betrachtet haben ,

ſagen , wenn ſie dieſe nüßlichen ( Zeſchöpfe auf eine [0

außerordentliche Weiſe vernachläßigt fänden ?

A. d. Verf ,



Reinigung des Futters und der Ställe , ' die Aufe-

merkſamkeit der Eigenthümer der Thiere , Die un -

reinen , mit Saß von Schlamm und faulem Waſ -

ſer belegten , verderben das geſunde Waſſer . So

verhält es ſich anch mit den Futterkaſten und Pferde -

Frippen , in welchen ſich Stellen befinden ; wo das

Holz morſch und das in denſelben liegen gebliebene

Futter faul und ſtinkend geworden iſt , Ein Freund
von mir hat einſt , wegen eines faul gewordenen

Häckſel - und Futterkaſtens , zweymal ſein ſämmt «-

liches Hornvieh verlohren .

Salz iſt die einzige Arzeney , welche ich den

Schaafen , dem Hornvieh und den Pferden ver -

ordne ; die ungeſundes Heu ; Stroh , dumpfigen -
Hafer , Häerling 1c, genoſſen haben , oder noch

genieſſen . Es muß ihnen die Woche drey - bis

viermal gereicht und ſo lange fortgeſeßt werden ,

als ſie qusgelaugtes Futter bekommen . Den

Pferden *) wird es unter den Hafer und Häcker -

ling gemiſcht ; und den Schaafen und Kühen mit

*) So kange man den Pferden keinen kräftigen Hafer ,
fein geſundes und kräftiges Heu geben kann , muß
man ſie keine lange und ſchwere Arbeiten verrichten

laſſen 3 denn die Arbeit muß immer mit den Kräften

des Futters im Verhältniß ſtehen ; im entgegengeſeß :

ten Fall richtet man ſie zu Grunde ,

YA. d. Verf ,



einer Handvoll Kleye oder - Schrootmehl zum Lecken

gegeben .

Altona den 28 . Sept , 1315 .

I , G. Wolſtein .

Geſchrieben im ac <t und ſiebenzigſten Jahre

meines Lebens .

Bemerkungen eines reiſenden Engländers ,

über einige Gegenſtände der Mecklenburgi -

ſchen Landwirthſchaft .

Eben der Herr John Barnett Humphreys ,

deſſen nunſer Herr Doctor Gerke im zweyten

Jahrgange dieſer Neuen Annalen , S . 260 exr-

wähnt , machte in dem abgewichenen Sommer eine

ökonomiſche . Reiſe dur < Mecklenburg . Dieſer ,

ſowohl wegen ſeines Herzens als ſeiner ausgebrei -

teten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe , beſonders auch

in allem dem , was die Landwirthſchaft betrifft ; in

hohem Grade achtungswerther und lieben8würdiger

Manny , iſt mehreren unſrer Landwirthe bekannt ge -

worden , und bey - allen ! , die ihn kennen lernten ,

erwarb er ſich Hochachtung und Liebe . Kurz vor

ſeiner Rückreiſe nach London erhielt ich von ihm

ein Schreiben , aus welchem Näachſichendes nur e11?
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fragmentariſcher Auszug iſt . Ich hatte ihn ge -

beten ; mir über ſolche Gegenſtände unſrer Land -

wirthſchaft , die er ſeiner Aufmerkſamkeit werth

finden möchfe , : ſeine Bemerkungen mitzutheilen ,

Nachſtiehendes enthält nun zwar keine vollſtändige

Bemerkungen , dieſe werden , ſo wie er es mir ver -

heißen , = - gelegentlich ausfährlicher nachfolgen ;

aber auch ſelbſt dieſe wenigen Bruchſtücke halte ich

intereſſant genug , ſie meinen Landesleuten mitzu -

theilen . Vielleicht geben ſie Stoſſ , um hie und da

Nachdenken zu erregen .

F. C. L. Karſien .

emm

= = = - = = = = Da meine , Morgen bevorſtehende

Abreiſe mir nicht die Zeit läßt , mich ausführlich

über ſo manches zu erflären , das meine Aufmerk »

ſamkeit reizte , ſo nehmen Sie für izt mit dieſen

wenigen oberflächlichen Bemerkungen vorläufig

vorlieb :
XE:

Unter mehreren Gegenſtänden war mir Ihr dor -

tiger Fruchtwechſel ganz vorzüglich auffallend , Er

ſcheint mir keinesweges geeignet zu ſeyn , das Land

vom Unkraut zu reinigen . Ein Hauptzweck

bey der engliſchen Oekonomie .

2

Nach meiner Ueberzeugung halte ich es ungleich
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vortheilhafter , wenn die Mecklenburger , = obgleich

dort ihre Güter in mehreren Schlägen liegen , als

bey uns in England , = ſich entſchließen wollten ,

einen ganzen Schlag mit Wurzel - und Kohlge -

wächſen zu bebauen , um ihr Vieh im Winter beſſer

verſorgen zu können . I < kann es nicht glauben ,

daß das dortige Klima hierinn unüberwindliche

Hinderniſſe in den Weg legen ſollte .

3 .

Der Mecklenburger müßte es mehr auf Maſi -

vieh geben , und zu dem Ende wäre die Stallfüttc -

rung ſehr zu empfehlen . Sollte auch würklich bey

dem gemäſteten Vieh nur wenig , oder durchaus gar

fein Gewinn ſeyn , ſo hätte man doch reichlichen

Gewinn am Dünger . Dünger von Maſivieh

fann man kaum zu theuer bezahlen ! - -

4 .

Man ſollte mit der größten Strenge darauf

ſehen , daß beym Pflügen die Furchen möglichſt in

ſc <hnurgraden Linien fortgefährt würden . Nicht

eben deshalb , weil dies beſſer ins Auge fällt , - ſon-

dern weil es dem Wirth , wenn ex ſein Feld über -

reitet , ſogleich auf den erſten Anblt > ins Auge fal -

len muß , ob die Arbeiter ihre Schuldigkeit gethan

und tüchtig abgepflügt haben , Auch wird bey dem

möglichſt graden Pflügen die Vertilgung des Un -
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Frauts geſchwinder und « mit ungleich beſſern Erfolg

von Statten gehen .

5 .

I < habe mich ſehy äber Ihre dortige Mergel -

wirthſchaft gefreuet , aber mit Bedauern erfuhr ich

zugleich ; daß man das Land nach dem Mergeln all -

zuſehr angreift . Wenn man ſo fortfährt ,

ſo wird der Mergel zuverläßig nach

- mehreren Jahren ſeinen guten Ruf

verliehren ! = *) Man follte ſich daher durch die

Kraft , welche das Land nach dem Mergeln gewöhn -

lich zeigt , nie verleiten laſſen , einen guten Frucht -

wechſel zu ſtören . Wer dreymahl hinter

einander Halmkorn baut , den halten wir in

England für einen ſehr ſchlechten Wirth . In

unſern Pachtkontracten iſt ein ſolches Verfahren

überall ausdrücklich unterſagt .

6.

Nach dem Wunſch des Herrn Ber > emeyer
auf Thurow habe ich die in Stockholm ver -

*) Dieſe Bemerkung verdient ſehr beherzigt zu wer -

den , beſonders izt , da bey uns ſo manche Klagen

über die Schädlichkeit des Mergels laut werden ,

Hat man hie und da ſchlimme Folgen nach dem Mergel

verſpürt , ſo verdient es die ſtrengſte Unterſuchung : ob

die Schuld am Mergel oder an der unrichtigen An -

wendung des Mergels liegt . 4,0 N5



fertigte Dreſchmaſchine beym Herrn Erdtmann

in Wismar in Augenſchein genommen . ' Es iſt

gar nicht zu bezweifeln , daß dieſe Maſchitie nicht

viel ausrichten ſollte , auch' muß ſie wahrſcheinlich

rein ausdreſchen . Aber -nach- ihrer Bauart zu

urtheilen , fürchte . ich , daß das Getreide nicht ganz

unbeſchädigt bleiben wird . Es iſt indeſſen wohl

möglich , daß äuch der ſchärfſte Kenner den Körnern

dies nicht wird anſehen können . Bey der Gerſie

möchte ſich dieſer Nachtheil aber in der Folge

beym. Malßbenzeigen .*) Bey den neuen engliſchen

Maſchinen iſt . dies- Uebel beſeitigt .

*) Herr Humphrey s hat dieſe Maſchine nur in dem

Magazine des Herrn Erd ' tmann geſehen ; alſo nicht

in ihrer ganzen Zuſammenſeßung , noch weniger in

Arbeit . Es iſt wahr , daß damals , als vor mehreren

Jahren , = - es mögen wohl 20 Jahre ſeyn , = - eine

ähnliche Maſchine zuerſt nac ) Flottbe > kam , es

dieſer zur Laſt gelegt ward , daß die Körner gequetſcht

würden . Ob dies nunmehr bey der dortigen Maſchine

geändert iſt , weiß ich nicht , aber davon bin ich Au -

genzeuge geweſen , daß bey den Maſchinen , die ich in

Pommern geſehen habe , = die alle eben ſo wie dieſe

Sto > bolmer , nur mit dem Unterſchied daß ſie ganz

von Holz gebaut waren , conſtruirt ſind , = die Kör -

ner nicht litten . Auch habe ich nie davon gehört /

daß beym Malßen über die , auf der Maſchine ge -

droſchnen Gerſte wäre Klage geführt worden . Dem
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Nehmen Sie , lieber Profeſſor ! vorläufig mit

dieſem Wenigen vorlieb . Sobald ich nur einiger

Maßen die Zeit gewinnen kann , erhalten Sie von

mir einige Zeichnungen von unſern vorzüglichſten

und bewährteſien Aerbau - Maſchinen .

I , B. Humphreys .
a Seg

ohngeächtet aber verdient dieſe Bemerkung des Hertn

Humphreys von den Herren , die ſich für dieſen

Winter in Beſis dieſer Maſchine geſeßt haben , ſorg -

fältig beobachtet zu werden . Indeſſen ſcheint mir die

Ehre der Maſchine ſchon dadurch gerettet zu ſeyn ,

daß Herr Erdt mann im vorigen Herbſt Saat -

roden darauf dreſchen ließ , den er zum Theil ſelbſt

geſäet - zum Theil auch dayon verfauft hat , worüber

keine Klage geführt iſt ,
A, 0, R ,
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Drittes Schreiben des Doctor Gerke an den

Profeſſor Karſten in Roſtock ,

Padetboot Lord Nelſon . = > . Commandaut Capi ,

taine Deane = den 12ten July 1815 .

Da mich die peinigende Seekrankheit etwas ver -

laſſen hat , und Deane ſich hinſest , um ſeine

Regiſter in Ordnung zu bringen , ſo ſeße ich mich

gleichfalls in die Cajüte , - um mich mit Ihnen über

unſer Fach zu unterhalten , und das nachzuholen ,

was ich noch über die Ackerkultur der Marſchgegen -

den zu ſagen habe .

Wenn ich den ungeheuren Ertrag dieſer Gegen ?

den calculire = vorzüglich in Rapps , Waizen und

Schiffbohnen *) = - 3 wenn ich ſehe , wie die anima -

liſche Natur . neben . der vegetabiliſchen im unver -

Fennbaren Wettkampfe daſtehet , indem ſie von jeder

Thierart die möglichſt große Race , den größten Kör -

per producirt = Schafe , die gewöhnlich 2 - 3 ,

oft auch 4 = 5 Lämmer werfen = Schweine , die

ihrer Größe wegen Staunen erregen = - Pferde ;

die ſelbſt für ſchwere Cavallerie zu groß ſind , und

Alles dieſes ohne Kunſt , blos durch die Einwirkung

*) Saubohnen , Pferde - Bohnen , Vicla Faba werden in

Heſſen und Haunover gewöhnlih S < iff :

bohnen genannt , A, d. R ,
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der“ Nätur / indem hier der Humus , der großen

Strecken angehörte , von der Weſer und Elbe zu -

ſammengeſchwemmet iſt , ſo bin ich ſehr geneigt , die

glkerkultur dieſer Gegenden die Agronomie der

Faulen zu nennett . = Nicht , weil dieſe unſere

wohlgenährten Collegen im Fache des Ackerbau ' s

weniger Thätigkeit befäßen , als wir , ſondern des -

halb , weil man hier nur nöthig hat , in den vom

Großvater geerbten Schlafrö >en und Pantoffeln

fortzuhutſcheln , um als Oekonom ' zu beſiehen .

Die Erde verlangt hier nur wenig . Sie will

keinen beſonderen Kraftaufwand , keine vorzügliche

Energie . Die Forderung dieſer höchſtintereſſanten

Erdart = des Marſchbodens = iſt lediglich

z ' iKraße mir tüchtig den Nacken , ſo

wirſt ' du brav “ ſa >en . “ " Er “ giebt viel ,

und verlangt wenig ».
MOI - “( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirkhſchafts - Geſellſchaft .

Zweytes Stück .

MIER TVIen Januar 1615

Drittes Schreiben des Doctor Gerke an den

Profeſſor Karſten in Roſtock ,

( Beſ < l uß . )

Was die Größe des Viehs betrifft ; ſo iſt offen

bar die fette Gegend die Urſache , welche jede . dieſer

Thier - Racen durch die gute , kraftvolle Nahrung

in ſich ſelbſt veredelt , oder eigentlicher ' geſagt = -

vergrößert . Bringt man dieſe Thiere in die Geeſt ,

ſo lehrt uns die Erfahrung , daß ſie ſich in der

zwoten und . dritten Generation wieder verkleinern .

Das Schaf wirft da zur Noth noch zwey Lämmer ,

die aber verkfrüppeln ; die Kuh verliert ihr glattes

Häär ) und einen großen Theil ihrer Mil < , und

das Pferd wird ein fraftloſes Gerippe , wenn es ,

wie dort ; mit der Weide abgeſpeiſet wird . Ich habe

davon Beyſpiele mit Schweizer und Holländiſchem

Vieh erlebt , die mir . noch immer vor Augen ſchive -

2
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ße . Aber eine gute Stallfütterungs -Wirthſchaft ,
in der es nicht am rothen Klee , Luzerne und Es -

parſette fehlt , und die Rüben , Kartoffeln und an -

dere Futtergewächſe im Ueberfluſſe hat , fieget , wie

ich auch weiß , über dieſe großen Hinderniſſe ganz

unfehlbar ; auch werden ſie eben ſo gewiß beſiegt ,

wenn matt die Geeſt durch Mergeln fo weit empor

gebracht hat , daß man regelmäßig ganze Schläge

mit weißem Klee niederlegen kann . Solchen Wir -

then iſt alles möglich ; das iſt grade der Lohn ihrer

Thätigkeit . Eine andere Frage bleibt es dann aber

noch immer , ob jene großen Thiere überhaupt einen

Porzug verdienen , und dieſe Frage dürfte bey

einem genauen Calcül verneinend ausfallen , man

mag die Kuh als Maſiungs - oder als Milch - Race z
das Schaf als Maſtſchaf oder zur Wollenproduction ;

das Pferd für den Ackerbau , - oder für die ſchwere

Cavallerie beſtimmen .

Zum Schluß will ich Sie doch mein Theuerſter !
mit ein Paar Worten vom Pferdegeſchirr dieſer

Marſchgegenden unterhalten . Dieſes beſtehet in

einem ſchmalen Blade von Leder oder hanfenen

Gurten vor der Bruit , und einem dergleichen über

die Schucht oder den Widerhorſt ohne Kiſſen und

ohne alles Eiſen . Der Zaum zur Leitung des

Pferdes beſtehet in zwey 14 bis x6 Zoll langen und

3 Zoll diefen , meiſtens gedrechſelten , und angema *



lenen ' Stücken Holz , welche an beyden Seiten des

Kopfes und ohngefähr in der Mitte deſſelben ſo an -

gebracht ſind , daß ſie vorn auf der Naſe mittelſt

einer kleinen Kette zuſammenhängen , mit einer

ſiarken Linie , diexüber den Kopf gehet , feſtgehalten

werden , und ' an deren unterem Ende die Leitſchnur

ſo angebracht iſt , daß ſich dieſe beyden Hölzer zu -

ſammenziehen , wenn an der Leitſchnur gezogen wird .

Das Pferd kann auf die Art zu jeder Zeit getränkt

und gefüttert werden ; ohne daß man nöthig hat ;

an ſeinem Kopfgeſchirr etwas zu verändern , weil

es im Maule überall kein Gebiß hat . Man bedient

ſich dieſer Hölzer auch beym Reiten , und ich habe

nicht gefunden , daß der Reiter oder der Fuhrmann ,

und wenn es auch Knaben waren , nicht völlig

Meiſter ihrer coloſſaliſchen Pferde geweſen wären .

Dieſe Art des Kopf - und Zug - Geſchirrs bey Pfer -

den fängt ſchon bey - Bvemen an , und erſireckt

ſich durch die ganze Marſch über Bremerlehe )

Dorum , Nordholz , Rißebüttel , Otte

terndorf , und geht vielleicht auch von da bis

Stade , welches leßtere ich jedoch nicht gewiß be -

haupten kann . Will man einmal alles aufſuchen ,

was den Conſumtions - Tarif vermindert , ſoiſt dieſe

Art Siehlengeſchirr ein kleiner Beytrag dazu , denn

jeder Landmann kann es ſich ſehr leicht von ſeinen

eigenen Produkten verfertigen . Es iſt daher vor -

2 *



züglich fär den geringen Landmann in Thaälgegen -

den ſehr zu empfehlen . In Berggegenden iſt es

dagegen wegen des Mangels alles Aufhaltegeſchikrs

völlig unanwendbar . ES iſt leider meiſtens nur

zu wahr . daß der geringe Manny » = - der kleinere

Landwirth,/ . = am Ende des Jahrs / wenn er ſeine

Pflichten gegen den Staat ; Gutshervrn , Prediger

uf . w. geleiſtet : hat , oft nicht ſo viel übrig behält ,

daß er ſich: einen neuen Rock anſchaffen kann , und

auf großen : Höfen nimmt . die ' Ausgabe an . den

Riemer , Rademacher , und Schmidt , ſo wie der

Bedarf an Theer und Strängen einen ſo bedeuten -

den Theil der Einnahme hinweg ; daß nur eine

Mißerndte , oder ein . Mißgeſchic > unter dem

Vieh hinzuzukommen braucht , um den ganzen

Ueberſchuß eines mühevollen Jahrs auf Null zu

reduciren ; und - uns dahin zu bringen ; daß wir ſo

gar zuſchießen müſſen . Wer mithin vernünftige

Erſparungen im Gange der Wirthſchaft anzugeben

weiß , die das reine Einkommen oder den Ueberſchuß

vermehren , der macht ſich um den Stand der Land -

wirthe verdient , obwohl ich überzeugt bin , daß die -

ſer Gegenſtand ſtaats8wirchſchaftlich die Kritik nicht

aushält , indem jede Verminderung des Kraftauf -

wandes einen unmittelbaren ; Nachtheil für det

Staat und deſſen Gewerbsgang hat . So lange

indeſſen nicht alle Zweige des agrariſchen Erwerbs
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im üppigſien Wachsthum daſichen , iſt es uns wohl

zu rathen , daß wir den Kraftaufwand vereinfachen .

Küſte von Suffolk , zur See den 12 . July 1815 .

Die Küſte von Suffolk liegt majeſtätiſch vor

mit . Colonate , kleine Waldungen ; und Saaffelder

wechſeln beſtändig ab . Städte , als habe ſie ein

Maler aus ſeinen Phantaſieen hervorgeſucht , bilden

den Hintergrund . Den Vordergrund machen

Leuchtthürme und ſogenannte Martello - To -

wers = ( ſprich Tauer ) = aus ) , welche in der

Entfernung von 2=- 300 Klaftern überall an der

See ſiehen . Dieſe Martello- Towers , welche viel -

leicht den Namen davon haben , weil zu Carl

Martells Zeit ähnliche Defenſiv -Mittel ange “

wendet wurden , ſind dicke , völlig runde , etwa

50 Fuß hohe Thürme von gehäuenem Stein , oben

platt und mit einigen Kanonen und Mörſern beſekßt .

Sie ſcheinen ganz dazu gemacht zu ſeyn , nicht blos

die augenblickliche Wuth eines übermüthigen Fein -

des abzukühlen , ſondern ſie ſind darauf berechnet ,

daß die Raſerey dieſes projectvollen Feindes doch

nicht völlig geheilt ſeyn möchte . Deshalb - ſind dieſe

Thürme für die Ewigkeit gebauet .

Die Küſten ſind mit dem ſchönſien Grün be -

kleidet . Das ſchönſie Dunkelgrün wechſelt mit

Heltgrün ab . Die Seedünſie geben den verſchiede-



nen Fruchtarten und Gräſern iminer neues Leben ,

und . dieſer Umſtand , und das Gefühl , das feſie

Land zu ſehen , ließen mich England als ein Para -
dies erſcheinen ,

Indem wir an der Küſte hin von Norden nach

Süden ſeegelten , ſahen wir zuerſt die Stadt Al d-
borough , dann Orford , dann kamen wir an

einer Küſte vorbey , welche ſich 15 =- 20 Fuß über

die See erhebt , und die größte Aehnlichkeit mit der

Küſte von Patagonien im ſädlichen Amerika hat ,

welche Sie aus Lord Anſons Reiſen vom Jahr

3745 fennen . Den Beſchluß dieſer ſchroffen Küſte

macht ein ſchönes Landgut einer engliſchen Dame

mit einem Schloſſe , welches gleichſam von der See

beſpühlt ſcheint . Hinter dieſem Schloſſe und neben

demſelben iſt ein allerliebſter Park , der ſich über, die

dahinter liegende Anhöhe erſireckt . Nun endlich iſt

man vor dem Hafen von Harwich = ( ſprich Har -

vitſch ) = welcher rechts mit einer großen Caſerne

und mit Batterien verſehen iſt , und links einige

Leuchtthürme und Martello - Towers hat. . Im

Hintergrunde liegt die Stadt mit einer Citadelle ,

Rechts geht ein Arm dieſes Hafens nach Ipss «

wich = ( ſprich Ipswitſch ) = in Suffolk , l1]
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Harwich den 13 , July 1815 .

Harwich iſt eine kleine Stadt , zwar von

Steinen gebauet , aber mit engen Straßen , in

denen doch hin und wieder einige prachtvolle Kauf -

läden ſind . Ehe k<4 Harwich verlaſſe , muß ich

zweyer hieſiger Merkwürdigfeiten erwähnen , die

beyde nicht ohne Inrereſſe ſind . Die eine iſt die

hieſige große Cement - oder Kitt - Fabrif ,

und die zweyte ein mittelſt der Dampfmaſchine

gegen die Fluth und gegen den Wind au getriebenes

Packetbook .
England hat , ſo viel ich habe erfahren können ,

nur zwey Cementfabriken , mit deren Fabrikaten es

alle ſeine Feſtungen , und Towers im JInn - und

Auslande verſiehet , und ſeine Brücken und Schlöſſer

bauet . Dieſer Cement iſt ſo feſt , daß eher ein

Stück vom Steine abreißet , ehe er ſelbſt abgehet .

Die Sonne macht ihn nicht berſien , die Luftſäure

wirkt nicht auf ihn , und das Waſſer ſpült ihn

nicht ab .

Ich habe die Ehre , für unſere Societät hiebey

zu überſenden :
a . . rohe Cementſieine , ſo wie ſie bey Harwich

zur Zeit der Ebbe in der See auf Wagen ge -

laden , und ans Ufer gebracht werden ;

b. zwey Cementſteine , welche 24 Stunden hin -

durch dem Steinkohlenfeuer ausgeſest geweſen

ſind .



c; Dent auf die Art gebrannten , und nachher ge -

malenen Cementſiein = alſo das Cement -

Pulver .
d, Ein Stü > von einer Rauchröhre aus Cement -

Pulver gegoſſen .

Ich hoffe unſerer verehrlichen Landwvirthſchafts -

Geſellſchaft hierdurch Veranlaſſung zu geben , dieſer

Erfindung nachzuforſchen .

Der rohe Stein , welcher vsllig blau ausſiehet ,

wird nach der Fabrik gebracht , und da mit Ham -

mern in ſolche Stücken zerſchlagen , wiedie Steine

auf den Kunſiſiraßen in Heſſen , die ihnen auch

ſehr ähnlich ſehen . Der Heſſiſche Straßenbauſtein

iſt Baſalt . Dafür halte ich den Cementſiein nicht .

Iſt der Stein zerſchlagen , ſo kömmt ev in zwey

Defen , die unten im Viereck aufgeführt ſind , und

oben in einen von Backſteinen erbaueten runden

Thurm enden , Hier wird der Stein mit Stein -

kohlen 24 Stunden lang gebrannt . Nach dem

Brennen und ſobald er erkaltet iſt , kömmt er in

die in der Fabrik befindliche Mühle , die aus zwey

großen Granitſieinen beſiehet , welche mittelſt einer

Dampfmaſchine in Rotation gebracht werden .

Das hiervon entſtehende ſchwarzbraune Pulver

wird behuf der Verſendung in Fäſſer geſtampft ,

die etwa ſo groß als ein 2 Ankerfaß ſind . Will

man Gebrauch von dieſem Pulver machen , ſo nimmt



der Handlanger jedesmal eine gute Wurfſchaufel
voll Pulver und gießet nach und nach Waſſer dar -

auf , womit er es wie Kalch durchſchlägt - und

dann trägt er es dem Maurer hin , welcher damit

die Fugen zwiſchen den Steinen ausfireicht , denn

dieſer Kitt wird leicht an der Luft hart , deshalb

wird immer nar eine kleine Portion davon 31 “

recht gemacht .

Ich halte den rohen Cementſtein für gypsartig ,

weil er mit Säuren nur wenig braäuſet indem er

von der Natur ſchon mit der Schwefelſäure über -

ſättigt iſt . In dieſer Meinung beſtärkt mich das

ſchnelle Hartwerden des mit Waſſer vermiſchten

Cementpulvers . Dieſes Pulver brauſet jedoch mit

Säuren , und dieſes kömmt vielleicht daher , weil

durch das Brennen ein großer Theil ſeiner Schwe-
felſäure ausgetrieben iſt , mithin der darin befind -

liche Kalch alsdann Veranlaſſung zum Aufbrauſen

giebt . Die Sache iſi für unſere Landbaufunſt von

Bedeutung .

Ic <h komme nun zu dem Packetboot , welches

mittelſt der Dampfmaſchine getrieben wird . Ich

hoffe keinen Tadel zu verdienen , wenn ich dem

Landwirthe davon eine Beſchreibung mache , ob -

gleich es , ſireng genommen , nicht hierher gehört .

Es liegt hier gerade das Packetboot von Yar -

mouth , welches mit einem andern Schiffe , das
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alle feine Segel aufgeſebßt hatte , einen Wettkampf

unternahm , welches von beyden zuerſt nach Ips -

wich kommen würde . Beyde Schiffe gingen mit

der Fluth und völlig günſtigen Winde ab , aber das

Packetboot mit der Dampfmaſchine ging zuvor

gegen die Fluth und gegen den Wind an , um ſich

zu zeigen . Wer die Wette gewonnen hat , weiß ich

nicht , ich vermuthe aber , daß das Dampfboot den

Sieg davon getragen hat . Ich habe dieſes Boot

beſehen und will verſuchen , eine Beſchreibung da -

von zu geben . Es8 iſt etwa 60 Fuß lang und ver -

hältnißmäßig breit , und iſt , wie andere Packetböte

hauptſächlich zur Bewirthung von Paſſagieren ein -

gerichtet . Auf der Stelle , wo bey einmaſtigen

Schiffen dieſer Maſt ſiehet , mithin nach dem Vor -

dertheil zu , ſiehet die Dampfmaſchine mit einer

etwa 72 Fuß hohen durch 4 Seile feſigehaltene

eiſerne Röhre , welche den Dampf wegführt , der

von den Steinkohlen entſteht , die unter der Ma -

ſchine angezündet werden . Nun befinden ſich aus -

wärts am Boote 2 eiſerne Räder , jedes mit acht

Schaufeln die genau ſo geformt ſind , wie die ble -

<ernen Behälter , auf welchen unſere Stubenmäde -

< en den Stubenſand aus dem Hauſe ſchaffen .

Sobald nun unter dev Maſchine , welche ein großer

eiſerner Keſſel mit feſt angeſchrobenem Deckel iſt ,

Feuer angemacht wird , fo entwickelt das darin be -
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findliche Waſſer eine Menge Dampf , und dieſer

Dampf verdichtet ſich ſo , daß er zwey eiſerne Cy -

linder mit großer Gewalt in Bewegung zu ſeßen

vermag . Dieſe Cylinder drehen die beyden Räder

an einer Kurbel , wie unſere Leute den Schleifſiein

drehen . Da nun die eiſernen Schaufeln der Räder

im Waſſer befindlich ſind , und hier im Umdrehen

immer eine neue Waſſermaſſe vorfinden , ſo bewegen

ſie auf die Art das Schiff mit unglaublicher Schnel -

ligfeit vorwärts , und das Steuer am Hintertheil

des Schiffs giebt ihm die beliebige Richtung ſelbſt

gegen den Strom und gegen den Wind . Es ſcheint

nichts Weſentliches zu ſeyn , aber ich will es doch

der Vollſtändigkeit wegen bemerken , daß die eiſernen

Räder mit einer hölzernen von Brettern gemachten

Kapſel umgeben ſind , um ſie gegen das Anſchlagen

der Wellen zu ſichern , und daß das Schiff aus -

wärts mit einer 3 Fuß breiten Gallerie rund um -

her verſehen iſt , welche zum Spazierengehen dient ,

wovon bekanntlich die Schiffsleute große Freunde

ſind .

Die Erfindung der Dampfmaſchinen iſt ſo neu

nicht , denn mein verewigter Lehrer in der Experi -

mental - Phyſik , der trefliche Lichtenberg , lehrte

ihre Theorie ſchon vor 25 Jahren . Nur ihre An -

wendung wird jeßt in England allgemeiner , wie

wir ſie denn allein in Harwich auf zwey Arien ,



rr 8 =

bey der Cement -Mühle und bey dem Packetboote

angewendet finden . Der ſeelige Lichtenberg

gab ihre Kraft unbegrenzt an = verſiehet ſich =

Praemissis praewittendis , Der Engländer berech

net und verkauft ſie nach der Zahl von Pferde -

kräften . Er verkauft Maſchinen von 20 , 30 , 40 2

Pferdefkräften .
Hieraus iſt es erklärlich , wie man jeßt bereits

hat eiue Fregatte von 44 Kanonen bauen können ,

die vom Dampf getrieben wird . Wenn man be -

denkt , wie ſehr der geſchickteſte Seemann bey völ -

liger Windſtille in den Zuſtand verſekt iſt , daß er

gar nichts thun kann , als ſich durch Ankerwerfen

auf derſelben Stelle zu erhalten , und daß er bey

völlig contrairem Winde nur durch Kreuzen zu

ſeinem Ziele gelangt , ſo erhellet die Wichtigkeit

dieſer Erfindung = der übrigens die ächten See -

leute ſehr feind ſind = von ſelbſt . Hätte England

nicht ſchon längſt die Gewohnheit , in allen See -

ſchlachten den Sieg davon zu tragen , ſo würde es

ſich dieſe Gewohnheit jekt durch dieſe Erfindung zu

eigen machen , denn es kann nun den Feind grade

da angreifen , wo ein gewöhnliches Schiff gar nicht

hinkommen , mithin ein Angriff nicht erwartet

werden kann .

Ich reiſe mit der Poſt nach London , und

muß meine . feſer um Verzeihung bitten , wenn ich

eiern



hier einen engländiſchen Poſtwagen beſchreibe,

folglich von dem eigentlichen Gegenſtande , den ich

mir vorgeſeßt habe , noch einmal abzufommen

ſcheine . Aber ich denke dabey ; einmal , daß nicht

jeder meiner Leſer Gelegenheit gehabt hat , mit

Kaufleuten und andern Reiſenden aus unſerm

Lande , die in England geweſen ſind , über dieſen

Gegenſtand zu ſprechen , und dann werden ſie auch

nachher ſehen , daß grade dieſe Poſteinrichtung eineit

beſondern Einfluß auf den Abſaß mancherley Pros

dukte in England hat , mithin eine der Urſachen

mit iſt , welche den Ackerbau ; und die Produftion

ſo mächtig gehoben haben .

Ein engländiſcher Poſtwagen iſt eine ſehr ge -

ſchmackvoll angemalte Kutſche , in welcher unten

gewöhnlich 6, oben aber auf dem Verde > 12 bis

14 Perſonen ſien . Sie hat , wie unſere Stadt -

Kutſchen hinten hohe , und vorn niedrige Räder ,

und ſieht auf der Vorderachſe zu ' beyden Seiten auf

zwey über einander liegenden Federn , und ſo auch

äuf der Hinterachſe . Sie hat hinten und vorn

einen Ausbau , in welchen die Koffer kommen .

Oben auf werden Körbe ' mit Gemüſe , Obſt , Eyern ,

Kaninchen u. ſ . w. geſeßt , welche , ſo wie die darauf

ſitzenden Paſſagiere durch eine etwa fingerdicke

eiſerne Stange , welche t Spanne hoch über der

Kutſche ein Geländer bildet , vor dem Herabfallen
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geſichert werden . Der Poſtillion fährt dieſen ſo

beladenen Wagen mit 4 Pferden oben vom Verdeck

im geſtreckteſten Trott . Täglich fahren von jeder

Landſtadt ein und oft mehrere ſolcher Wagen nach

London und andern Gegenden des Landes und kom -

men daher zurück . Der Landmann hat alſo Gele -

genheit , diejenigen Produkte des innern Haushalts ,

die keine beſondere Fuhr verlangen , auf dieſem

Wege zur Stadt zu befördern , folglich täglich Geld

zu machen .

Es iſt die vorzüglichſte Hochſchägung , mit

welcher ſich unterzeichnet Ihr
ergebenſter Freund

H. Chr . Gerfe

= = >

Etwas über die Unablößlichkeit der Guts :

ſchulden für Mecklenburg .

Da der Zuſtand des Landmatnes und . die Sicher -

heit ſeines Beſiges einen weſentlichen Eiufluß auf

ſeine Unternehmungen hat , ſo wird es Entſchuldi -

gungen finden , wenn einige Gedanken über die

Sicherung des Zuſtandes unſerer Gutsbeſiger auch

in dieſen Blättern niedergelegt werden .

So lange der Zuſiand des Verpächters nicht



geſichert iſtz iſt auch der Pachtbeſik unſicher , und

wenn der Pächter von der Dauer ſeines Contrakis

nicht die Gewißheit hat , „ſo kann er auch nicht

wagen , ſeine wirthlichen Einrichtungen ſo zu trefs

fen , als wenn er überzeugt iſt , daß ſeine Pachtjahre

nicht ihm können abgefürzt werden .

Je weniger der Beſikßſiand Zerrüttungen unter »

worfen iſt , deſio zuverſichtlicher werden Verbeſſe -

vungen unternommen werden , die eine zweifelhafte

Balance oft ſichern können ,

Durch den allgemeinen Indult hat der Beſtand

der Gutsbeſißer und die Zinsbarkeit der Capita -

lien erhalten werden ſollen . . Man meint , daß

es nothwendig ſey , den Jndult aufhören zu laſſen ;

um dem Gläubiger die Verfügung über ſeine Capi »

talforderungen zu verſchaffen , ſieht aber ein , daß

es nothwendig ſey , Anſtalten zu treffen , welche die

Gefährde abwehren , die aus dem Aufhören des

SIndults jekt entſpringen möchten .

Nun wäre es doch wohl werth , zu unterſuchen ,

ob nicht vorerſt Einrichtungen zu treffen wären ;

welche den Beſtand des Indults unſchädlich machen ,

da die Aufhebung deſſelben in Mecklenburg zu nach -

theilige Folgen für beyde Theile haben möchte .

Der Erfolg hat den Indult als eine nothtwelit -

dige Maaßregel in allen Ländern gerechtfertigt , deren

Capitalien faſt yur im Grundeigenthum ſtecken .



Die Erfahrung hat gelehrt , daß in Meclen -

hßurg die im Concurſe verfauften Güter ſelten an

inländiſche Landwirthe , ' faſt nur an auswärtige

Capitkaliſten und an Kaufleute haben verfäuft wer :

den können , an Leute , die Baarſchaft hatten , oder

Baarſchaft ſich. verſchaffen konnten , und daß , ſeit

der Handel wieder frey geworden , der Kaufmann

nicht mehr Güter käuft , ſondern nur der auswär *

tige Capitaliſt , den . die niedern Preiſe änlocken ,

und zwar nach einer Taxe , bey welcher neben den

vorſchriftsmäßigen ! Normen die Willkühr ſo ihre

Rolle ſpielt , daß der Wunſch , die Waäare aun

Mann zu bringen , nachgeholfen durch gelinde

Zählungstermine ; ſeinen Zweck nicht verfehlen

fönne, .

( Die Fortſeßung folgt . )



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Drittes Stü ,

Den 1i7ten Januar 1815 .

Etwas über die Unablößlichfeit „ der Guts -

ſchulden für Mecklenburg .
emen

( Veſchluß . )

Es ſind wohl wenige : nicht davon überzeugt ,

daß wenn der Indult micht . geweſen , ſeit 1807 die

Capitalien nicht ablöSlicherx geworden . Selbſt der

Pandectiſt , der es unerträglich findet , daß. der In -

dult ihn hindern ſoll, die verbrieften Rechte geltend

zu machen , ſieht ein ; daß die Darſtellung des

Rechts nätürliche Schwierigkeiten gefunden , daß

der ' Wegz des Concurſes „wie ſehr auch eine thätige

Geſeßgebung ihn geebnet haben mag , doch ein lang

ſainer iſt , daß , wenn die Baarſchaft fehlt , auch der

Verkauf der Grundſtücke nicht helfen kann , daß

ſdlc <e Verkaufsbedingungen untergelegt werden

müſſen ; die nach langen Jahren erſt zu dem Ver

3



gnügen der Anſicht des baaren Capitals und der in -

zwiſchen entbehrten Zinſen führen , wenn die verfüm -

merte Maſſe ſo weit reicht , Der Wucherer hat den

Verluſt terminlicher Proviſionen ſchon verſchmerzt ,

er hat die Nachwehen ſiarf empfunden , und andere

Geſchäfte eingeleitet .

Die Werkzeuge der Gerechtigkeit haben das

ſchmerzhafte Geſchäft , nach und nach alle diejeni -

gen , welche durchaus nicht zur Balance zu bringen ,

während des Indults durch ihre bereitwilligen
Diener in. der Methode aufgehen zu laſſen . Der

Indult hat wahrlich nicht das lorum von Concur -

ſen entvölfern laſſen . Es iſt vielmehr eine noth -

wendige Folge des Indults und des Aufhörens der

Termiansumſäße , als der Gelegenheit ' zu neuen

Schulden , daß alle diejenigen , deren Balance nicht

herzuſtellen , unter die basta fommen . Der Ver -

ſchwender muß aufhören , zu verſchwenden , weil ex

nicht Gelegenheit hat , baares Geld anzuleihen .
Der Capitaliſt hat ſchon ſich entwöhnt von dem

Umſaß ſeiner Capitalien , “ und die Hofnung ver -

loren , daß ein anderer Mann noch durch den Um -

ſaß ſicherer gegen ſchlechtere Papiere berückt werde .

Man iſt eingerichtet auf die Indultzeit , hat ſich

abgewöhnt das Schuldencontrahiren , hat ange »

fangen , ſparſamer zu leben , und beklagt ſich nicht

mehr über eine Einrichtung , deren Nothwendigkeit



man einſicht . Wer aber gern ein Steigen der

Landgüter wünſcht , ' um ſeine Schuldenlaſt durch

Verkauf ſich abgenommen zu ſehen , möchte wohl

den Indult aufgehoben ſehen auf eine leichte Art

und durch ein Surrogat , welches . ihm ſeinen Poſiett -

zettel nicht gefährlich werden ließ .

Der . Zuſtand , der Circulation der Capitalien ,

von einem Landgute ins ' andere , und da Landgüter

als Specülationswäarevon einer Hand in die andere

gehen , iſt für einen Staat , wie Mecklenburg , der faſt

nur im Landbau ſein Vermögen ſtecken hat ; wegen

dermit . dieſer Circulation verbundenen Gefährde

ein durchaus . nicht »wünſchenswerther “ ' Zuſtand ; ,

An. dieſer Circulätion hängt ) ſich der : Wucher z1 der

verderbliche Luxus , und das Schuldenmachen be -

Fommen » dadurch Nahrung ; "der-Preis der Landgüter

wird über : das . Maaß : hinausgernc >t , welchen der

Werth der - Produftiom : deckt , : "Dier Capitalienz

welche . auf die : Kultur verwandt : , 120 pCt . tragen

würden , werden der - Kultur : entzogen , vernichtet

durch den Handel mit . den Landgütern , und hören

auf ; nußbär zu wikken . : Das Capital ; das Rente

geworden ; dient nicht mehr dem Gewerbe , und ge -

wiß bringt es im ökonomiſchen Gewerbe einen grö -

beru Evtrag : und . wirkt weit : ausgebreiteter , denn

als Rente . : Nur dieCapitalien dürfen Rente werden ,

welche im Gewerbe ſich nicht mehr ſo verhalten ,

IT
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Der JIüdult vermindert nicht das Capital ,

welches der Cultur und dem : Gewerbe . dient ; denn

ker vermindert nicht die Maſſe des baaren Geldes ,

und der . fungibeln und beweglichen Sachen vou

Werth ) im Staat , verhindert vielmehr , daß deren

Preis zu Capitalabträgen ; verwandt werde .

Das . Judividum und der ' Stäat geht ſeinem

Untergange . “ entgegen . der das Capital , das im

Gewerbe ſteckt ; vermindern muß , ' um die Zerſtörung

abzuwehren ; mit der ihm die "Beweglichkeit der

Grund - Cäpitäalien drohet : .

Der Graf Münſter ſagt : in der Verſammlungs

der . Hännöverſchen Landſtände , „ der Credit

„ eines Ländes darf nicht durch die

„ Ablößbarfeit - der “ " ' Capitalien ge

„ fährdet werden : Er geht Daher von ' dent

gewöhnlichen Begriff des Credits aby“ der hier : it

Mecklenbürg »näach 1795 eine Zeitlang gangbar wäry

nämlich :) ' es - Fey das : Vertrauen zu einem verſchül -

deten Manny » daß er. der neuen Schuld nöch ' g &

wachſen ſeyn werde ; mit derer ſein “Gewiſſen ' zu

beladen anfängt ; wornach . talfs “ ' der Credit das

Mittel wärey Schulden zu: machen . " In jenem

Sinne aber ſoll Credit die Einrichtung ſeyn ; ' " durch

die das Individuum oder ' der Staat in den Stand

geſeßt wird ſeine Schulden abzutragen , - vder zu

verzinſen



In einem Lande " wie Mecklenburg iſt der In -

dult oder die Unablößlichkeit der Capitalſchulden ,

welche im Grundeigeuthum ſte >en , das . Mittel ,

ſeinen Credit zu erhalten , oder die Individuen und

den Staat in den Stand zu ſeßen , Zinſen zu be -

zahlen , aber nicht das Mittel , neue Schulden zu

machen , zu betrügen , zu berücken , die Schlangen -

windungen durchzulaufen / die nuſer Gewiſſen be -

unrahigten, ; und noch wohl beunruhigen , Wir

dürfen nicht vergeſſen , wie eigentlich unſer Zuſtand

iſt , daß wir durch unſere Schulden , durch die vie

len Beſikungen der Auswärtigen , den dritten Theil

unſeys Grundeigenthums wenigſtens als Colonie

für fremde Rechnung beſiken , daß . wir . den dritten

Theil unſers angeſiammten Vaterlandes durch

Creditſucht nnd Creditverſtand verſchlendert haben ,

daß wir uns ſo lange uns durch fremde Anleihen

dem Auslande dienſtbar gemacht haben , als unſer

Credit vorhalten wollte ; daß wir unſere Landgüter

nach dem Verfall in Folge des ſiebenjährigen Krie -

ges für geringe Preiſe den Ausländern verkaufen

wußten , und jest friſch dabey ſind , die Ausländer

mit unſerm Capitalfond zu bereichern ; daß , wenn

dieſer Zuſtand foxtwährt , wenn wir ihm nicht einen

Damm entgegenſeßen , wir immer mehr uns für

das Ausland abmühen müſſen , und mit aller un “

ſerer Anſtrengung icht ſo viel erzeugen können ,



als erforderli < wird ; um die Balance des Einganss

ynd des Uusfluſſes der Baarſchaft herzuſiellen .

Die Einführung des preußiſchen Creditſyſtems

der Pfandbriefe als Surrogat des Jundults ſcheint

unatsführbar und verderblich in unſerer Lage .

Nicht zu gedenken , daß unſere Güter großentheils

zu verſchuldet ſind , um von dem Juſtitute Gebrauch

machen zu können , daß es uns an einem Realiſa -

tionsfond fehlen wird , ſind der auswärtigen Gläu -

biger zu viele , die ihr Geld zurückziehen und den

Fond ſiürzen werden , während , nicht wie im Schle -

ſien , dieſem gewerbreichem Lande , außer dem

Grundeigenthum durch andere Erwerbquellen der

Induſtrie und das Bergbaues Capitalien ſich ſamm -

len , die in die Stelle der herausgezogenen fremden

Gelder treten können . Der Handel kann feine

Capitalien entbehren , und wie ſchwach unſere In -

duſirie anßer dem Landbau iſt , liegt ja vor .

Wenn das ſogenannte Creditſyſiem oder die

Pfandbriefe könnten bey uns gangbar werden , ſo

würden ſie allerdings auf das Steigen der Grund »

ſtücke wirfen , und einen Zuſtand der Dinge herbey -

führen , wie er war vor 1804 . Das Glück dieſer

Verhältniſſe können wir aber jeßt nicht preiſen , da

wir an den Folgen noch leiden . Der Gewinn aus

den Umſäßken iſt mit den Capitalien untergegangen .

Das brennende Holz ſcheint , hinterläßt aber Aſche .
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In einem Staat wie Mecklenburg werden die

Pfandbriefe nur dienen dem Güterumſeßen » wobey

nur profitiren die Mittelsperſonen , der Käufer aber

um ſo ärmer wird / je reicher der Verkäufer . Wo

der Landbau nur die Hälfte der Staatsbürger be -

ſchäftigt , da wird die andere Hälfte die Pfandbriefe
für ihre Ueberſchüſſe an ſich ziehen , und ruhig die

Renten davon genießen , ohne damit auf den Güter -

haudel einzuwirken . Wo , aber der Sinn des Volks

nur auf den Landbau gerichtet , wird der Pfand -

brief auch zu leicht nur dem Güterhandel dienen .

Wenn man , wie viele , ſich das Steigen "der

Güter im Zahlwerth als ein Glück denkt , ſo führe

hiezu allerdings das Creditſyſiem . Man ſollte aber

doch nach grade ſich. davon überzeugen , daß nun

der Werth oder die Productibilität eines Guts das

öffentliche Intereſſe anſpricht , nicht aber der

Preis , welcher , wenn er ſieigt über den Werth ,

das ökonomiſche Gewerbs - Capital angreift , deſſen

Größe bey skonomiſchem Verſtande in directem

Verhältniſſe ſteht mit dem Grade der Cultur und

er Production . Wie ſehr hat der hohe Preis , den

der Handel machte , und die dadurch erzeugte Ver -

legenheit der Käufer nicht den Werth unſerer Güter

heruntergeſeßt . Die Hölzung mußte übermäßig

angegriffen werden , *) ſiatt auf die Kultur des

*) Und wird leider !' =- zum Weh der Nac < hfommen =-

noc<h immer angegriffen . 1 . d. R.
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Ackers und Verbeſſerung der Inventarien Anlagen

zu machen , wurde unnöthig gebauet und auf Ver -

lendung des Hofes , des Wohnhauſes das , Capital

verwandt und getödtet , damit ein Kaufliebhaber

berücft und unglücklich gemacht werden konnte ;

und bald fehlte das Geld zur Erhaltung der Wirth-
ſchaft . X) Der hohe Kaufpreis raubce in. der Noth

dem Wirthſchaftsbetrieb ein Capira ! , welches hier

vielleicht ' 50" pC . getragen haben würde . Wir

finden nicht die Sehnſucht nach dem Creditſyſiem

ſo ſehr bey den Gläubigern ſo wie bey den Gutrs -

beſiern . Dieſe wünſchen zum Theil das Aufhören

des Indults und der Beſtimmungen , welche Gele

genheit geben , den Güterhandel zu beleben .

Das Drückende , was der Judult wit ſich

führt , beſteht darin , daß mancher Gläubiger , der

ſelbſt Unternehmungen machen möchte , daran be

hindert wird , weil er ſein Capital nicht baar vom

Schuldner erhalten kaun , und keine Gelegenheit

hat , ohne großen Verluſt es anzubringen . Die

Gelegenheit , fein Capital in baar Geld zu verwau -

deln , wird ihm aber nicht verſchafft durc < das Nuf-

hören des Jndults , weil bey dem Mangel an er -

worbenem lahmen Capital , das der . Circulation

*) Wie gar anders denkt über dieſen Punkt der ſolide

Engländer , wie Herr Doktor Gerke uns in ſeinen

intereſſanten Briefen belehren wird . A. d, R.



dienen Fanny der Schulduer nicht im Stande ſeyn

wird , zu bezahlen ; wird ihm- auch ſobald nicht ver -

ſchafft durch dey - ConcurS , der das Gut zum Ver -

kauf : bringt und ; bey «angemeſſener Taxation und

gelinden Zahlungsbedingungen , einen Käufer : frey -

lich herbeyführt , aber auch lahm liegende , depo ?

pirte Baarſchaften - ein - koſibares, , und , einträglir

c <es Getriebe und . Gedult bis zum Moment . der

Auszahlung ? „ Dem Gläubiger

wird weit einfacher geholfen „durch die öffentliche

Sicherſtellung der Zinsbayfeit von freylich unabl58 -

lichen Capitalien : die aber nach dem Grad , ihrer

Priorität . ynd beurkundeten Sicherheit leichter

einen Käufer finden , -je mehr erworbenes lahua

werdendes Capital ſich ſammelt . Bevor ſolches ſich

geſammelt hat , werden feine nußbare Verkäufe

möglich , ſeyn , und wenn ſolc <he Zeiten die Forde

rungen circulationsfähig machen , iſt dem Gläubiger

geholfen , auch wenn ſein Capital unablöslich bleibt ,

Dem Gläubiger kann alſo nicht yäher und leichter

grholfen werden , als durch öffentliche Beurfune

dung der Priorität ſeiner Forderung , geſelzliche

Sicherung der Zinsbarkeit derſelbeu und Herbey -

führung einer Zeit , in der lahmes Capital ſich ge -

ſammelt ; das in zinsbare Verſchreibung verwan ?

delt werden muß . In den Zeiten der Noth ) , dient

der Erweib . gatürlich dem nächſten , Bedurfnp -
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Nach überſtandener Noth nimmt ihn vorerſt noch

die Sorge für künftige Noth in Anſpruch , und

wenn ſolche verſchwindet und eine geſicherte Zufunft

vorliegt , wird in einem Lande , wie Mecklenburg ,

das fo wenig Gelegenheit hat , lahme Capitalien

außer den Grundſtücken anzulegen , das erworbene

Capital , weil jedes lahme Capital eine natürliche

Neigung hat nußbar zu werden , ſeinen Ausweg

in ſicheren zinsbaren Verſchreibungen ſuchen , ſolche

mögen ablöslich ſeyn oder nicht . ' Warum ſollen

GStaatspapiere unablöslich ſeyn , warum nicht auch

Privatſchulden ? Warum ſoll nur mit Staatss

ſchulden Handel getrieben werden , und nicht auch

mit Privatſchulden ? Werden unablösliche Staats -

ſchulden geſucht , warum ſollten nicht auch Private

ſchulden geſucht werden ? Wird der Credit des

Staats erhöhet durch die Unablöslichfeit ſeiner

Schulden , warum ſollte nicht auch der Credit des

Privatmanns durch die Unablöslichfeit ſeiner

Schulden geſichert werden . Wenn die Ablösliche

feit der Schulden dem Erwerbe des Schuldners

ſchadet , wie angedeutet worden , ſo verlieren die

Forderungen ihren Werth durch die Ablöslichkeit .

Ablösliche , auf monatliche , halbjährliche Kün -

digung ſtehende Capitalien , gehören für die Kauf -

manns - Caſſen , für das Mercantil - Syſtem ; nicht

für Schulden skonomiſcher Grundſtücke . Der



Landmann kann nicht Bankier ſeyn . Das Mexrcan-

kil - Syſiem haf evſt in der neuern Zeit ſelbſt das

Grundeigenthum mit ergriffen , zumal w9 das - ächte

alte Lehnrecht , ſo , wie in Mecklenburg , in ſeinem

Weſen verändert , die Güter verſchuldbar und ver -

käuflich machte . Die ältere deutſche Zeit kannte

nur unverſchuldbar - und unveräußerliche Familien »

Lehne , und die Schuld nahm die Geſtalt einer ,

nur fär den Schuldner ablöslichen , Rente ai ) .

Wir haben geſehen , daß alle Gutsbanken haben

gegen Capitalzahlungen proteſtiren müſſen , und

daß es unmöglich ward , ſie in Caſſe zu verwandeln .

Das Gut giebt nur Revenüen , mithin kann die

Gatsſchuld auch nur Rente geben .

Der Credit der unablöslichen Staatsſchulden

bernhet darauf , daß durch Lösbarfeit der Staat

nicht kann in Verlegenheit geſeßt werden , und auf

dem Vertrauen , daß die Staatsgewalt könne und

wolle die Rente fundiren .

Der Eredit der Privatſchuld , die unablöslich iſt

ßberuhet darauf , daß : wenn der Eigner des Grund»

fiücks durch Losbarfeit nicht in Verlegenheit geſest

wird , und ſeiner Erwerbſamfeit nicht die Mittel

genommen werden , er und jeder nachfolgende Be -

fißer im Stande ſeyn werden , von den Früchten

des Grundſtücks die Rente zu entrichfen / umd dar

auf , daß Einrichtungen im Staat beſtehen , welche



den Gläubiger ſichern , ohne großen Koſtenaufwand

ſeine Rente ununterbrochen . zur erheben , nach dem

Grade der Sicherheit ſeiner Forderyng : oder deren

Priorität .
Unleugbar gehört eine Gewöhnung daratny

unablösliche Capitalien ſtatt ablöslicher zu nehmen .

Eine Gewöhnung , die beſonders dem Mecklenbur -

ger ſchwer werden muß , der jährlich zwey Termine

hatte , in denen er ſeinen Debitor ängſtigen , und

ihn um den Gewinn vom Nbxul . des Capitals

bringen konnte . : + Schon hat ſich aber dieſe Ger

wohnheit , die freylich auch ſich hart rächte , in acht

Jahren des IJndults verloren , und unſere Concurſe

und deren Manipulation nähren nur noch beym Capie

taliſten uund - Wucherey die Sehnſucht nach der guten

alten Zeit , nicht ohne manche bittere Vergeltung .

Die Concurſe und deren Manipulation ſind

eigentlich , was den Umlauf der Privatſchulden

ſiört . Könnte das Concursverfahren ſo eingerich »

tet werden , daß die lange Entbehrung der Zinſen

nicht zu beſorgen wäre , ſo, wärden ſicher Privat -

papiere . wie öffentliche gelten , Nun aber ſchafft

das Concursverfahren einen neuen Himmel , eine

neue Erde . Es bewirkt eine Tödtung des ganzen

Schuldenſtandes eines Guts durch Verkauf der

Hypothek . Es wird ein gefahrvoller großer Umſatz
in Zeiten . gemacht ; die zu nichts weniger als zu



ſolchem Umſas ſich paſſen ; Es - wird ſorgfältig
dafür geſorgt, " daß Keinem zu nahe . geſchieht .

Freylich fdſtet dies etwas y frehylich' geht vielleicht

der dritte Theil " des geminderten Preiſes durch

Lähmung und . Factionen und zinſenloſes Ausharren

verloren , und wird . die Zahl der “ erhebenden Gtäu -

biger vermindert was denn ; die Beſcheidenheit „die
Advocaten entgelten läßt . Aber 9 was hat man

umſovwſt ! Der - Altär , der . “ Themis raucht von

Ambra , wenn bleiche Geſtalten dem: Schäuſpiel : zu -

ſehen : Hat ' odoch die Themis : - länge genug feyern

müſſen ; als . mänzihr den Rücken : kehrte und auf

der Börſe ſich ausglich :

Wir dürfen den Tempel der Gerechtigkeit nicht

vorbeygeheny ; nur ' ſey ihr ihr: Seſchäft erleichtert .

Wie aber ?
x) ( Es werde ' geſeßlich : beſtimmt ; ; daß nicht eher

in einem - Concurſe / ein Landgyt : - verfauft : werde ,
bevor die : Prioritäturthel über . die ) Schulden : des

Landguts vorliegt , und " daß dieſe - Prioritäturtheil
in einer gegebenen ) Zeit ſeit Eröfnung “ des Concur -

ſes publicirt werde , mithin für die Prioritäturthäal
durchaus keine Actenverſchickung : zugelaſſen . Alle

von den Landesgerichten als unbeſtimmt öder zwei

felhaft anerkannte Regeln über die Priorität
mögen durch Geſeßgebung dem . Zweifel enthoben
werden .
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5) Es werde*geſeklich beſtimmt , daß auf zwe )

Drittel der Taxationsſumme dem Käufer die nach

der Prioritäturthel zur “ Erhebung fommenden

Schulden ſogleich ' bey der Tradition "des Guts

überwieſen werden ſollen als - eine „ unterm Indult

ſtehende von der Tradition an ' zu verzinſende unab »

188liche Schuld / und er nur an ' die Maſſe zu zahlen

hat ; was er über zwey Drittel "bietet ; " und zwar “ in

nicht weniger als 4 Zahlüngsterminen jedoch alles

mit ! Vorbehalt “ der baaren Zahlung von Maſſen

Xoſten und Schulden . Sollten Prioritätsſtreitig ?
Feiten unter den » Gläubigern “ entſtehen ; ſo iſt zu

heſtimmen , daß Käufer die “ Zinſen der ſtreitigen

Capitalien ad depositum zu bringen hat .

3) Es werde verboten , Güter ! zu verpachten )

die beym Ausbruch des Concurſes nicht verpächtet

ſind . Eine andere Meinung hat . fürzlich ein aus -

gezeichneter ſcharffinniger Mann dem/es nicht an

Erfahrung fehlt , vorgetragen . Verpachtete Güter

mögen verpachtet bleiben . *)

4) Die Thätigkeit der Curätoren und Admini

ſtratoren werde geſeßlich mehr eingeſchränkt . Man

hat die Koſien der Thätigkeit des äctoris communis

*) Hätte doch der einſichtsvolle Hett Verfaſſer ſich über

dieſen Punkt etwas ausführlicher verbreitet ! Vielleicht

haben wir ſeine Anſichten hierüber no < zu hoffen 3 wir

bitten ihn re <t ſehr darum , A, d, R-
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umgehein wollen , man hat aber erfahren ; daßrdie

Curatores . noch foſibarer ſind ; als . die NRctores ; die

aber als Advocaten im Beſiße ſind , die Schuld zu
tragen .

En Um die Priorität der Forderungen klarer

zu machen , werde die Errichtung der Hypotheken -
bücher erleichtert . Eine Taxation der Gütex „iſt
nicht anzurathen , weil die Taxen ſo außer , Credit

gefommen ,*). zur Taxe genügte vorerſt , was der

Landescataſter vom Gute ausſagt . Will aber

jemand ſeinem Hypothekenbuch , eine Taxe vorſeßen
laſſen , ſo werde fürs ganze Land eine gleichmäßige
Norm zur Taxe vorgeſchrieben . * * ) Könnten , die

Koſten der Errichtung des Hypothefenbuchs , herab -

geſeßt werden , ſo würde die Errichtung jeßt vielen

erleichtert werden .

6) Für . die Hypothekenbücher . gelte das Geſeßz
daß die bisher beſtandenen Schulden nach ihrer Prio -
vitäreingetragen werden , alle künftige Eintragungen
aber nach : dem Dato rangiren . . . Nun werden jeder
Verſchreibung angehängt gerichtliche Zeugniſſey
ſummariſch enthaltend den : Inhalt des Hypothekene
buchs bis zu der » Stelle ; die - die , Verſchreibung ein -
nimmt . » Die Gerichte werden . angewieſen , für eine

billigere Gebühr ein Prioritäturthel über - die . Gläu -
higer zu ſprechen , die der Debitor will in ſein Hy -
pothekfenbuch “ eintragen laſſen ; ; wenn er ſich nicht
etwa außergerichtlich mit ihnen über ihre Rangord -
nung vereinigen kann ;

7) Während des Concurſes werden die etwa

erſparten Gelder alljährlich zur Verzinſung . der
erſten Capitalien ; wo möglich verwandt .

*) Und warum ſind ſie anſſer Kredit gekommen ? = - Weil
wir in unſern . Taxations - Principiis noch gar keine
feſte Grundlage haben ; und was wir uns zur Grund -
lage machen , - - verheimlichen ! A. d. R .

7x) Und öffentlich bekanns gemacht ! A, d. R.



Der Rautn dieſer Blätter erlaubt es nicht , dieſe

Andeutungen auszuführen , es liegt aber vor , das

wenn die Güter mit ihrem Schuldenſtand von dy

einen Hand in die andere gehen , ſie theurer gefauft

werden ; als wenn der Kaufpreis foll ausbezahit

werden ) daß , da der Inländer nicht baar bezahlen

kann , die Ausländer , die baar Geld häben , ſich

dur < wohlfeile Kaufpreiſe bereichern , daß gerade

der tüchtige Landwirth ' beym Kauf von Landgütern

durch die Bedingung ' der haaren Bezahlung ausge

ſchloſſen wird , daß die Ungerechtigkeit gehoben wird ,

welche im Indult ſiegt , wenn er nut gelten ſoll für

die Capitalien , die noc < nicht im Concurſe ſind , daß

das ſichere Papier Cours gewinnen wird , wenn es

nicht zurückgeſeßt iſt , gegen ein anderes ) das ſchon

im Concurſe iſt und zur Erhebung ſteht , daß dre

Concarfe vermehrt werden , wenn ſie der Weg find ,

unterm Indult ſtehende Papiere zahlbar zu machen .

Ganz gewiß aber werden die Concursacten von acht

Volumen auf 2 reducirt ) wenn das Gur mit ſeinen

Sulden verkauft wird , wenn nicht jedes Capital

auf der Retorte der Gerechtigkeit deſtilirt wird .

Für dieſe Blätter mas dieſer Andeutungen ſchon

zu viel ſeyn . Es gilt nur die Frage ? wie machen

wir es ) daß unſere Guütsſchulden , wenn ſie auch

unablöslich ſind , einen Cours erhalten ) ohne daß

Wir den gefährlichen Verſuch des Creditſyſtems ber

fiehen können und wöllen , da doch Staatspapiere

Cours haben , ob ſie gleich unäblöslich ſind .

*) Wer würde dieſe Fragen beſſer beantworten können ,

als der einſichtsvolle Herr Verfaſſer ! ! Und/wer, ' dem

dieſer Gegenſtand von ſo hohem Intereſſe iſt . = ein

Gegenſtand der in unſer Staatswohl ſo tief ein -

greift , = wird ihn nicht mit mir darum bitten , die

Zeit ſeiner Muße ſo verdienſtvoll anzuwenden ?
. Vo

mw = SSG EEG



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Viertes Stüc .

Den 24ſten Januar 1815 ,

Ueber die Veränderung des Zuſtandes der

Bauern in Mecklenburg .
,

Uvfunden über die ältere Geſchichte Mecklenburgs

ergeben , daß vor dem Zojährigen Kriege es mehrere

Bauerſchaften und mehrere kleinere Bauern in den

Dörfern gab , als nach dem Zojährigen Kriege .

Die Verwüſtungen des Krieges und die große

Sterblichkeit in den Jahren 1637 und 1638 ver -

bdeten insbeſondere das platte Land , ließen ganze

Dörfer ausſierben , und ſeßten den Volksbeſtand

von einzelnen Kirchſpielen auf ein Drittel herab ,

Nun entſtanden erſt die großen Güter im Lande ,

nicht auf die Speculation , von den . größern reinen

Erträgen einen Schuldenſtand zu fundiren , oder

dem Kornhandel Waare zu liefern . Es beſtand ſo

wenig ein bedeutender Kornhandel , als große

Schulden waren und ein Luxus befriedigt ſeyn

4
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wollte . Die großen Güter wurden erzeugt durch

Entvölkerung und Verarmung . Man wußte noch

nicht die ländliche Beſikung für den Handel ' mit

den Producten zu benußzen , ſie war faſt nur Mittel ,

ſich Leiſtungen und den Nationalbedarf zu ver -
|

ſchaffen . ( Es fehlte an Menſchen und Vieh ,

Bauern wieder zu etabliren , als auf eigene Rech-

nung ſißende Knechte , die das Grundſück durch

Leiſtungen und Dienſte dem Grundherrn nußbar

machten .

Dieſe Geſtalt der Dinge hat ſich natürlich ver -

ändern müſſen , ſo wie der Handel mit den Pro -

ducten des Landbaues bey Erweiterung des Manu -

facturbetriebs und Vergrößerung der Städte em -

por kamy. auf der andern Seite aber Luxuswaaren

für Producte ausgetauſcht,wurden , und durch den

Handel erzeugtes baares Geld Geldwerth mithin

Schulden herbeyführten . Es erzeugte ſich daher ein

Intereſſe an reinen Erträgen . Man wollte nicht blos

vieles produciren , um vieles zu conſumiren , ſondern

man hatte das Bedürfniß , einen reinen Ueberſchuß

der Production zu haben , welcher Capital werden ,

vder als Rente dienen , oder die fremden Materia -

lien des Wohllebens herbeyſchaffen konnte , und

mußie bald finden , daß zu dieſen Wirkungen des

Mercantilſyſtems ſich die Hofwirthſchaften auf

Gütern beſſer paßten, / als der Abyuß der Grund -



- - 5 ! - -

ſtücke durch bäuerliche Leiſtungen . Man hatte alſo

nicht weiter den Reiß , Bauern und Dorfſchaften

einzurichten , behielt nur ſo viele bey und richtete

nur ſo viele ein , als man zum Betrieb der Hof -

wirthſchaft durch Hand - und Spanndienſie nöthig

fand . Als man nun aber merkte , daß der Betrieb

der Wirthſchaft durch bäuerliche Dienſte mit einem

unverhältnißmäßigen Aufwande verbunden , ein

ſittlich und geiſtiges Verderben der Dienſileute

zur Folge habe , und lernte , kleinere , dann größere

Güter durch eigene Knechte , Mägde und Kathen -

lente mit größerem Nußen zu bewirthſchaften , ſs

entſtand ein völliger Riß in dem Intereſſe der

Grundherrſchaft an der Exiſienz der Bauern . Die

Zahl der Bauern ward vermindert , die einzelnen

Bauern wurden größer eingerichtet , die Hoflände -

reyen wurden vergrößert , ganze Dörfer wurden

gelegt und in Höfe verwandelt . *)

*) Dorf - und Bauerſchaften mußten entſtehen , wo der

Dienſt und die Dienſtleiſtung Zwe des Etabliſſements

waren . Man wollte die Dienſtleute beyſammen haben ,

deshalb legte man ſie in Dörfern zuſammen , da ſonſt ,

wenn es vfonomiſchen Abnuß und reinen Ertrag galt ,

einzelne Höfe entſtanden . In Amerika , wo der Land -

bau für das Mercantilſyſtem betrieben wird , finden

ſi < vermuthlich feine Dorſſhaften , nur Höfe , ſo wie

in Brabant und allenthalben , wo ſeit langer Zeit der

4 *
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So unglücklich der Zuſtand des Bauern auch

war , wenn für ſeinen Dienſt kein anderes Maaß

war , als die Möglichfeit ſeines Beſtandes , ſo ſchien

doch die precäre Exiſtenz deſſelben eine Gefährde/,

ja eine Ungerechtigkeit zu enthalten . Man beſorgte

freylich , wie die Erfahrung gelehrt hat ; ohne

Grund , Verminderung der Polkszahl und Verar -

mung des Landes / da doch nur Verſchuldung » ſo

ivie Berſchuldbarkeit aus der Legung “SN. . .
erfolgte , und ward bey der UngemeſſetfMit der

Dienſte die rechtliche Wirkung der Meliorationen

in den Geſeßen nicht hervorgehoben vermuthlich /

um feine Saite zu berühren , die zu großen Ver -

wickelungen führen konnte .

Jekt ſehen wir aus dieſen Grundlagen den Zu -

ſtand der Bauern hervorgegangen . Die hohe Came ?

mer hat ihre Bauern und Dorfſchaften größten -

theils behalten , und den Zuſtand derſelben dadurch

fixirt , daß , bis auf einige beſtimmte Dienſte , der

größte Theil zu Gelde angeſchlagen , als Pacht-

ſumme auf die Höfe gelegt worden . Der Adel

und die ſiädtiſchen Oefonomien haben nur noch

wenige Bauern . Die hohe Regierung hat die

Legung der Bauern unter dem Bedinge zugeſtanden/ ,

daß verkleinerte Wirthe , nach dem Weſen unter -

Dienſt aufgehört hat , Zwe der ökonomiſchen Ein -

richtungen zu ſeyn .
A. d. Verf .



thäniger Bauern , in geringerer Zahl auf den Hufen

eingerichtet wurden . Sie hat 5as geſetzliche öffentliche

Jutereſſe an der Erhaltung von Bauern und Dorf -

ſchaften alſo zu vereinbaren geſucht mit den alther -

kömmlichen grundherrlichen und leibherrlichen

Recht2n über Dorf - und Bauerſchaft . Die Guts -

kefißer , welche ihre Bauer - und “ Dorfſchaften im

altherfömmlichen Beſtande behalten haben , laſſen ihre

Bauern noch eben ſo häufig Hofdienſte leiſten , als ſie

ſich mit ihnen über eine Geldpacht vereinbaret haben :

Wir haben demnach jeßt Cammerbauern , met

ſtens im vollen Beſtande mit Ländereyen zur Bey

ſchäftigung von 4 Pferden und 4 Ochſen ; große

adeliche Bauern , die noch zu Hofe dienen ; auf

Dienſigeld geſeßte adeliche und Cämmerey - und

Kloſter - Bauern / und durch höchſie Regierung re -

gulirte fFleine Bauern , welche eine geringe Pacht
geben , und feiner weitern Beränderung unterwor -

fen feyn ſollen . Im weſentlichen iſt der rechtliche

Zuſtand dieſer Bauern gleich , ' nüur die Dauer ihres

Beſikßſtandes mehr oder weniger precär . Alle ſind

in der Regel leibeigen , an der Scholle gebunden ,

wirthſchaften mit einer Hofwehr , die ſo , wie der

Fundus , Eigenthum ihres Leibheren iſt . Ihre

Hyofwehr und ihr Fundus iſt in Rückſicht ihrer un -

verſchuldbar , und ihr Eigenthum wird , was ſie

bey ihrem Dienſi und ihrem Dienſigeld an beweg “



lichen Vermögen erübrigen . Ihr Zuſtand hat auf

ihre Indüſtrie und ihren ſittlichen Character einen

merklichen Einfluß . Sie kennen nicht die Sorge

für die Erhaltung einer bürgerlichen Selbſiſrändig -

keit , welche fie ihrem Grundherrn überlaſſen kön »

nen , der als ihr Leibherr ſie zu ernähren hat , auch

wenn er ihnen die Hufe abgenommen . Sie haden

keinen öffentlichen bürgerlichen Beſtand / weil ſie

fein Grundeigenthum beſitzen . Sie haben nicht die

Sorge für die Erhaltung eines Eigenthums , nicht

das Intereſſe an der Vervollfomnung deſſelben.
Sie behalten den Sinn und die Geſinnung eines

Dienſtbothen , aber da ſie zwitterhaft am beſondern

Heerd fiken , und der Herr ihnen fremd iſt , ſo haben

ſie nicht die Treue des Bedienten . - Ihr Verſiand

und Wik lößt ſich in der Schlauheit auf , mit ihrem

Natural - oder Gelddienſt ſo wohlfeil abzufommen

als möglich . Sie haben nicht Ehrgeiß , nicht Eitel-

keit , nicht Sucht zu glänzen , welche die Indüſtrie

aufregt , vielmehr befiehlt ihnen die Schlauheit ,

den Schein zu vermeiden , keine Indüſirie anzu -

wenden , die Aufſehen erregen möchte . Sie haben

nicht das Intereſſe , ein Capital zu ſammeln , von

dem ſie in ihrer beſchränkten Lage feinen Gebrauch

machen können , nur ſich im Stillen an dem Genuß

ihrer Productionen , in roher Geſtalt , wohl ſeyn zu

laſſen ; in Ryhe ſich grobſinnlich einen guten Tag



zwpflegen . " Nicht die - Sorge , nicht Eitelkeit , nicht

Luxus kann ſie aufregen und ihren Geiſt in Thätig -

keit ſezen ; um die ; Production zu erhöhen , und

ihven ' Zuſtand angenehmer zu machen . Was ſollen

ſie bey allem Ueberfluß : der Natur verſchönern und

verbeſſern , da alles , was ſie umgiebt , fremdes

Eigenthum iſt . Dieſer : Zuſtaud dient nicht , den

Menſchen zu erheben ; den Bauern zur Indüſirie

zu führen . Eriſt zu ſorglos , zu bequem .

Der - Bauer findet ſich ſo wohl dabey - daß er

nicht wünſcht , aus dieſem Zuſtande verſeßt zu ſepn .

Er will nicht frey werden , um die Sorgen des

Freyen nicht einzutauſchen . Er will nicht ſeinen

Wirthſchaftsbetrieb anders und beſſer einrichten ,

als er bisher gewohnt iſt , um nicht auf höhere Pacht

geſeßt zu werden . Vergebens ſind alle Anleitun -

gemzueiner Wirthſchaftsverbeſſerung , er leihet ihnen

nicht das Ohr , er will ihnen nicht folgen , weil er

ſieht , daß die höhere Indüſirie , mehr Fleiß und

Aufmerkſamkeit erfordert , und weil er beſorgt , daß

dies ihn auf ein höheres Dienſtgeld bringen werde ,

wobey er denn offenbar verlieren würde , weil die

vohe Cultur mit mehr Bequemlichfeit verbunden

iſt . Allerdings iſt freylich der Zuſtand des Bauern

dadurch ſehr gebeſſert ; daß ſeine Naturaldienſte ,

derxen Werth und Güte nicht mehr im Verhältniß

ſcanden zu dem Aufwande , wobey ihm ſo viel Gele -



genheit gegeben , dem Dienſtherrn ungetrew zu ſeyn ,

den Dienſt ſich leicht zu machen » in eine beſtimmte

Geldpacht verwandelt worden , die ihn hoffen läßt ,

die reinen Ueberſchüſſe in Capital zu verwandeln ,

Weik aber er Wirth auf fremden Eigenthum/ , mit

fremder Hofwehre ward , und er nicht die Gewähr

leiſtet , wie der freye Pächter mit Vorſchuß und

Inventarium ; weil auch ſeine perſönliche Abhängige-
keit , vergolten durch Sorgloſigkeit über ſein Schick -

ſal , nicht den Reiß zur Aufrechthaltung feiner Sub -

fiſten beſtehen läßt , ſo ſieht er gegen den freyen Zeit -

pächter * zurück , der ſeine ganze zeitliche Subſiſienz

verliert , wenn er nicht alle Kräfte anwendet ; " um

ſich zu erhalten . Der Handel über das Dienſtgeld

iſt einmal das Ziel der Schlauheit des Bauern , iſt

ihm wichtiger als die Vervollkommnung ſeiner

Wirthſchaft . Da er leibeigen iſt , alſo verſorgt

werden muß , wenn er das verlangte oder ange

meſſene Pachtgeld nicht geben will , und er die Laſt

dieſer Verſorgung zu berechnen weiß , ſo will er die

Pacht nicht geben , die er billig geben ſollte , Es iſt

Schade für den Staat und für den Bauern , wenn

er auf zu niedriger Pacht ſißt . Ordentlicher Weiſe

wird er ſich nur ſo viele Mühe geben , als erforder -

lich iſt , um die Pacht herauszubringen . Sein Fleiß

wird alſo im Verhältniß ſiehen mit ſeinem Pacht -

gelde , wobey die Production und der Staat leidet .

Man meine doch nicht , daß durch eine niedrige



Pacht der Zuſtand ' des Bauern gebeſſert werde . Es

iſt eine gewiß irrige landwirthlihe Meinung in

Mecklenburg , vaß an ſich ein gegebenes Gut

weniger reinen Ertrag abwerfe , wenn es unter

Bauern vertheilt , als wenn es durc < Hofwirthſchaft

betrieben werde . Dieſe Meinung , welche die Nie -

derlegung der Bauer - und Dorfſchaften erzeugt und

durch die damit bewirkte Verſchuldung ſo manche

Gutsbeſißer ruinirt hat , iſt nur in concreto wahr »

nur darum wahr , weil unſere Bauern Leibeigene

ſind , fein Eigenthum beſißen , keine Gewähr leiſten

fönnen , und nicht das Intereſſe des freyen Eigen ?

thümers haben , Wenn auch über die Vorzüge der

großen Wirthſchaften vor den kleinen , in Brabant

und andern hochcultivirten Ländern geſtritten iſt , ſo

iſt doch auch ſelbſt “da no < unwiderſprochen ent -

ſchieden für den ' höhern Ertrag der größern Wirth -

ſchaften , und ſind unſere Vollhüfner für die dort

aufgeworfene Frage nicht als kleine Wirthſchaften

zu betrachten . ' Ganz gewiß aber wird für Verhält -

niſſe höherer Jadüſtrie entſchieden werden müſſen ,

daß unſre großen Landgüter von 300000 Quadrat -

ruthen , verhältnißmäßig nicht ſd vielen reinen Er »

trag geben als eine Bauerhufe von 33000 Quadtrat -

ruthen , welche in Brabant und andern Ländern

höherer Cultur für ein ſehr großes Gut gilt .

Die Größe des reinen Ertrages “ iſt unter gleichen

Verhältniſſen natürlich bedingt durch die Summe



des Anfwandes, / insbeſondere auch dur < das Ver -

hältniß der arbeitenden Menſchen und des arbei-

tenden Viehes , das : aus der . Wirthſchaft ernährt

ſeyn will . Dieſe Aufwandsmittel müſſen im Ver -

hältniß ſiehen zu dem " Terrain nach Umfang und

Inhalt , und die Umſäße müſſen für den größern

reinen Ertrag um ſo lebhafter - werdett , je mehr das

Verhältnißvon Menſchen und Vieh gegen die Fläche

ſieigt . Die Tendenz unſers Bauern , wie fie durch

ſeine Lage gegeben , iſt ; mit vielen Menſchen und

vielem Vieh : kleine Umſäße zu machen . Kahle

Braache und Weideſſind ſeine Gößen , weil er dabey

Zeit und Ruhe hat , und dabey um geringe Pacht .

Er kann ja die lieben Ochſen , die . er aufzieht , uichk

immer behalten , muß ſie endlich verkaufen , weil

die zuwachſenden Stiere die Alten aus dem Plaße

verdrängen . Er will alſo ſo viel Pacht geben , als

ein Paar Ochſen jährlich aufbringen . Er liebt das

Nomadenleben ; warum ſollte - er nicht ? Auch die

Dichter haben Arkadien ſehr reizend geſchildert . Sein

Vieh iſi der einzige Gegenſtand, an dem er ein ſchein -

bares Eigenthum hat . Warum ſollte er die dem

Menſchen natürliche Liebe zum Eigenthum nicht

darauf werfen ? Der Ackersmaun ſoll aber das

Bieh nur in dem Maaße lieben , wie eine richtige

Calculation es zum reinen . Ertrag geſtellt hat.

Unſere Landwirthe ' haben Recht , wenn ſie den ver -



hältnißmäßigen Ertrag der Bauerhufe für geringer

annehmen , als der Hofhufenz weil ſie den Bauern

nehmen wie er jeßt iſt , wie er hervorgegangen aus

ſeinem alten Zuſiande der Naturaldienſie , wie er

zur Zeit wirthſchaften kann und will . Man muß

aber zugeben , daß der Zuſtand zu ſeinem und des

Staats Nachtheil nicht gebeſſert wird , wenn er auf

niedrigem Pachtgelde erhalten wird . Offenbar

geben faſt alle Bauern in Mecklenburg zu wenig

Pachtgeld , und werden , was ſchon in dieſen Anna -

len bemerkt iſt , = = die Extradienſte ſehr theuer

erfauft .

Ueber diebeſſere Einrichtung der Bauern nach ihren

jeßigen Verhältniſſen iſt ſo vieles geſagt und läßt ſich

ſo vieles ſagen ; nur iſt nicht zu hoffen / daß eine

gründliche Verbeſſerung des Zuſtands von dein

Fünften oder ſechſten Theil des Landes auf einem

andern Wege könne erreicht werden , als durch die

Umgeſtaltung des ganzen Rechts - Zuſtandes der

Bauern ; denn es fehlt den Bauern nicht ſo ſehr

an Einſicht als am Willen , den auch nicht der

Zwang geben kann , nur das Streben nach erhöhe -

tem Lebensgenuß , nach perſönlicher Geltung , nach

einer geſicherten Zukunft und einer ſelbſt geſchaffe -

nen Sorgenfreyheit - Man verbinde die Umwand -

lung des perſönlichen Zuſtandes mit der Einrich -

tyng einey ſolchen Lage , daß freye ökonomiſche Thä -
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tigfeit eintreten kan , und die Bedingungen erhö -

heter Cultur werden nicht wirkangslos bleiben .

Nicht durch die Lehre , ſondern durch die Umſtände

wird höhere Cultur verwirklicht . Die äußern

Verhältniſſe müſſen den Reiz enthalten und die

perſönlichen den Willen erzeugen , ſo bleibt die Lehre

nicht todt , welcher mit Grunde widerſprochen wird ,

ſo lange jene Bedingungen nicht zuſagen . Die

Leibeigenſchaft muß aufhören , damit das Gefühl

perſönlichen Werths erhöhet werde , der Ehrgeiz

erwache , und die Sorge für die Zukunft aufgeregt

ſey . Ohne Ungerechtigkeit kann aber die Leib »

eigenſchaft nicht aufgehoben werden , wenn nicht

dagegen Eigenthum zugeſichert wird . Wenn die

150000 Menſchen , welche in Mecklenburg durch

ihre Dienſipflicht ein Recht auif Bewohnung der

Scholle , ein Recht auf Ernährung von dieſer

Scholle , ſo lange ſie dienen können , durch ihre

Dienſte und wenn ſie nicht mehr dienen können ,

durch Verſorgung als alte Lente haben , mit einem

Federzug frey gegeben werden ſollten , ohne daß

ihnen neben ihrer perſönlichen Freyheit ein ding -

liches Anrecht an dem Kreis gegeben würde , in dem

ſie ſich abgemühet habe , ſo würde ihr Zuſtand ſehr

verſchlimmert ſeyn . Das Eigenthum der 500 Pro -

prietairs auf dem platten Lande iſt dann blos

freyer , aber der Schatten des Anrechts am gemein -
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ſamen Vaterlande für 350000 Menſchen verſchwun -

dew , die durc < ihre Noth freylich dienſibar - ſeyn

würden , aber ohne ihre Exiſtenz im Vaterland für

die Zufunft geſichert zu. finden . Die ſimple Auf -

hebung der Leibeigenſchaft kann nur erwünſcht und

erlaubt finden , wer ſie nicht - begreift , wer nicht er -

wägt , daß die Dienſtpflicht mit einem Anrecht an

der Ernährung von der Scholle verbunden , daß der

leibeigene Bauer an ſeiner Hufe , wenn auch keinen

eigenthümlichen Abnuß . , doch das Recht des Ge -

nuſſes beym Dienſt hat . Zur Aufhebung der Leib -

eigenſchaft gehören zwey , ſowohl der Leibeigene als

der Leibherr , und ſelten wird der Leibeigene , am

wenigſien der Bauer , die Aufhebung der Leibeigen -

ſchaft genehmigen , wenn er nicht für ſein Recht des

Genuſſes der Hufe beym Dienſt ein Surrogat er -

hält . Wie anders nun aber kanu dies Recht aus -

geglichen werden , als dadurch , daß die Aufhebung

der Leibeigenſchaft verbunden wird mit der Einräu -

mung des Eigenthums an der Hufe oder einem

Theil derſelben , und die Dienſie und das Dienſt -

geld umgeſchaffen wird in Rente , Eine ſolche

Ueberſezung der Dienſie auf Rente iſt in allen den

Ländern vorgenommen , welche die Naturalleiſtun -

gen , dieſe Ueberbleibſel der geldarmen Borzeit , das

iſt des vom Merkantilſyſtem verdrängten Lehnſy -

ſiems haben aufheben wollen , ſo jüngſiens noch im

Preußiſchen Staat .
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Dieſe Immutation der Dienſie in Schulden iſt

dem Zeitalter und ſeinen Bedürfniſſen angemeſſen ,

und die Bedingung der Veredlung und Verbeſſe -

rung des Bauern und ſeines Zuſtandes .

Der Gang dabey im allgemeinen kann nur

dieſer ſeyn . Der Beſiand des Bauern wird auf -

genommen . Was von dem Beſißthum des Bauern

bisher Eigenthum des Herrn war , wird Eigen »

thum des Bauern . Statt daß der bisher dienſt

leiſtende Bayer den Genuß durch Dienſt oder

Dienſigeld vergütete , wird der emancipirte Bauer

ſchuldig die Zinſen des Capitals , welches hervor -

geht aus der Taxation des Abnußes , mit Abrech -

nung det Grundlaſten und ſämmtlicher Erhaltungs -

koſten . Die Rente darf freylich von Seiten des

Grundeigenthümers nicht abgelößt werden , in ſo

weit ſie nicht das Inventarium betrifft ; wohl aber

von Seiten des Bauern , und ſind für die Auszah -

lung des Capitals , das in der Hofwehre , vielleicht

auch , deſſen , das in den Gebäuden ſtet , ange -

meſſene , räumliche Termine zu ſeßen . Nun iſt jedes

Bauergehöft verſchuldbar , veräußerlich . Jeder

Bauerhof hat ſein Hypothekenbuch ,/ und in dieſem

Hypothekenbuch als erſte Schuld das Capital , zu

dem der fundus vestitus et instructus , angeſchlagen iſt .

Wenn nun der Bauer nicht zahlen kann , ſo

wird ſein Gehöft verkauft , Wie wird aber der

wennn

nn
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Weyh dieſer Bauerhöfe ſteigen ! Wie lange wird

es dauern , ſo ſind die Hälfte der Höfe aus

den Händen der alten Leibeignen in den Händen

gebildeter Menſchen , die vergebens jeßt nach Gele -

genheit ſich ſehnen , ihren Erwerb unterzubringen

und ſich ſicher nußbar zu machen . Wie viel jekt

lahm liegendes Geld wird in Cours kommen ! Die

Rente , die der Grundherr nicht kündigen darf ,

wird ihm bald gefündigt werden . Es wird ſich

der ſechſie Theil des Grundeigenthums im Lande

der bis jeßt im Dienſt todt lag , als lebendiges

Capital darſtellen . Die Actien , aus denen der

Staat beſteht , werden wenigſtens um ein Neuntheil

vermehrt werden . - Statt daß jekt das ganze platte

Land nur 500 Eigenthümer zählt , denen an der

Erhaltung des Staats gelegen , werden 4 bis 5000

Bauern hinzutreten , die Liebe zu ihrem Vaterlande

erhalten , während ſie bisher nur untergeordnet

dienten . In 5000 Familien wird das Beſireben
erwachen , ihrem Eigenthum Werth zu geben . Bald

werden ſie Capitalien ſammeln , die Jdee des Reich -

thums wird die grobſinnige Begierde unterdrücken ,

ſie werden mäßig , ſparſam , erwerbſam ſeyn . Ma -

nufactur - Indüſtrie wird möglich werden . Wir

haben die Hofnung , uns einen in ſich beſtehenden
Staat zu bilden , und eine Handlungsbalance her -

zuſtellen , die offenbar jekt gegen uns iſt .



Dieſe Folgen der Emancipation des Bauern :

ſtandes , ſeiner perſönlichen Freyheit und ſeines un -

verſchuldbaren Eigenthums liegen klar vor , und der

unmittelbare Nußen dieſer Immutation für den

Grundherrn iſt eben ſo einleuchtend .

Die Taxe der Grundſtücke darf ja nicht zu nie -

drig angenommen werden , der Ertrag nicht mit

5 pCt . ſondern mit 4 pCt . zu Capital geſchlagen

werden . Wie viele Millionen wird die hohe Cam -

mer 3. B . auf dieſe Art fundiren können ; wie viele

Adminiſtrationskoſten erſparen , und ſe ] bſt der Pri -

vatus wird ein Vermögen erzeugen können , das der

Dienſt und das Dienſigeld in der zähen Schlauheit

des Leibeigenen untergehen läßt . CJutwillig wird

nicht jeder Bauer in die Bedingung hineingehen ,

und da iſt denn kein anderer Ausweg / - als Aufbot

der taxirten Hufe für den Fremiven .

( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſc <aft ,

Fünftes Stück ,

Den zu1ſien Januar 1815 .

Ueber die Veränderung des Zuſtandes der

Bauern in Mecklenburg .
man

( Beſc <hluß . )

Man möchte , meinen , daß die Erbpacht im

Grunde den uämlichen Effect haben werde da ſie

nur eine - andere Form iſt . In ihr liegt " aber nicht

der Reiz zur Erzeugung eines freyen Eigenthums ,

die Abburdung der Hypothekſchulden . Sie ver -

mehrt : nicht das verſchuldbare Staatsvermögen ,

giebt nicht die Ehre und das Intereſſe des Eigen -

thümers . Der Reiß des Eigenthums “ ſpornt ;

wie nichts auders , die Thätigkeit an - ( Die

Rechte des Grundherrn am der Hufe haben

für Mecklenburg die wohlthätige Wirkung gehabt ,

daß : hier ' , wie ſonſt nirgends ' die Grundſtücke des

plattew « Landes von "dinglichen Servituten und

5
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Gemeinſchaftslaſten befreyet ſind , und ſie enthalten

in Rückſicht der Bauerhufen , die glückliche Befug -

niß , Dorfſchaften zu verkoppeln oder in einzelne

Höfe zu verwandeln , wodurch der höhern Cultur

ungemein vorgearbeitet wird . Dieſe Verfoppelung

wird aber nicht allgemein ausführbar ſeyn , weil

mance Localität wegen der gemeinſchaftlichen Be -

nußung von Waſſer und Wieſe ein Dorf nicht zer -

legbar macht . Die Jdee , in welcher man die Ver -

EFoppelung als nothwendigen Beding ſich gedacht

hat , iſt aber zum Glück nicht gerade die einzige

Bedingung höherer Cultur . . . Es giebt freylich Län -

dereyen , zum Beyſpiel , leichte , trockene nicht ganz

ſandige Ebnen , welche nur durch Koppel - und

Schlagwirthſchaft zum höchſten Ertrag gebracht

werden Fönnen . Dahingegen gewähren Weigten -

und Gerſienfelder in der Geſtale von Bauerhufen

nicht als Koppelwirthſchaft den höchſten Abnug ,
ſondern eignen ſich in der kleinern Einrichtung des

Bauerhofes bey partieller oder ganzer Stallfütte -

rung zur wikührlichen Brabantiſchen Vielfelder -

wirthſchaft , dieſer Mutter häuslicher Indüſtrie ,
und können dahero gar wohl in einer gut geordne -

ten , die Stoppelhut ausſchließenden , Communion

genußt werden . )

Das Hauptaugenmerk bey der vorgängigen

Einrichtung der Dorfſchaften muß demnach . dahin
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gerichtet ſeyn , ſo viel möglich / alles und jedes zu

entfernen , was für die höhere Cultur . der Zukunft

einen Zwang enthalten kann , und dieſer Rückſicht

jeden augenblicklichen Gewinn aufzuopfern , der

nach den jeßt beſichenden Verhältniſſen doch nur

erfauft wird mit einem Hinderniß küuftiger höherer

Cultur . Man gebe nicht eine Feſſel für die andere ,

und denfe ſich das Reich der Möglichkeiten nicht

zu beſchränkt . Man bilde nicht aus unſerm gegen -

wärtigen Zuſtande der Cultur ein Jdeal , meine

nicht , daß die Koppelwirthſchaft Culmen ſey , da

offenbar Vielfelderwirthſchaft mit . Stallfütterung
ein Ziel iſt , das für den Bauern auf . Waikßen - und

Gerſtenboden gar nicht ſo weit hinausgeſieckt iſt ,

wohin er weit eher gelangen wird , - als das große

Gut , das ſich zur Zeit dahin noch leicht möchte ver -

irren . Alle und jede Gutsbeſißer , welche verfklei -

nerte regulirtke Bauern haben , werden ſich herzlich

gerne in Eigenthümer verwandelt ſehen ; wenn die

Höchſte Regierung dieſen Menſchen Freyheit und

Eigenthum ſchenfen will . Sie werden ſehr billige

Bedingungen geben . Eben ſo werden die Privaten

oder die Commünen , die Dienſileiſtende oder Geld

gebende Bauern haben , willig zur Umwandelung

des Zuſtandes die Hand bieten, wenn ſie ſich nur

überzeugen , daß es nicht Princip ſey , dem Bauern

die Grundſtücke unterm Werth zuzuſichern , was

5 *
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für den Bätiern ſelbſt nicht ' gut iſt . Nirgends iſt

Sparſamkeit ' und Mäßigkeit weniger zu finden )

als beym Bauern . | Im grobſinnlichen Genuß und

in- der unverhältnißmäßigen Liebe zu ſeinem Vieh

verſchleyert " er' ſeine Erträge . “ Der Begriff des

Eigenthums ' muß ihn beſſern , ihn mäßiger und

fleißiger machen , und wenn das hochdeutſche Buch

ihn nicht belehren kann , ſo wird der gebildete freye

Mann , der in ſeine Claſſe tritt , ihm anſchauliches

Vorbild werden / und wird er in einem Lände von

ſo reger bkonomiſcher Thätigkeit als Mecklenburg

der Belehrung durch Bücher käum bedürfen . ( Man

möchte gar glauben , daß dieſe Immutation der

Bauern den ' größten Theil mancher Schulden fün -

diren und mit der Zeit tilgen werde . )

Mecklenburg wird dem Beyſpiel des Nachbar -

Staats folgen , in welchem hohe , Deutſchland

rettende Begeiſterung mit eine Frucht der vollen

Emancipation des Bauernſtandes war .

G. den zoſten Nov . 1815 .



Schädlichkeit des ' Mergels .

Augzug eines Schreibens an den Profeſſor Karſten

zu Roſtoc > vom Herrn Bollbrügge auf
kleinen Niendorſſ .

Es it ein in Mecklenburg . ſehr gewöhnlicher Aus -

druck, wenn man einen Menſchen bezeichnen will ,

der ſehr mager und fraftlos iſt , zu ſagen : er ſiehet

ſo ausgemergelt aus , er ſcheint ſehr ausge -

mergelt zu ſeyn . Sprichwörter ſind nun zwar

nicht immer Wahrheiten , aber ſehr häufig liegt bey

ihnen eine Urſache zum Grunde , wodurch ſie ent -

ſianden ſind , und oft enthalten ſie ſcheinbare , oft

wirkliche Wahrheiren - I < muß geſtehen , obiges

Sprichwort gab mir oft Gelegenheit zum Nachden -

fen ; da es hier ſo. ſehr gebräuchlich iſt , ſchien es

mir ſehr wahrſcheinlich , daß in Mecklenburg in

alten Zeiten gemergelt ſey , und nicht mit Glück in

ſeinen Folgen ; es machte mich alſo in Anwendung

des Mergelns ſehr de3tſam . Einſichtsvolle Män -

ner , welche ſchon früherhi : ? Verſuche angeiellt hat -

ten , geſtanden auch ein , daß der Mergel allein ohne

Stalldung / und . öfterer a8gewandt , dem Boden
ſeine Kraft entziehe , da er nur Reizmittel ſey , und

alſo , wenn er die Kräfte , welche in ! Acker verbor -

gen , alle aufgeweckt , und zur beſſern Producirung
der Früchte hergegeben , ſolcher num ausgezehrt

worden , und keine mehr beſike . Erfahrung ſagte ,

daß Halmfrüchte dann nicht mehr auf vieſem Acker

gediehen , ſondern gänzlich verſagten , daß aber

Erbſen , Wicken und Klee noch vorzüglich wüchſen ,

Um nun dieſem Nachtheile zu begegnen , müſſe man

ſogleich Scalldung mit Mergel verbinden ; dieſer

gäbe dem Acker die nöthige Feuchtigkeit wieder ,

weiche demſelben durch die im Mergel enthaltenen

Kalftheile entzogen wären ; theile ihm neue Frucht -

theile mir , welche durch den Mergel beſſer mit dem



Boden verbunden , und aufs neue äufgelöſet , zur

größern Fruchtbarkeit geſchickt machten ; die Alten

hätten es darin verſehen , daß ſie nicht beydes ,
GEtalldung mit Mergeln verbunden hätten .

Neuere Theoretiker wollten nun ſogar behaupten ,
daß der Mergel nicht blos Reizmittel ſey , daß er

vielmehr auch Dungkfraft beſiße , und man alſo
deshalb ganz undeſorgt ſeyn könne . Dieſe kann

man ihm aber wohl nicht zuſprechen ; nur die Lehm-

theile , welche dem Mergel beygeſellt ſind , verbeſſern
den Acker , wenn er auf ſandigen Boden gebracht
wird , ſo wie ſogar Sand , wenn man ihn auf

ſteifen Lehm fährt , denſelben loſer macht , und alſo

verbeſſert , wobey man aber nicht ſagen kann , daß

dieſer den Acker gedünget ; jede zweckmäßige Mi -

ſchung der Erdarten iſt dem Boden vortheilhaft ,
alſo Lehmmergel auf Sandboden , und Sandmergel
auf Lehmboden ſehr zuträglich , aber kein eigentlich
Düngmittel ; denn die Erfahrung ſagt , daß der

gemergelte Acker den Kornbau verſaget , wenn nicht

Stalldung eben ſo reichlich , wie ohne Mergel deim -

ſelben zugetheilt worden . Dies würde nicht der

Fall ſeyn , wenn der Mergel wirklich Dungmittel
wäre . Selbſt der Herr Staatsrath Thaer , wel -

c<er in ſeinen ältern Aunalen das Mergeln ſehr
empfiehlt , ſeßet in demſelben ſchon die Natur und

Wirkung des Mergelns auseinander ; zeigt die

Urſachen , warum es in ältern Zeiten mißgeglückt ,
und empfiehlt Behutſamkeit in den Arten des Merx -

gels und dem Mergeln ſelbſt ; er iſt damit auf ſei -

nem Gute Mögelin äußerſt vorſichtig . Meia

Sohn kömmt in dieſen Tagen von einer Reiſe da -

hin zurück ; zu ſeinem größten Bedauren iſt der

Herr Staatsrath krank geweſen , und er hat alſo

das Gluck verfehlt , denſelben ſprechen zu können z
wohl aber hat ſein Schwiegerſohn der als großer

Chemiſt und ſehr gelehrter Mann -befanynte Herr
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Profeſſor Körte , *) die Güte gehabt , ihm alle

daſige Einrichtungen und Ackerwerfkzeuge zu zeigen - «

Sie haben auch über dieſe neue Theorie geſprochen ,

und der Herr Profeſſor hat geſagt : er hätte alle

Arten des Mergels oft <emiſch unterſucht , als

eigentlich Dungmittel könne man ihn aber gar

nicht betrachten ; in M öglin laſſe man ihn

nur ganz dünne überſtreuen , ** ) verſähe aber grade

den gemergelten Aer um ſo ſiärker mit Stalldung ,

ſoviel es ihnen möglich ſey ; denn die Kraft des

Mergels äußere ſich darin , daß er die im Aker ent -

haltene Fruchttheile ſowohl , wie die demſelben

durch Stalldung zugetheilten , ſchneller auflöſe , und

ſo größern Ertrag im Korn anſchafe , als ohne

dies nicht geſchehen könne . Er hat noch hinzuge -

fügt 3 es fänden ſich in der Gegend mehrere Feld -

marken , wo früher unvorſichtig gemergelt worden ,

man hätte aber mehr Nachtheile wie Vortheile vers

ſpürt , und viele härten es nun ganz nachgelaſſen .

Einige wollen nun ſogar ſchon die Jahre beſtim »-

men , nach deren Verlauf der gemergelte Acker ſeine

Fruchtbarkeit verloren ; dieſer ſeßet 9, ein anderer

15 , noch ein anderer 18 Jahre . Meiner unvor -

greiflichen Meinung nach , iſt die Erfahrung , welche

wir in neuern Zeiten über das Mergeln haben ,

*) Es iſt dies eben der Herr Körte , der als vornaliger

Mitunternehmer des landwirthſchaftlichen Inſtituts

zu Martofſtein und Direktor des ähnlichen In -

ſtituts zu Ober - Theres , ſo wie durch feine dfo -

nomiſchen Schriften dem Publikum längſt von der

rühmlichſten Seite bekannt iſt , YPDIR .

22) Zu Möglin fährt man auf den Magdeburger Mor -

Gen 3720817 Mecklenburgiſche Quadrat - Nuthen, - - -

90 bis 182 Karten , die Karre zu 10 Kubikfuß . Das

iſt voc< ſo ganz dünne eben nicht übergeſireut .

M. ſ . Geſchichte meiner Wirthſ < haft zu

Möglin , von Albr , Thaer . Berlin 1815 .
s AdR .
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och zu Jung , als daß ſich etwas beſtimmtes darüber

ſagen läßt . Wir wiſſen nur , daß er Fähigkeit be -

ſißet , anfehnlich beſſern Ertrag in Korn und Stroh

zu produciren , und daß er dieſe Wirkung vorzüglich
auf “ nur mittelmäßigen , mehr Sand und grandi -
gen , aber noch Humus enthaltenden , wie auf fet -
teyn Boden äußert ; wir wiſſen aber noch nicht be -

ſtimmt , wie lange dieſe Wirkung dauert ; nur

ſcheint es , daß ſie im beſſern Boden länger anhält ,
wie im ſchlechtern , und dies aus dem natürlichen
Grunde , weil erſierer ſchon in ſich ſelbſt mehrere

fruchtbare TTheile hat , wie leßterer , folglich es auch

längere Zeit erfordert , ehe alle dieſe Fruchttheile
durch den Mergel entwickelt werden . Aus ältern

Zeiten wiſſen wir deshalb noch weniger , nur giebt
das daraus entſtandene Sprichwort des Nus -

mergelns uns keine Aufmunterung ; ja man hat

ſogar alte Pachtcontracte aufgefunden , in welchen ,
noch vor 60 Jahren , die damalige hohe Herzogliche
Cammer es dem Pächter zur Bedingung macht ,
nicht zu mergeln .*) Es iſt dies wirklich ſehr auf -

+) Schon bey den Lebzeiten des wohlſeel . Herrn Kammer :

Präſidenten von Dorne Erzellenz ging die Sage :
man hätte ſchon vor hundeyt uod mehr ake in
Medlenburg gemergelt / äber der ſchlimmen Folgen
wegen wäre es allen Domäneu - Pächtern und Bauern
von der Kammer verboten worden . Auf mein Bitten
war Herr von Dorne ſo gütig , in der Kammer -
Regiſtratur n ' bſuchen zu laſſen / allein es war nichts

zu finden . Eben dies ward mir aud ) vom wohlſeel .
Herrn Kammerdirector Brüning verſichert , und
und der noch lebende und allgemein verehrte Herr Ge -
heimer Kammerrath und Landdroit von Lehſten ,
bey dem ich eine gleiche Bitte anbrachte , wußte mir
eben ſo wenig Ausfunft zu geben . Sollte es würklich

zygegründet ſeyn , daß noch irgendwo ein oder der andre

Pachtkontratkt vorhanden wäre , der ein ſolches Verbot
enthielte , ſo bitte ich recht angel gentlich , mir das

Original deſſelben nur auf wenge Tage anzuvertrauen .
Wenn es ſich indeſſen auch würflich beſtätigen ſollte ,



fallend ; wenn wir gleich die Urſachen davow - nicht

angeben können , wenn wir gleich nicht wiſſen , ob

die dermaligen Mergeler auch - richtig verfahren , ' ob

ſie ihn etwa zu ſtark aufgetragen : ob ſie , da damial

noch alles in 3 Feldern lag , nur denjenigen Theil

gemergelt ; welchen ſie mit Stalldung nicht zudün -

gen konnten , dieſem alſo alle Fruchttheile durch

ſtarkes Mergeln entzogen , und feine neue durc

Stalldung wieder zugetheilt , oder welche andere

Fehler dabey vorgefallen , Alles dies muß unsgaber

ſehr behutſam machen , um ſo mehr , wenn wir hs -

ren , daß man auch im Hollſieinſchen noch nicht

hinreichende Erfahrung hat , und aus Vorſicht jeßt

den Pächtern es im Contracte unterſaget/ - da ; wo

bereits gemergelt worden , nicht zum zweytenmale

zu mergeln , wie mir mit Gewißheit verſichert wor -

den . *) Alles alſo , was dazu beytragen kann ,

daß vor Alters einmal ein ſolches Verbot ergangen

wäre - ſo wäre dies noch keinesweges ein Veweis von

der Schädlichkeit des Mergels . Wer kennt die Atk

und Weiſe , wie er angewendet worden ? Sollten wir

denn ſeit hundert und mehr Jahren , in welchen alle

Wiſſenſchaften ohne Ausnahme Fortſchritte gemacht

haben , nur in der Landwirthſchaft ſtehen geblieben
ſeyn ? =- Das wird doch gewiß keiner unſrer Land -

wirthe zugeben wollen ? =- A. Dd. R.

*) Eollte dies vielleicht am Ende auch nur eine bloße

Sage ſeyn ? =- Auch ich erhielt im vorigen Sommer

1814 von einem Manne , der , nach ſeiner Angabe im

Hollſteinſchen ein Gvt haben wollte , die Verſicherung
Man käme im Hollſteinſchen ni <t nur vom Mergeln

ganz zurück , ſondern er nannte mir ſogar Gegenden ,

wo man den A> er ſo total verdorben hätte , daß

ſchleHthin gar nichts mehr darauf wüchſe und man

alſo izt ſchon gendthigt wäre , die Oberfläche des Bo -

dens mehrere Zoll di > ab - und andre Erde drauf zu

fahren . Nun , dann wäre es freylich mit dem Mer -

geln weit genug gefommen ! =- Dies war aljo der

der Mühe werth , Erfundigungen darüber at : zuſtellen .
Von mehteren , und namentlich von unſerm braven

Herrn Rixen erhielt ich . die Verſicherung ; daß man



dieſe Erfahrung zu ſammeln und zu bereichern , muß
uns willkommen ſeyn .

In meiner Gegend , nur eine Viertelmeile vot !

mir entfernt , liefert der Acker des Förſiers Herrn

Mayer zu Lukthran dazuein ſehr auffallendes

Beyſpiel . Dieſer Mann kannte , wie er die Stelle

feines Vaters erhielt , von regelmäßiger Wirth -

ſchaftsordnung des Aers gar nichts ; ſein Schwa -

ger der Herr Cammeyr - Ingenieny Sommer

theilte ihm daher nicht allein ſeinen ' Acker nach

der Größe dieſer Fläche , und ſeinen Bedürfniſſen ,
in 4 Schläge ; ſondern unterrichtete ihn auch in der

gehörigen Anwendung , und leitete dieſe Wirth -

ſchaft fortdauernd . Herr Sommer arbeitet

ſtets mit mir in meinen Commiſſionsgeſchäften ,
und ich habe da die Ueberzeugung erhalten , daß er

nicht allein ſehr große Kenntniſſe in der Ingenieur -

kunſt beſiket , ſondern ſich auch ſehr richtige Begriffe
in der Landwirthſchaft und genaue Kunde des Ackers

erworben . Ex fand in dem Acker ſeines Schwagers ,

welcher zu dem ſehr mittelmäßigen gehört , mehren »

theils Sand und Grand , und nur wenige Lehm -

theife enthält , ſehr vortreflichen , dieſem Acker grade

recht angemeſſenen Lehmmergel . Er ließ damit

einen Theil des Ackers nur mäßig befahren , und

er beſchreibt das Neſultat davon ſelbſt in dem

hier neben folgendem Berichte . Ic < habe dieſes

ſelbſt geſehen , genau unterſucht , und der Wahrheit

gemäß befunden . Mix ſcheint dieſer Fall merkwür -

dig genug .

Theilen Sie alſo den Aufſaß des Herrn Som -

mer mit dieſer meiner Nachſchrift in den Anna -

von ſo etwas no < Gottlob ! gar nichts wüßte , viel -

mehr mergele man dort noc < immer recht fleißig . =

< erworte aber hierüber noh nähere Berichte aus

ſichern Quellen , die alsdaun dem Publifum oſſen und

vhne Rückhalt vorgelegt werden ſollen . A. d. R.

.w



ſen gewogenſt mit . Der Fall : iſt zu ſonderbar ,

als daß derſelbe nicht Intereſſe erregen wird ; viel -

leicht haben Wirthe , welche ſchon lange gemergelt ,

hin und wieder ähnliche Erfahrungen gemacht ,

und können , hiedurch aufmerkſam gemacht , Ver -

anlaſſung nehmen , uns dieſelben mitzutheilen ,

und uns Aufſchlüſſe zu geben , warum der Ertrag

des Hafers hier ſo ganz ausgeblieben ; ob die ſo

ungewöhnlich naſſe Witterung dieſes Jahrs daran

Theil hat , oder die 4ſchlägige Wirthſchaft , weiche

dem Acker nie Ruhe geſiattet , um dadurch neue

Kräfte zu ſammeln , oder welche andere mögliche

Urſache obwalten könne , nun ſchon nach neun

Fahren ſo auffallenden Mißwachs nach Mergel zu

geben . Bollbrügge .

Ein Beyſpiel über die Unanwendbarkeit des

tergelns in einer vierſchlägigen Wirthſchaft

auf mittelmäßigen Boden vom Cammer -

Jugenieur Sommer zu Parchim .

Bei einer nicht unbedeutenden Feldwirthſchaft

meittes Vaters aufgewachſen , wurde ſchon frühe in

mir ein lebhaftes Intereſſe für die Landwirthſchaft

erweckt , und nicht allein hier , ſondern auch in der

Folge bey meinem ſiebeniährigen Aufenthalte auf

dem Hofe zu Carbow Amts Lübz , erwarb ich

mir die erſten praktiſchen Kenntniſſe der Landwirth -

ſchaft . Dieſe auch in theoretiſcher Hinſicht immer

mehr anszubilden und zu erweitern ſirebend , fand

ich in der Folge die beſte Gelegenheit , indam ichals

Ingenieur zu Bonitirungen und Regulirungen von

Dorffeldmarken häufig zugezogen wurde und dabey

Umgang mit den bewährteſten Oefonomen erhielt .

Die auf dieſe Weiſe erlangten ökonomiſchen

Kenntniſſe hatte ich in der Folge Gelegenheit bey

einer kleinen Landwirchſchaft uoch mehr in würk -
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liche Anwendung zu dringen , beſonders auch Ver -
ſuche über das in unſerm Vaterlande in neuern

Zeiten wiederum ſo beliebt gewordene Mergeln des

Nckers , anzuſtellen ; und ich erlaube es mir , die in

dieſer Hinſicht ſeit 9 Jahren gemachte Erfahrung
Sffentlich dem Publico zur Beherzigung mitzuthei -
len . Sie mag vielleicht den ' redendſten Beweiß
liefern , daß der Mergel keinesweges ein Dungmit -
tel , ſondern nur ein Neizmittel und wenigſtens
einer vierſchlägigen Wirthſchaft auf mittelmäßigen
Boden , höchſt verderblich fey .

Mein Schwager , der Förſter Mayer zu Lu -
thran bey Lübz , erhielt im Jahr 1805 zu- einer

Koppel von 2000 Quadrat - Ruthen Acker , noch
eine Dienſt - Verbeſſerung von 3000 Quadrat -
Ruthen ſehr mittelmäßigen Acker , der außer -
dem noch ſehr ausgebauet war und in dem erſten
Jahre , wo er denſelben mit Rocken beſäet über -
liefert empfieng , gar keinen Ertrag lieferte . Da
nun gedachter mein Schwager keine hinreichende
Kenntniſſe vom Ackerbau beſaß , ſo mußte ich von

Lübz , meinem . damaligen Aufenthalts - Orte, aus ,
die zweckmäßige Beſtellung des Ackers beſorgen .
Jene 3000 Q. Ruthen Acker wurden nun von mir

in 4 Schläge getheilt , der eine Schlag im Herbſie
1806 , da es an Wieſewachs gänzlich zu der Zeit
fehlte und der nöthige Dung nicht vorhanden war ,

ganz mit gutem Lehmmergel abgemergelt , jedoch
mit Ausnahme einer kleinen Stelle Ackers dieſes
Echlages , welche , um die Würkungen des Mer -

gelns beurtheilen zu können , ungemergelt blieb ,
und darauf der ganze Schlag im Frühjahr 1807
mit Hafer beſäet . Dieſer Hafer war aber , wahr -
ſcheinlich wegen der dürren Witterung , nur mittel -

mäßig , indeß ſehr auffallend beſſer , als der auf der

ungemergelten Stelle des Ackers Jm Herbſte des

folgenden Jahres 1807 , wurde eben dieſer Schlag ,
weil es ebenfalls wieder an Dünger mangelte , un -

gedüngt mit Rocken beſtellt und der Stoppelrocken



gedieh im folgenden Jahre beſonders gut . Im
Jahre 1809 , wurde dieſer Schlag gebraacht und

allenthalben gut gedüngt , im Herbſte deſſelbeit

Jahres mit Rocken beſäet , der ' im folgenden Jahre
1810 auf dem gemergelten Acker ganz vorzüglich
gut , auf der ungemergelten Stelle dieſes Acker -

ſchlages ' aber “ nur ſehr mittelmäßig gerathen war .

Im Jahre 1811 ließ ich dieſet Schlag weiter mit

Hafer beſtellen , derſehr vorzüglich war , ſo wie auch
im andern Jahre ' 1812 der Stoppel - Rocken . Jm
Jahre 1813 wurde ein Theil dieſes Schlages , nämlich
die Braache , gedüngt und mit Erbſen beſäet , der

andere Theil aber wurde rein ' gebraacht , demnächſt
gedüngt und der ganze Schlag im Herbſte deſſelben
Jahres mit Röcken beſtellt . Die Erbſen waren ſo

beſonders gut ' gerathen , daß ſie das 20ſte Kdru

gaben , ſo wie auch der Rocken “ im Jahre 1814 von

ſehr vorzüglich gutem Ertrage war ,

Bey; allen dieſen Saaten , war das Korn auf
der ungemergelten Stelle dieſes Ackerſchlages ,
merklich ſchlechter , doch in den leßten Jahren nicht
mehr ſo auffallend ſchlechter als in dewerſien Jahren .

In dieſem Jahre 1815,, . war nün der Theil des

Schlages , welcher in der Braache 1813 die vortref -

lichſten Erbſen hervörbrachte , " mit Hafer ; und die

damalige Braache größtentheils mir Erbſen, “ ein

übrig gebliebener kleiner ' Theil aber ebenfalls . " mit
Hafer beſtellt , Die Erbſen waren in dieſem Jahre
wiederum ſehr ' gut gerathen , "der Hafer hingegen

war auf dem gemergelten Theile des Ackers
überall ſo ſchlecht , daß er nicht dieSaatwiedergaby
auf der ungemergelten Stelle , welche gerade
in dem mit Häfer beſtellten Theile ſich befand , war
aber der Hafer verhältnißmäßig ſehr gut gerathen .

Es wird nun von ſelbſt einleuchten , daß dieſe
Verſchiedenheit : nicht durch die Beſtellung , nicht

durch Dünger , viel weniger noc < durch die Witre -

rung , entſtandeniſt , und es wird aus dem anfänglich
ſo großen undimmexr geringer gewordnen Ertrage des



gemergelten A> er8 , höchſt wahrſcheinlich , daß der

Mergel den Acer zu ſehr angeſtrengt und dieſen

Mißwachs veranlaßt hat

Obgleich ich nun ſelbſt , zur Zeit keine weitere

Erfahrung des Mergelns gemacht habe und im

Ganzen die Nußbarkeit des Mergelns nicht beſirei -
fen ; noch weniger behaupten will , daß die Anwen -

dung des Mergels auf gutem Boden und - bey einer

wehrſchlägigen Wirthſchaft , wo der Boden mehr

Ruhe hat , dem Aer nachtheilig ſey , ſo. darf ich

denno < aus obiger Erfahrung mit ziemlicher Ge -

wißheit behaupten , daß der Gebrauch des Mergels
auf ſchlechtem Boden und bey einer drey oder vier -

ſchlägigen Wirthſchaft - dem Acker durchaus ver ?

derblich iſt und denſelben nach kurzer Zeit zum Her -

vorbringen von Halmfrüchten auf mehrere Jahre
ganz unbrauchbar macht , *)

Parchim den 16 October 1815 .
Sommer .

=7 TH

Anerbieten , "ein neues Futtergewächs
betreffend .

Der Herr Hofprediger Schregel zu Schwedt
bietet in der nachſtehenden Ankündigung , die ſich

im - October - Stü > der Landwirthſchaftlichen

Zeitung v. J . 1815 befindet , ein neues Futter -

gewächs an . Schon um des edlen Zwecks willen )

wozu Herr Schregel dieſe Einnahme beſtimmt

*) Ich lege hiemit dies Factum vor , überlaſſe es dabev

jedem Leſer , Reſultate daraus zu ziehen . “ Ader Namens

unſrer Landwirthſchafts - Geſellſchaft erlaube ich mir

die dringende und angelegentliche Bitte an alle Land -

wirthe unſers Vaterlandes - die ähnliche Erfahrungen
gehabt haben . möchten , ſolche mitzutheilen . Die Sache
iſt für uus zu wichtig , daß nicht iedem Landwirth

daran gelegen - ſeyn ſollte , hierin aufs DE 59. 10 :



hat , verdient dieſes Anerbietem auch vom denbie -
dern Mecklenburgiſchen Landwirthen unterſiüßt zu
werden : Würde überdies das hier angeprieſene
Futtergewächs ſo nußbar befunden, als - Herr
Schregel es uns beſchreibt , ſo wäre fein . Ver »
dienſt doppelt . Um alſo dieſe nüßliche Angelegen -
heit zu fördern , habe . ich vorläufig beym Herrn Hof »
prediger eine kleine Beſtellung - gemacht , und bit
bereit , die Vertheilung zu übernehmen , wenn einige
unſrer Herren Landwirthe mir ihre Beſiellungen
anvertrauen wollen . Die Beyträge erbitte ich mir
baar , nebſt einer Kleinigfeit : für Porto , einzuſen -
den . Weniger als für etwa einen Gulden möchte
wohl der Mühe nicht lohnen . Sollten dieſe erſten
fleinen Verſuche gelingen , ſo wäre - es doch für
unſre Landwirthſchaft kein fleiner Gewinn , uns
im Beſitz eines neuen , bisher bey uns unbekannt
geweſenen nüßlichen Futterkrauts zuſehen . Hier
folgt nun wörtlich die Anfündigung des Herrn
Hofpredigers. F . C . L, Karſten .

Anerbieten , betreffend ein vorzügliches , im

Preußiſchen Staate noch nicht bekanntes
einſchnittiges Futterkraut ;

( Zum Beſten erblindeter Krieger . )
Seit einigen Jahren verſuchte ich , . den Saamen
dieſes Futterfrauts ſowohl im Frühling , als auch
bey der „gewöhnlich noch im Julius beendigten
Rockenerndte in. die Stoppeln auszuſäen ; und gee
wann auf dieſe Art ein Futterkraut , welches im
grünen und getrockneten Zuſtande ſeine Vorzüge
vor . allen bisher benukßten Futterkräutern bewährte .
Dieſe Verſuche ſind im vorigen Jahre auf höhere
Veranſtaltung unter Aufſicht des Ukermärkſchen
Kreisdirectoriums wiederholt worden , und es hat
ſich durch ſie beſiätigt , daß dieſes Futterkraut , mit
Ausſchluß von thonigem und ſinpfigem Boden ,
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auch auf ſahdigen Aeckern gedeihet / wenn ſich ſel “

bige aur in gehörigem Düngungszuſtande befinden ,

binnen ' 8 Wochen zu einer Höhe von 1 bis 3 Elle

heranwächſt ; auf einer Quadratruthe 139 bis 159

Pfund eines ! Grüns liefert , welches milchvermeh » -

vender iſt als Klee und Luzerne , von Hilze und

Dürve weniger leidet als andere Futterkräuter ,

ohne" jedochFroſt ertragen zu können , beym Trock-
nen wettiger - vom/Regen leidet , als Wiceken , Klee ,

Spörgel 26 : , und voin Rindvieh , von Pferden und

' Schäafen begierig gefreſſen wird . Der Anbau

wird : auf die gewöhnliche Art betrieben / und iſt

nur bey dem Ausſäen eine leicht anzuwendende

Borſichtsnaaßregel zu befolgen . Den Saamen
kann ſich jeder Landwirth leicht zuziehen .

Beſeelt von dem Wunſche , wenigſtens einigen

erblindeten Kriegern - ihr Schickſal erträglicher zu

machen , erbiete ' ich ' mich , jedem , welcher binnen

3. Monaten ſeinen Friedrichsd ' or durch die Poſt an

mich einſendet, - gegen Anfang des Winters , ſo viel

Saamen von dieſem Futterkraute zu liefern , als

erfordert wirdy um ſich im folgenden Jahre die

Ausſaat - für einige : Morgen Landes : zuzuziehei ?, und

dabey anzugeben , wie uit dem Anbau zu verfahren

iſt , wozu ich mir die Angabe des Namens , des

Titels und Wohnorts der Einſender erbitte . Ueber

Alles ; was auf dieſem Wege eingehen dürfte , ſoll

der : genannten Behörde unter Beſcheinigung des

hieſigen “ Poſtamts Nachvicht gegeben , und die Ge -

nehmigung derſelben in Betreff der vorzuſchlagen -
den Verwendung eingeholt werden . Meine Be-
kannten und ' Freunde5 ſo wie alle Beförderer des

Nüßklichen , und insbefondere meine Herren Amts -

brüder , erſuche ich "ergebenſt , dieſe Anzeige in ihrem

Kreiſe ' zu verbreiten, “ und gefälligſt mitzuwirken für

den angegebenen Zweck :

Schwedt im Auguſt 1815 ,
F. W . Schregel ,

Kvnigliher Hof - Prediget ,

= S



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Ländwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sechstes Stüc .

Den z7ten Februar 1815 ,

Viertes Schreiben des Doctor Gerke an den

Profeſſor Karſten in Roſtock .

London den 14 . Auguſt 1815 .

Mein hochverehrteſter Freund !

Das iſt alſo die große Stadt , die für den Lebens -

genuß der ganzen Welt ſorgt ; das iſt England , = -

der ſchöne Garten , von gelernten , rationellen

Gärtnern mit dem erdachteſten Kunſtfleiße cultivi »-

retz ; das die große Nation , die mit feſiem , conſe -

quentem Schritt dem unglüclichem Deutſchlande

ſein altes Glück , und Europa die Ruhe wieder

gab , die ihm ſeit 20 Jahren fremd . geworden

war ! = -

Ich habe kein Recht , hier die : größte , von ge -

bildeten Menſchen bewohnte Stadt » der . Welt zu

beſchreiben , auch habe ich das Recht nicht , in dieſen

Blättern eine Charakteriſtik . dieſer Nation ſo wie

ſie mir vorſchwebt , zu entwerfen . Meine Abſicht

6
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Fann und darf es nur ſeyn , meinen Leſern , ws

möglich , eine genaue Anſicht vom Zuſtande der

Landwirthſchaft in England , zu geben , und dann

die Nachrichten hinzuzufügen , die ſich auf den

Abſaß unſerer Producte nach England beziehen .

Meine nachfolgenden Briefe theilen ſich mithin

1. ) in den rein ökonomiſchen , und

2. ) in den politiſch - ökonomiſchen Theil.

j Ls

I < ſeße voraus , daß meine Leſer das Neueſie

über den Acferbau der Engländer in ſeinem ganzen

Umfange , „ Olufſens bSfonomiſche Anna

len “ Begtrups Bemerkungen über

die engliſche Landwirthſchaft , und

Thaers Einleitung zur Kenntniß der

engliſchen Landwirthſchaft geleſen haben .

Vorzüglich ſollte das Thaerſche Werk in eines

jeden Händen ſeyn . Hätte Thaer auch ſonſt

kein Verdienſt in der Welt , als daß er mit wirklich

praktiſchem Scharfblic >k das Gute und Nachah -

mungswürdige jener Inſulaner von dem krennte ,

was uns nicht dienet , ſo würde er ſchon immer den

Dank aller deutſchen Landwirthe verdienen .

Thaer hat aber ein weit höheres Verdienſt um die

Landwirthſchaft , indem er als emſiger Forſcher der

Natur ihre Geſeße zu den Fundamental - Geſeken

der Acferbaulehre machte , und ſo den Landwirth



als bloßen Nachahmer zum Denker , und die Land -

wirthſchaft als bloßes Handwerk zur Wiſſenſchaft

erhob . Denn : erſt ſchrieb erſeine Einleitung, welche
gleichſam nur das Mechaniſche des Ackerbau ' s und

der Viehzucht umfaßt , und eigentlich nur einen

vernünftigen Nachahmungegeiſt rege machte , bis er

durch ' ſeine Grundſäße der rationellen

Landwirthſchaft , wovon 1809 der erſie Band

erſchien , die Wiſſenſchaft merklich erweiterte , und

den Grund zu einer landwirthſchaftlichen Erfah -

rungslehre legte . I < bevorworte dieſes , weil ich

im Begriffe ſiehe , ſelbſt meine Notizen , die ich mir

auf meinen Reiſen durh Norfolk ; Suffolk ,

Eſſex , Midleſex und Kent ſammelte , und

welche von den verdienſivollen Mittheilungen

Thaer ' s zum Theil abweichen , meinen theuren

Collegen im Fache der Landwirthſchaft mitzuthei -

len , damit ſie nicht glauben , als dürften ſie nun die

Thaer ' ſchen Werke weniger ſtudieren . Die

Engländer erfinden immer und haben in den acht

Jahren der Sperre , die leider ſtatt fand , viel ex -

funden . Eine Jdee aus der Mechanik kettet ſich

an die andere , und giebt zu neuen Reſultaten Ver -

anlaſſung . Deshalb bleibt aber oft das Alte nicht

minder gut . Ich hoffe vielmehr daß meine Leſer

durch mein Urtheil , welches nicht die Schmeicheley

dictirte = denn ich ſiehe als independenter Land -

6 *



mann neben Thaer = = mehr zu dem Studium

der Thaerſch en Werke hingezogen werden ſollen .

Ich will verſuchen , zuerſt meine Leſer in den

Stand zu ſeßen , ſich eine richtige Jdee von Eng -

land ſelbſt zu machen . England liegt durchaus in

Koppeln von 20 bis 30 Scheffeln Ausſaat , welche

' mit einem etwa 4 Fuß hohen und eben ſo breiten

Aufwurf von Erde befriedigt ſind , der an beyden

Seiten einen Graben hat , auf welchem Bromme

beerſtanden , dann aber cinzeln große Bäume z. B .

bäufig Stechpalmen ( Hülsdorn , Holly Tree , Ilex

aquifolium ) Ahorn , Ulmen , Eichen , und Büchen ,

befindlich ſind . Dieſe Koppeln ſind entweder mir

Turnips , einer Art weißer Rüben = - oder mit

Waizen , Gerſie , Hafer , Erbſen und Schiffbohnen

bebauet , jenachdem es die Notation mit ſich bringt .

Auf den Koppeln wird in einer Ecke derſelben der

Compoſit bereitet , womit ſie ſelbige düngen , und

dieſer beſtehet aus zwey Schichten guter Erde , vor -

züglich abgeſtoc < enerRaſen - Erde, zwiſchen welchen

eine Schicht gebrannten Kalchs kömmt , dann eine

Schicht Hofdünger und dann wieder jene Erd -

und Kalchſchichte . GESehr oft liegt dieſer Compoſt

auch , wenn Plaß iſt , auſſerhalb der Koppeln an

der Kunſiſtraße ( Chaussce ) die zwiſchen dieſen Kop -

peln in vielen Wendungen hinläuft , wie der Weg

in einem Bosquet oder Luſigehölze . Man - kann



tichts ' Schöneres , aber auch zugleich nichts Kunſi -

loſeves ſehen / als dieſe Kunſiſtraßen der Engländer ,

von denen man ſich auch bey uns eine irvige Vor -

ſiellungy macht , weil ſich niemand die Mühe gegeben

hat , zuzuſehen , wie ſie gemacht werden .

Faſt . überall , wo nicht Kalch oder Kreide den

Untergrund in England bildet , ſtehen kleine Grauit -

Steittevon der Größeeiner Wallnuß , mit Feuer -

ſieinen ' untermiſchty welche mit einer gelben klebe -

richten " Oker - Erde überzogen ſind . Hiervon habe

ich faſt valley Orten 15 = 6 Fuß tiefe Gruben zum

Theil . in . den bebaueten Koppeln gefunden . Dieſe

Granitſieine ) werden ' auf der Stelle , wo eine Kunſi -

ſtraße angelegt werden ſoll , ſo hoch hingefahren , bis

eine Wölbung = Convexität ' =- gebildet iſt . Da

findet ! man an den Seiten keine Gräben , wie in

Deutſchland , ( denn : der Graben an der Kunſi -

ſwaßehat ſein nach der “ Straße hin gerichtete Ufer

verlohren , mithin bildet er bloß einen Abhang )

auch keinen Sommer - und Winterweg , wie im

Paderborniſchen , noch weniger , oder doch nur

ſehr ſelten , gradlinigte : Wege = meiſtens auch

nuvſo breit , daß ſich eben zwey Wagen ausweichen

können , und doch findet man nirgends . eine Gleiſe

in dem Wege ; dieſes kömmt daher ; weil jene

fleinenw Granitſteine ſich: mittelſt ihres Kitts feſt

an einander binden ; und durch die breiten Felgen
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der Frachtfarren , die gewöhnlich 2, 3 und auch

4 eiſerne Schenen neben einander haben , zu einer

einzigen Feſten Maſſe zuſammengepreßt werden , die

nicht verwittert , und der die ſtärkſte Friction nichts

ſchadet . Der Regen , der auf den Weg fällt , ziehet

nicht ein , ſondern fließet ſofort zu beyden Seiten

ab . Senkt ſich ja irgendwo die Straße , ſo iſt

man gleich mit einer großen Karre bey der Hand ,

fährt in die nächſte Koppel , und holt von jenen

Granitſteinen herbey , welche ſofort geebnet werden .

Da liegen an den Seiten keine Vorräthe von Stei -

nen , wie in Deutſchland ; da iſt keiner , welcher

die von zermalineten Steinen herrührende Erde

von der Straße wegbringt ; da ſind keine Leute

mit Hammern , die Steine entzwey ſchlagen . Des -

halb haben auch dieſe Straßen feine Aehnlichfeit

mit den deutſchen , und eben ſo wenig . mit den alt -

römiſchen Straßen , der via appia , powpejana 1. ſ :w.

Damit ja keinem eine Hand breit von ſeinem cul -

tivirten Grundſtücke genommen werden ' mögte ,

legte man die Straße grade dahin , wo vorhin der

Weg hinging , und nur hin und wieder , vorzüglich

in den mit Farrenkraut bewachſenen Heiden haben

ſie eine grade Richtung .

Neben und unmittelbar an der Straße ſtehen

ganz kleine Häuſer , oft mit Rohr gedeckt , ſo klein

wie die Kathen unſrer Güter nie ſind , aber mit
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ſchön angemalten - Thüren und - Fenſiern , die , wie

die Fenſier in London beym Aufmachen in die

Höhe geſchoben werden /» und mit einem Schorn -

ſteine ; der an der einen Seite des Hauſes auswärts

in die Höhe geht . „ Vor dieſen Häufern ſind jedes »

mal kleine allerliebſie Blumengärten , „durch ein

Stacket befriedigt . Die Bewohner ſind Tagelöhner;

oder Fabrikarbeiter ,/ und gehören entweder zu dew

nächſten Gute ; oder zu der nächſien Stadt . Die

Landgüter liegen einige hundert Schritte hinter

dieſem kleinen Häuſern und neben deuſelben . Ein

Ländgut . iſt groß , wenn ; es mit Inabegrifſ . ſeiner

Wieſen , Waldungen und Raſenpläße 400 engliſche
Acfer ( acres ) : enthält . + Ein engliſcher Aer hält

160 Quadratruthen ( Poles ) a 163 Fuß . lang . . Die -

ſes : iſt " das geſeßlich vorgeſchriebene Maaß =

Stätafe meazure = = worauf ; es bey Bezahlung der

Taxemiankömmt . Es iſt eine bloße Ausnahme von

der Regel ; wenn man Güter von 1500 bis 2000

acres findet .

Faſt jedes Gut iſt ſtatt : eines Grenzgrabens mit

einem 20 Schritt breiten Saume - Waldung um “

geben ; welche aus Lerchentannen , Eichen , Wey -

muths - Kiefern u . ſ. w. beſiehet , welche gepflanzt

ſind . Dieſer Wald iſt mit einem ziemlich ſchlichten

Stacket eingefaßt , oft auch mit einem bloßen Gra -

ben und Aufwurfe , Gleich auf dieſes Gebüſch



folgt ein großer Raſenplaß mit einem Teiche , roder

von einein Bache durchſchnitten , und dann folgt

das Landhaus des Eigenthümers . Dieſes iſt mei -

fiens nicht vorzüglich groß , jedoch habe ich keines

unter 2 Stockwerken gefunden . Es iſt allemal

mäſſiv , von Backſteinen , und hat) auswärts /a1u

den beyden Giebelſeiten ſeine gerade in. die Höhe

gehenden Schörnſteine . Von . Außen herrſcht ; an

dieſen Gebäuden die größte Nettheit ? und in den -

ſelben eine Neinlichkeit , die einem Deutſchen ſehr

auffallend , einem Polen aber ſehr peinigend ' vor -

kommen muß . Alle Zimmer , die ſchöne Küche

ausgenommen , und ſelbſt die Treppen ſind mit

wollenen Fußteppichen belegt , und die Möblen ſind

ſämmtlich von Mahagoniholz .

Hinter dieſem Herrenhauſe , und ohne damic in

BWerbindung " ' zu ſtehen , liegt die Meyerey = Pacht -

hof = farm , = = Es giebt deren , die genau ſo

daliegen , wie Thaer ſie. in ſeiner Einleitung

zur engliſchen Landwirthſchaft mitge -

theilt hat . Aber das ſind bloß die Muſter , Der

Enoländer wendet an die Gebäude eines Farms

eigentlich gar nichts . Er ſcheint das darauf ver -

wandte Capital , und , wie mich dünkt , mit Recht ;

nicht blos als verlohren anzuſehen , ſondern als ein

Capital , wovon er alljährlich hohe Zinſen bezahlen

muß. “ Deshalb ſiehet man ſelten eine Scheuer .
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Scheuern . von der Größe wie die me>lenburgiſchen ,

gar nicht . Ein kleines maſſives Wohnhaus für

den , Pächter 3. ein . Pferdeſtall , . in welchem jedes

Pferd von dem andern durch Lattier - Wände abge »

ſondert ziſt, «meiſtens mit perpendiculär ſtehenden

Naufen , und eine in dieſem Gebäude angebrachte ,

queer . durch daſſelbe gehende Dreeſchdiele , dann ein

Sch weinekoven und endlich . ein - fleines - an einer

Seite offenes . „Gebäude , „eine - Art Unterſtands -

Scheuer , in welcher . ſich beym, Regen . das Vieh

ſchüßt / und . worin . die Ackerwerkzeuge ſtehen , iſt

alles was ein Pächter hat . Alles Korn „ - Hey ,

Kleeheu und Stroh , kömmt in . Miethen oder Fie

men , welche . allemal nur ſehr , klein ſind , und mei -

ſiensz ein länglichtes Viereck bilden . . Dieſe - Mie-
chen beſtehen meiſtens . aus 75 bis 20 Karren Wei -

ßen , Gerſte , Heu u. ſ . w. oder aus ſo viel Fudern ,
als ein Pächter in. einem Tage mit ſeinem zweyrä -

drigen : Karren = - Wagen : mit . 4. Rädern - ſiod . nur

bey den Frachtfahrern , und auch da nur ſehr ſelten

anzutreffen . = " zu, Hauſe holen - fann . „Ein. ſolcher

Farmer glaubt mit Recht , und die lange , vom Ur -

ülteyvater angeerbte - Gewohnheit . hat dieſen Glauben

beſtärkt , daß . alle - Körner » Arten . mit gradem Halm ,

Weilen , Gerſte ; Hafer , Bohnen in ſolchen . Mie-

then beſſer als ; in Häuſern . oder . Scheuern . aufbe -

wahrt werden , und Erbſen , Wieſenheuy , Kleeheu
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und Wien meint er , könntet unmöglich in

Scheuern geſund für das Vieh bleiben , weil ſie ,

um dies zu erreichen , der Luft ausgeſeßt ſeyn

müßten .
!

England iſt , wie hieraus erhellet/ ' eine herrliche

hohe Schule für alle Gutsbeſiker , die ſo kange und

fo viel bauen , daß ſie zuleßt gar kein Betriebs -

Capital übrig behalten ; für alle Kammern , die

über das ewige Bauen vielleicht ein Drittel der

jährlichen Pacht einbüßen , endlich aber für jeden

Pächter , der nicht eher in Ordnung zu ſeyn , und

wirthſchaften zu können glaubt , bis er den Hof ſo

bebauet hat , daß er das Tageslicht nicht mehr ſehen

xann . Aber freylich müſſen wir die Kunſt ſiudiren ,

die Miethen tadellos zu ſeßen . Sie müſſen durc <

die gewöhnlichen Koppelri >e gegen den Anlauf des

Viehs geſichert werden ,/ und endlich muß an jeder

Miethe eine Leiter ſtehen , damit die Kaken ihre

Jagd auf die Mäuſe und Vögel machen können .

Der ſogenannte Werkſtuhl ( Miethen - Gerüſt

mit beweglichem Dach ) des meflichen ſeeligen

Schubart von Kleefeld , ſo vie er ihn hatte ,

und wie man ihn' noch hin und wieder in Sachſen

in der Gegend feiner Güter Wür < wib und

Pobles findet , will mir ſchon gar zu koſiſpielig

ſcheinen . In England habe ich ſolche Vorrichtun -

gen nirgends gefunden ; wohl aber oft kegelförmige



Steine mit einem - Holzwerke darüber , um auf die

Art unter der Miethe den Luftzug zu haben , oder

ordentlich Terrinenfsörmig aufgemauerte Miethen -

ſtühle von 3 bis 4 Fuß Höhe .

Eigentliche Dörfer ſiehet man in England , nicht ,

es ſey denn daß man die ſchönen Landſtädte ſo -

bald ſie AFerbau treiben , ſo nennen wollte : Alle

Länderey iſt in einzelne Farms getheilt , in kleine = =

swmall - farms = die unter 100 Pfund ' Sterlingein -

bringen , und in größe = large - farms , die darüber

und bis zu 1000 Pfund abwerfen .

Der Boden = die Ackerfrume ; = - iſt in Eng »

land ſo verſchieden , wie in Mecklenburg , . Man

findet den fiärfſten Kley , milden ; Lehm , ſandigen

Lehm , lehmigten Sand und Flug - Sand , - Nir -

gends findet mat ? aber große : Steine in der . Acker -

frume . Dieſes will Mecklenburg voraus

haben , und hat dieſes mit " Irrland gemein ,

denn : die Irrländer ſind , wie ich aus ſicherer

Quelle weiß , auch. wahre Mäcenaten der . gottloſen

Steinwirthſchaft . Kleine Steine von der Größe

einer Wallnuß findet man aberrauch in England

in der Krume , und das rühret ' daher , weil dieſe

ſehr oft , wie ich ſchon bemerkt habe , auf ſolchen

ungeheuren Schichten ruhet , die ihr oft nur zu

nahe ſiehen .

Was England aber auch für urſprünglichen
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Boden haben mag , “ſo findet man ' ſchwerlich irgend

wo ſeine Urmiſchung mehr . Der Engländer hat

nemlich durch ſeinen ' Compoſt "welches eine alte ;

undenfliche Erfindung iſt , ſo lange und ſo wohle

überlegt " auf jene Urmiſchung gewirkt , daß ſie völlig

alterirt iſt . Er hat nemlich ' den richtigen Grund »

ſaß , daß eine Boden » Art nicht "eher die Critik

gushalte , bis ſie bey jeder Witterung gepflügt und

beſtellt werden könne / und daß ) nicht eher mit Zu -

verſicht vollkommen guter Weißen , -Gerſte und

Rüben wachſen könnten ( und dieſe “ drey Gewächſe

betrachten ! ſie ſtets1rals das Ziel ihres Beſtrebens ,

weil ſie von Weißeübrod , gutem Bier , und fettent

Fleiſch “ leben müſſen ) "ehe nichtreine milde Erdmie -

ſchung geſchaffen : ſey. “ Weißen = ſo raiſonniret

ſie ferner = laſſe im ſchweren Thonboden ſogut ,

wie im Sandboden Trespe ( bromus giganteus 1 . )X)

auffommen . “ Im Thonböden , weil er zu waſſer -

haltend ſey , mithin in vielen "Fällen das Weißen »

korn verfaule , : während das hornartige Trespenkorn

durch die Näſſe : zum Keimen und . . Vegetiren ge -

bracht werde ; im. Sandboden / weil überhaupt

Weißen den Sand nicht liebe , “Er, finde da nicht ,

was ſeine Beſiändtheile bilde, " deshalb erndte man

auch im ſterilen “ Sande ; Trespe . ſtatt Weiken .

*) Sollte dies wohl nicht B. secalinus ſeyn ?
+ A, !d; R.
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Weißen wolle Kalch , wolle Phosphorſäure , wolle

mäßige . Dichtheit des Ackers , Alles dieſes bilde der

Compoſt ; und der rothe Klee einfährig umgebro -

<en . Gerſie wolle grade nichts anders , als was

der Weißen verlange , Rüben endlich , ohne welche

England gar nicht beſiehen könne , weil es die

Baſis aller Maſtung ſey , wollten eben ſo wenig

Thonboden und . im ſterilen Sande wollten ſie auch

nicht gedeihen . Deßhalb ſey die gehörige Erdmi -

ſchung , das erſte , worauf der Landwirth ſehen müſſe .
Eine ſo richtige Schlußfolge , die , wie der Farmer
Cordes : in Widford - Hall in Eſſex
meinte , allen Pächtern ſchon angebohren wäre ,
mußte deßhalb nothwendig überall Miſtbeet- Erde

ſchaffen . Deßhalb fiehet der Sandboden grau aus

und iſt bindend geworden , und der Thonboden hat
eine unglaubliche Anlage zum Zerfallen , und Krüme -

lich werden . Ueberall ſiehet man Stücke Kalch im

Boden , der weiß dalieget , weil ſich befanntlich der

gebrannte Kalch ſehr langſam auflöſet , und ſchwer
mit der Krume verbindet . In der ſchlechteſten
Sandgegend . ahndet man ihr Daſeyn nicht , weil

die Kunſtſiraße , wie geſagt , von Granitſteinen iſt ,
weil der Erdwall , der die Koppeln umgiebt , : ſich
beraſet hat , und weil der Sand auf der Koppel
von dem Compoſt eine andere Farbe angenommen

hat , und zum Weißen- und Gerſienbau geſchickt ge -

macht iſt ,
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Die Wieſen ſind überall trocken gelegt . Eine

Wieſe bekömmt immer mehr Vorſorge , als ein

Garten , und es iſt ein ſeltener Fall , wo ſie nicht

zur Ueberrieſelung eingerichtet ſind . Kann nicht

gerieſelt werden , ſo wird ſie mit Compoſt gedüngt.

Characteriſtik des engliſchen

Farmers .

Der engliſche Landmann iſt von geradem , bie -

dern Character , zurüchaltend jedoch ohne Tücke ,

die ihm fremd iſt , Er hat das größte Intereſſe

für alle8 , was ſein Fach betrifft , nur muß dieſes

aus England kommen . Er kennt daher bald jede

Erfindung ſeines Fachs , und lernt ſie eben ſo bald

würdigen . Neben dieſem emſigen Beſtreben , alles

zu wiſſen , was Ackerbau und Viehzucht betrifft ,

legt er ſich vorzüglich auf Handlung , mithin auf

Waarenkenntniß , ſo weit ſie ſein Fach angeht .

Er weiß in der Regel ſein Vieh mit ſeiner Fettheit ,

ſein Korn , ſein Heu nach ſeiner Güte ſehr wohl

zu ſchäßen , und kennt beſtändig die laufenden

Preiſe. Deßhalb und wegen der genauen Verbin -

duyngy worin die Politik mit der Handlung ſiehet ,

iſt er auch eifriger Politiker . Er iſt gaſtfrey aber

nicht ſchwelgeriſch . Er reiſet gerne auf alle Märkte,

und liebt öffentliche Zuſammenkünfte ( meetings )
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recht ſehr , weil ey belehrt nach Hauſe zurück fömiut.

Er iſt aber nichts weniger als Geſellſhafts - Narr.

Dazu hat er ſein Fach zu lieb , und wenn er auch

das sftere Zuſammenſeyn nicht als einen meiſiens

geiſiloſen Zeitvertreib betrachtet , ſo vermeidet er

dieſes doch als einen die Beharrlichfeit , und aus -

daurende Kraft lähmenden , zeitverſplitternden

Hang . Keiner iſt mehr überzeugt , als er , daß

man ſich einem Geſchäfte , welches man wichtig ge -

nug hält , es zum Gegenſiande ſeiner Beſchäftigung

zu machen , mit der ganzen Kraft ſeiner Secle wid -

men müſſe , und daß allein hierdur < Ausdauer ,

und Zernichtung der - Hinderniſſe bewirkt werde ;

daß aber insbeſondere ein Berufsgeſchäft , wovon

man Frau und Kind , ernähren müſſe , etwas Heili -

ges in ſich enthalte , wovon die Ehre dependent ſey

ein prompter : Worthälter , und ein „ehrlicher Mann

zu bleiben . Stolz und Steifheit kann niemand

vom engliſchen Farmer wegdisputiren , aber das iſt

ein edler Stolz , der ſich auf das Gefühl gründet ,

daß andere Völker nicht mit gleichem Nachdenken ,

mit derſelben Emſigkeit ihrem Berufe nachhängen ;
das iſt eine behagliche Steifheit / weil man weiß ,

daß ein gerader , unverſte >ter Sinn dabey iſi , der

ſich ohne glatte Außenſeite von ſelbſt anpreiſet .

Der engliſche Farmer liebt einen gut nährenden ,

immer gleichen Lebensgenuß , Das beſte Brod ,



gutes Porter oder Ale und friſches Fleiſch ſind

beſtändig vorräthig . Aber einen Hang zur Völle -

rey und zu ſiarken Getränken habe ich nirgends am

Farmer bemerkt , ob ich gleich abſichtlich darnach

geſucht habe«- Iſt es der ungeheure Preis , in

welchem Wein und Branntwein dort ſtehen , oder

iſt es der Grundſaß , daß man mit erhilßten Nerven

ſeine Geſchäfte immer nur halb verrichtet . = Ge -

nug ich habe unter meinem Stande und unter allen

Ständen in England nirgends einet Brannte -

weins - Bauch , und nirgends das verzerrte Säufer -

Geſicht entdet . Selbſt der Matroſe nimmt vor

5 Uhr Nachmittags ſeinen Brandy nicht , und die

einzigen Säufer , die ich geſehen habe , waren alte

Weiber in London , die man ſchon Morgens

früh taumelnd auf den Straßen antrifft , ohne ein

Geſchäft zu haben , und die nun auf die Art ihre

Sinnlichkeit reizen , da ſie für ihre übrigen Reize

keine Würze mehr finden .

( Die Fortſekung folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Siebentes Stuü > .

Den 14ten Februar 1815 ,

Fortſeßung des : vierten Schreibens an den

Profeſſor Karſten zu Roſtock von dem

Herrn Doctor Gerke .

Pächtungen . ,
Die Pachtungen werden meiſtens auf 3 Rotka -

tionen weggegeben , alſo bey 6 Koppeln auf 18 bey

7 auf 21 Jahr u. f. w. Bey ſehr uncultivirten

Gütern , wo Heiden urbar zu machen , Moore

frocken zu legen ſind ; findet man auch eine 30 bis

gojährige “Pachtdaner . Kurze Pachtdauer wird

überall als ein deim Ländlord und Pächter gleiche

ſchädlicher Contract verachtet . | Bey kurzen Pach -

ten fatin der Pächter feine Art der Verbeſſerungen ,

ſo viel es deren bey jedem Grundſtücke giebt , an -

bringen , weil er nur für ſeinen Nachfolger arbeiten

würde . Sie decken auch ſelten die Koſten des

Umnziehens; und der Anſchaffung des Inventa -

7
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viums , und laſſen den Pächter ſelten zu einer noth -

dürftigen Keunntniß der Natur des Pachtſiücks ge -

langen . Beyde Theile ſind daher bey 4, 6 und

gjähriger Pachtdauer betrogen , und ſelbſt eine

12jährige Pacht iſt noch zu kurz , um beyden Thei -

len Vortheil gewähren zu. können .

Beliebter als ſolche kurze Contracte ſind ſelbſt

in England „,,die Pachten auf Willkühr “

( leases at will . ) Bon einem Engländer darf man

durchaus keine Unbilligfeit , keinen Flatterſinn er -

warten . ſonſt wären ſolche „Pachtungen für den

Pächter höchſtgefährlich . findet man ſie

auch ſehr häufig , und bey thätigen Landwirthen

gehen ſie gewöhnlich auf den Sohn über , In

Franfreich dürften . ſie ſchwerlich irgendwo gefunden

werden . . . Endlich giebt es noch Pachtungen , auf

Lebenszeit ( leases for lives ) „die, allerdings . für . den

Pachter ſehr zvortheilhaft ſind , und auch dem Ver -

pachter näklich . ſind , wenn ex ſich von der Thätige -

keit . des Pachters/vorher genugſam überzeugt hat .

Auf Erbpachtungen , wie ſie jeßt unſere . hohe

Cammer verleihet , bin ich nirgends geſtoßen , - und

wenn . ich recht verſtanden habe , giebt es ſolche auch

eben ſo wenig als es dort Güter giebt , die mit

unſern . Cammergütern eine Aehnlichfeit hätten ,

indem aller Grund und Boden urſprünglich . den

Lords zugehört , Gleichwohl giebt es in der That



keine Maaßregel , die ſo ſehr das wahre Intereſſe

des Verpächters mit den Vortheilen des Pächters
verbände = - welche auf der einen Seite eine ſichere

reine Einnahme , und auf der andern den lebhafte -

ſien Fleiß zu Wege brächte , = als grade dieſe

Verpachtungsart . Das kömmt aber von der gar

zu großen Vorliebe der Engländer für ihre eigenen

Einrichtungen her ; von ihrer Abneigung gegeit

alles , was fremden Urſprungs iſt , und endlich auch

von ihrer Unluſt zur deutſchen Literatur .

Niemand kann ſagen , daß er einen ſo ſicheren

Ueberſchuß aus ſeinem Haushalte , und eine ſo ge

wiſſe Belohnung ſeiner Mühe habe , als der engli -
ſche Pächter . Der Landlord läßt von erfahrnen
Latzdleuten , die ſich landagents " nennen , und mei -

ſiens , weil ſie reich genug ſind , nach London

zurückziehen / einen genauen Anſchlag von dem zu

verpachtenden Gate machen , in welchem jede
Branche des Haushalts ſpecificirt , und das Auf -
fommen aus den Körnern nach Körnerzahl auge -

ſet iſt , Von der Summe des Auffommens wer -

den abgeſekt

x. Die Zinſen des Inventarii was der Pächter
halten muß .

2. Alle öffentlichen Laſien , die er als Pächter
tragen muß , und vorzüglich die Armenſteuer /

7 *
€
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die gewöhnlich die Hälfte der ganzen Pacht -

ſumme beträgt .

3. Eine beſtimmte Summe für ſeine Mühe , die

er als Pächter hat .

Da nun die Preiſe des Vieh ' s ſich immer ziem »

fich gleich ſind , da ferner die Fruchtpreiſe ſelten

inerflich fallen , ſo kann ein ſolcher Mann eigentlich

ohne Nahrungsſorgen leben . Wir machen zwar

auch ſolche Anſchläge mit vieler Genauigkeit , und

wer ſie mit gut geübtem Auge in der rechten Jahrs -

zeit macht , der muß die Scheffelzahl der zu gewin -

nenden jährlichen Körner bis auf eine halbe Laſt

vorherſagen können . Aber am Ende iſt doch: der

Calcül vergeblich , weil . bey uns die Fruchtpreiſe ſo

außerordentlich ſ < wanken / und allemal davon de -

pendiren , ob das Ausland kauft oder nicht . Der

engliſche Pächter ſeiner “ Seits macht auch einen

Anſchlag ; und fragt lediglich

„„ wie hoch er das Capital anlegt ,

„ was er zu der Pachtung gebraucht ?

denn ! eine Pachtung wird , wie jedes andere fauf -

männiſche Unternehmen , als eine Gewinn abwer -

fende Handlung ( Speculation ) betrachtet , und

deßhalb findet man auch nie einen Landmann , der

kaufen wollte , wenn er auch könnte , ſondern ein

jeder will vachten . Hat er als Eigenthümer ein

kleines Gut , was ihm nicht genug Ausbeute giebt ,
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fo verpachtet er es , wie Herr Cordes ' in Wid -

ford - Hall , und pachtet ſich ein Größeres ,

Stets ſiehet aber ein Landmann dahin , daß er kein

größeres Gut pachtet , als er mit eigenem Vermö » -

gen beſtreiten kann . Lieber nimmt er ein kleineres

und gehet erſt dann zu dem Größeren über , wenn

er ſich hier mehr erworben hat . Wenn er das

ganze IJuventarium beſtritten hat , welches man

pr . Acre auf vier Pfund Sterling zu rechnen pflegt ,

fo . machter es ſich noch zu einer unerläßlichen Bedin -

gung , daß er als Betriebs - Capital eine ganzjäh -

rige Pachtſumme bey ſich liegen habe . Deßhalb

ſind auch die Preiſe des Viehes , der Frucht und

aller Producte des Haugshalts nie unter ihrem

Werthe , oder unter dem gewohnten hohen Preiſe ,

weil keiner in Verlegenheit iſt , mithin feiner

ſchleudert ,
Fe

Landwirthſchaftliches Maſchinenweſen

der Engläuder ,

In keinem Lande , und bey keiner Nation wird

- - dies kann man zuverſichtlich behaupten , = - ein

ſolches raſtiloſes Sinnen . auf Maſchinen , eit ſo

glücklicher Erfindungsgeiſt angetroffen . Nirgends

iſt aber auch mehr Jagd nach Maſchinen , als eben

hier . Hat jemand eine Maſchine erfunden , die

etwas beſſeres leiſiet , als die Handgrbeit , oder als
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das Werkzeug , an deſſen Stelle ſie fommen ſoll ,

ſo wird ſie verſucht , und der Erfinder befömmt ein

Patent auf eine Reihe Jahre , es allein zu verferti «

gen , und allein zu verkaufen . So iſt es bey den

Handwerken , bey den Fabriken , und Manufactu -

ren , ſo iſt es auch beym Landbau . Findet die

Maſchine - Abgang , ſo iſt der Patentirte ein glück -

licher Mann . I < könnte hier mehrere dergleichen

Erfindungen 3. B . von Vorhängeſchlöſſern ; von

Satteln u . dgl . anführen / die wirklich auffallend

find , wenn es mich nicht vom Ziele abführte ,

Es iſt ſehr die Frage , ob die techniſche oder

agrariſche Mechanik zuerſt in Flor kam , oder ob ſie

beyde neben einander in die Höhe ſirebten . Soviel

iſt gewiß , daß beyde einander ſehr die Hand reichen .

Die Geſchicklichkeit dauerhaftes , nicht brüchiges

Eiſen in allen Formen zu gießen , kömmt beyden

ſehr zu Hülfe , und dieſe Kunſt iſt in England ſehr

weit getrieben . Man gießet alles Wellen und Räder -

werk ſo feſt , als ob es geſchmiedet wäre , Der

Guß von eiſernen Figuren geräth eben ſo rein , wie

2 ) uns der Guß der Gypsfiguren .

Die Zahl der neuen landwirthſchaftlichen Werk-
zeuge , ſoweit ich ſie aufgefunden habe , beläuft ſich

mit Einſchluß der Mühlen und Sichtemaſchinen ,

Wägemaſchinen , Kraftmeſſer und Garten - Inſtru -

wente nicht weniger als Ein hundert und
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fieben und zwanzig , wovon ' ich die vorzüg -

lichſteu beſchreiben werde , Dieſe ſämmtlichen

Werkzeuge befinden ſich nicht unter Thaer ' s Bes

ſchreibung der engliſchen “ Acker werks
zeuge ; wovon wir drey Hefte in 4to . beſiken .

Sie ſind größtentheils erſt während des unſeeligett

Continentalſyſtems der leßten 10 Jahre erfunden ,

oder do < verändert oft auch verbeſſert und zum

größten Theil über das Land verbreitet .

In London ſind mehrere Niederlagen davon .

Faſt jeder Preß - und Zeugrollen - Fabrikant hat

auch dieſes oder jenes Ackerwerkzeug , wozu er ſich

das Patent vom Erfinder kaufte , oder was er nun

auch fabricirt , nachdem die dem Patente verliehene

Zeit der ausſchließlichen Fabrication abgelaufen iſt ,

Ich will einige derſelben hier anführen .

C. Harland No , 163 . Fenchurch Street , Eogine ,

Preſs & mangle Maker ,

R. Backer & Sou , Mangle & Preſs Makers , No . 65

Fore Street , Cripplegate , and 309 , oxford Street ,

near Bond Street ,

J. Hill , agricultural implement Maker , 422 oxford

Street , near Soho Square ,

vorzüglich aber

Cooke Fiseher & Co . agricultural *Repository

Ninsley Street opposSite the Pantheon ,

Lokzterer arbeitet beſtimmt am beſten , da der Vater
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des jungen Cooke , der in Greenwich wohnt ;

ſelbſt lange Jahre praktiſcher Landwirth geweſen iſt ,

und die Arbeiten dirigirt . Dieſer Cooke , der

übrigens mit dem berühmten Prediger Cooke ,

der die Drillmaſchine “ erfand - yicht verwandt iſt ,

hat ſelbſt einen Pflug nach Art der Smallſchen er -

funden , dem man jekt vor allen den Vorzug giebt ,

Ich will die hauptſächlichſten der neuen Aer -

werkzeuge , wovon ich die Zeichnungen habe , und

deren Anwendung ich ſah , hier beſchreiben , mehr

um die Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Gegen -

ſiand hinzulenfen , als weil ich glauben könnte , daß

eine bloße Beſchreibung einer . Maſchine im Stande

wäre , ohne Zeichnung eine deutliche Jdee zu

Wege zu bringen . I < werde aber noch im

Verlaufe dieſes nächſien Winters die Zeichnungen

von einigen engliſchen Maſchinen , die ich ſelbſt ſeit

15 Jahren mit Glück angewandt habe , den Leſern

unſerer Annalen mitzutheilen nicht verfehlen . Die

Platten dazu vom Griffel des berühmten Böt t -
ger aus Dresden liegen in Frauenmark

bereit .

Ich komme zuerſt auf die

Pflüge , Ploughs ,

Unter allen Aufgaben der Landwirthe verdiente

mit Recht die Kunſt , den Boden in verlangter

Tiefe gartenmäßig auf leichte Art zu lockern die
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meiſte Aufmerkſamkeit . Der Engländer hat es

hierin durch ſeine Pflüge zu einer Vollkommenheit

gebracht , die die Arbeit mit dem Spaten weit hinter

ſich läſſet . Wollen wir auch dem mecklenburgiſchen

Hafen , als einem höchſt einfachen , wohlfeilen , von

dem grauen Alterthume ererbten Werkzeuge volle Ge -

rechtigkeit wiederfahren laſſen ; wollen wir es zuge -

ben , daß fein Werkzeug zwiſchen den Steinen hin

ſeinen Weg ſo gut findet als er , daß er beim Queer -

hafen alle Fehler aufeinmal verbeſſert die er bey ' der

erſien Furche gemacht hat , ſo können wir doch auch

nicht leugnen , daß er nie einen feſten Untergrund

hildet , woran im Sandboden ſoviel gelegen iſt ,

daß er vielmehr in der Exde lauter unſichtbare

Streifen bildet , weil er die Scholle nicht abſchnei -

det , daß dieſe Fehler beym Queerhafen nicht völlig

gut gemacht werden ; daß er die Scholle nur höchſt

unvollfommen wendet ; daß ex zum einmaligen

Umbruch des Klee ' s , Behuf der Weißenſaat , der

doch - - ſobald er gut ſieht = - durc <aus nicht 2 und

nicht 3 Furchen haben will , ganz unbrauchbar iſt ,

und daß der Anſpann der Oc < ſen am Haken das

Unangeyehme hat , daß die Ochſen den ſo eben ge -

lockerten Boden faſt zum vierten Theile wieder feſi -

treten , und eine Menge kleiner Gyuben bilden , die ,

wenn nicht ein Eggezug vorausgeht, / einen unglei -

c <en Stand der Saat veranlaſſen , und wenn vor -
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deegget wird , die Veranlaſſung ſind , daß die Saat zu

flach in den Boden kömmt . Der Boden will zwar zur

Winterfrucht durchaus eine gewiſſe Feſtigkeit haben ,

aber dieſe Feſtigkeit verlangt er gleichartig über das

ganze Feld . Er will ſich zwar feſtgelegen habeit ;

er will aber nicht feſtgetreten ſeyn . Hierauf hält der

Engländer ſehr , und er ſpannt deßhalb ſeine Pferde ,

( Ochſen habe ich nirgends zum Pflügen angewandt

geſehen ) ſo an , daß ſeine 5 Fuß breiten Beete

fo viel als möglich nicht von ihnen betreten werden

wenigſtens nicht an der Seite , die geac >ert iſt . Sie be -

dienen ſich in dieſer Hinſicht einer Wacht von außer -

ordentlicher Breite , und beſonderer Einrichtung .

Wenn wir mithin unſerm Boden eine völlig Gar -

tenähnliche Vorbereitung zur Saat geben wollen ,

ſo muß das , was ich hier geſagt habe , überdacht

werden , und vielleicht findet dann irgend einer von

uns in der Folge eine Verbeſſerung unſers Hakens ,

Um aber etwas Neues zu erfinden , oder das Alte

zu verbeſſern , muß man zuvor dasjenige, ; was in

demſelben Fache erfunden iſt , kennen , oder man

läuft Gefahr , entweder längſt erfundene Sachen

wieder zu erfinden , oder gar abgeſchmackte Sachen

aufzutiſchen .
Unter den Pflügen hebe ich aus

7) den von Coofe in Greenwich *) erfun -

5Greenwitſch ( ſprich Grenitſc <h ) iſt das mit
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denen einfachen Pflug mit gewutedenen eiſernen

Streichbrett , und ohne Näder . Er iſt genau wie

der Smallſche Pflug , nur behauptet der Erfin -

der , daß er nach Ausweis des Dynanometers

( Kraftmeſſers ) um ein Fünfcheil weniger Zugkraft

bedürfe als jener . Er zeichnet ſich noch dadurch

aus , daß ſeine Pflugſohle von Eiſen bey einzelnen

Stücken auseinander genommen werden kann , wo »

durch die Direction des Pflugs zugleich geändert

wird . Er hat ſonſt den Grindel genan gebogen ,

wie der Smallſche , nur daß der am Cook ' ſchen

Pfluge von Eiſen iſt . Auch bey der Stellung des

Sechs hat Cooke eine neue Erfindung . Die

Steilungsbügel vorn am Grindel ſind , mit weniger

Abweichung , wie die am Smallſc <en Pfluge .

Wem es darauf anfömmt , die Production durch

Gartenartig bereitetes Land zu bewirken , und zu -

gleich die Kräfte des Zugvieh ' s zu ſchonen , der

London dur ; die Stadt Deptfort verbundene

ſchöne Städtchen an einem Knie der Themſe , wo die

berühmte Sternwarte auf einem Hügel von Feuer -

ſtein ſtehet , von welcher ab man die Längen - Srade

zu zählen anfängt , und wo ein Hogpital für vier

tauſend verſtümmelte oder ſchwache Seeleute iſt , ein

Gebäude , welches den beſten fürſtlichen Schlöſſern in

Deutſchland an die Seite geſeßt werden kann .

A, d. Verf .
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wird ſich nicht bey dieſem Pfluge “ getäuſcht

finden .

2. Braby ' s improved turnwrest ( or right and left

banded , plougb ) withwheels . Preis 8 Pf . 8 Sill .

Stexl . Er hat ein Vordergeſtell auf dem der Grin -

del ruhet , mit einer Kette ; die vom- Vordergeſtell

bis an den Grindel nahe am Sech gehet . Hinten

unter den Stürzen , die auf dem Grindel feſige -

ſchroben ſind , befindet ſich unter dem Grindel ein

zweyter Balken , welcher mittelſt einer ſiarken

Schraube mit dem Grindel zuſammenhängt . Anu

dieſem Balken befinden ſich nach vorn ein Sech ,

das Schaar und ein Streichbrett , upd hinten nach

dem Pflugführer weiſend auch ein Sech , ein

Schaar und Streichbrett , ſo daß es ſcheinet , als

könne der Pflug auch im Zurückſchieben pflügen .

Wenn man die Furche zu Ende hat , ſo giebt wan

mit dem Fuße einen Druck an das hintere Sech /

ſo fliegt der Balken mit den daran befindlichen

Sechen , Schaaren , und Streichbrette herum ,

ſchließt in einen angebrachten Hafen feſt ein , und

man kann nun in derſelben Furche zurückpflügen ,

in der man hergefommen iſt . An Bergen müßte

dieſer Wendepflug von großem Nußen ſeyn , denn

hier will die Furche nie gut berganſchlagen . In

der Gegend von Marburg in Heſſen habe ich

einen ähnlichen Wendepflug angetroffen . An die -



ſem wird aber beym Umwenden bloß das Streich ?

brett , welches vorn mit einem Hafen , und hintew

mit einer Fußlkangen Pflocke verſehen iſt , an die

andere Seite geſeßt , oder wie man ſich ausdrückt ,

umgeſtohen . Dieſer Pflag koſtet aber beſtimmt

nicht fo viel Thaler und albus , als der engliſche

Pfund und Schill . koſtet . The agricultural Maga -

zine or the farmers ' s monthly Journal of husbändry

and rural affäirs November - Stück I813 enthält
davon eitte Zeichnung und Beſchreibung .

3) Lord Söoninierville ' s patent two - furrow Swing

plovgb . Preis 8 Pfund 8 Schill . Sterl . und

4) Leicestershire double plougb ,

Beyde Dopvelpfluüge haben eine vortrefliche keilfsr -

mige Schaar , und ziemlich gut gewundene dicke

hölzerne Streichbretter . Ader der Leiceſierſhire

Doppelpflag hat zwey Grindel wund zwey kleine

Räder , Lord Somervilles Pflug äber nur

einen jedoc < ſehr breiten Grindel und eim Räd .

Auch iſt am leßtern Pflüge den Sechen durch zwey

Eiſen , die ſie in einem rechten Winkel nach dem

Grindel hinaufziehen , mehr Hältbaikeit gegeben .

Wer völlig ſteinreinen Boden hät ; und eine Saate

furche geben will , die gegrabenem Lände gleich kom »

men ſoll , der muß ſich einen von dieſen Pflügen ,
und insbeſondere den des Lord Sommerville an -

ſchaffen . Beyin Unterpflügen des Säätkötns leiſien
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ſie beſſere aber nicht ſo ſchnelle Dienſte als der

Exſtirpator .

Mein , Freund der Poſimeiſier Thilepape in

Wabern bey Caſſel hat auch einen ähnlichen

Pflug erfunden , und mein verewigter Gönner , der

vortrefliche Staatsminiſter Waiz von Eſchen

nahm das Modell dieſes Pflugs auf einer Geſand » -

ſchafts - Reiſe mit nach Paris für die dortige

Ackerbaugeſellſchaft . Allein , wie es ſcheint , hat

die Societät kein Behagen an den gewöhnlichen

heſſiſchen Streichbrettern und übrigen Theilen des

Pflugs . gefunden . die ſämmtlich vom dortigen

Pfluge entlehnet warett .

5 . Emersous Draining Plough = = der Austrock -

nungs - Pflug beſieht in einem bloßen Grindel mit

2 Stürzen , an welchem ein ſcharfes grades Seh

perpenduculär angebracht iſt , an deſſen unterm

Ende ein . runder Keil ſißt . Die Pferde werden

vorn am Grindel an dem gewöhnlichen Stellungs -

bügel mit der Wacht zum Zuge gebracht , denn ein

Vordergeſtell iſt nicht daran ,

Wer Thon oder eine andere , nicht durchlaſſende

Erdart hat , z. . B. Oker - Erde , die er mit derAcker -

frume nicht vermengen , und nicht zu Tage bringen

darf , der kann ſich mit dieſem Pfluge helfen , denn

er lodert den Untergrund auf ohne ihn herauf zu

bringen ; und gehet wie ein Maulwurf in der Erde



hin . Er - hatf jedoch. zur . Anſpannung 4 Pferde
nöthig . I < habe den Preis zu. notiren vergeſſen ,
indeſſen können wir ihn ſelbſt . verfertigen , und

dann kann er nicht über 5 Nehl . kommen .

6) Gilbees Pflug für Marſchboden . . . Er hat
zwey Räder zum Vordergeſtell , und zeichnet ſich
dadurch aus , "daß er unmittelbar vor . deur Sech
ein ſcharfes eiſernes und verſiahltes Rad hat , wel -

c<es mit dem Seche einerley Tiefe und Direction

hat , und den . Boden zuvor einſchneidet , ehe ihu das

Seh theilet . . Seine Schaar iſt ſo keilfsrmig als

möglich , und die Stürzen , wie bey. allen engliſchen
Pflügen . von . außerordentlicher Länge , mithin von

ſiarfer Hebekraft . . „ Sein Streichbrett „iſt ſehr . dick

von , Holz und gewunden .
;

( Die Fortſeßung folgt, )

Anerbieten , die Einrichtung , einer ODehlmühle
betreffend , die ungleich vortheilhafter iſt ,
als die bisher gewöhnlichen .

Scon von meiner Jugend an habe ich mich der

Mühlen - Bauten befliſſen , Zeit , Mühe und Koſten
darauf verwendet , ym hierin etwas möglichſt Voll

"



foimmenes zu Stande zu bringen . Auch iſt es mir

endlich gelungen , eine Oelmühle zu verfertigen , auf

welcher innerhalb vier und zwanzig Stun

den Vierzig Scheffel Leinſaamen

Roſtocker Mäaaße zu DOehl verarbeitet werden .

Das innere Getriebe und das Räderwerk iſt

möglichſt einfach , und das ganze Muühlenwerk wird

bey 14 Zoll Standwaſſer ; und 72 Zoll Aufſchlage -

waſſer im gehörigen Gange erhalten .

Das Mühlengebände hat eine Länge von

60 Fuß , und eine Tiefe von 36 Fuß , in welchem

zugleich ein Läger zum Aufbewahren des verfertig

ten Oehls und der Kuchen angebrächt iſt .

Gegen eine ; dem Werth der Säche angemeſſene

Remuneration bin ich erböthig / ein von Metall zu

verfertigendes Modell / vebſt der ausführlichen Be -

ſchreibung der ganzen Bauart , dieſes gewiß nükli -

chen und nicht ſehr koſtſpieligen Mäühlenwerks ein -

zureichen .
Ziddorf dew x2ten Decby : 31815 :

Prager ,
Mühlen - Bauer .
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Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchäfts - Geſellſchaft .

A.<h.t.e-8.. .S tü . c > ,

Den 21ſiten Februar 1815 ,

Fortſeßung des vierten Schreibens des Doctor

Gerke an den Profeſſor Karſten ' in Roſtock .

7 ) Es giebt 5 bis 6 Arten Ekim - Pflüge , Hobel -

Pflüge ; die zuvor , und ehe der Pflug die Erde herum -

wirft , den Raſen abſchälet , oder wörtlich =- gleiche

ſam abſchäumet , Es iſt nemlich feineswegs einey -

ley , ob wan die Gräſer und Unkräuter aller Art , die

man zerſtöhren will mit der Erde , worin ſie wachſen ,

umſtürzt , oder . ob man ſie vorher , ehe dieſes Umſtürzen

geſchiehet , in den Wurzeln oder nahe über den

Wurzeln abſchneidet , und dann die Scholle darauf

wirft . Einer dieſer Pflüge iſt der gewöhnliche

Garten - Wege - Hobel. Die übrigen Pflüge dieſer

Art, - die zugleich wahre Ackerpflüäge ſind , haben eine

oft ſehr verſchiedene Einrichtung . Duckets

Skiwplough hat das Blatt zum Abnehmen der

(*]
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Narbe gleich am Sech , und iſt ohne Räder. Mar -

ren ' s Pflug hat zwey Blätter am Sech, / und eine

Stange , die dem Seche mehr Reſiſtenz giebt . Er

hat zugleich ein bewegliches Streichbrett , und iſi

auch ohne Räder . Der Oxfordſchirer Skim - Pflug

hat ein Vorderrad , und dann vor dem Sech ein

beſonderes Schaufeleiſen , welches einige Zoll höher

ſißt , als die untere Spiße des Sechs .

8) Unter den übrigen Pflügen zeichnen ſich aus

Plenty * s new Hawpshire ' Plough ; Hills , turn -

wrest plough , Swing ; Northumberland swivg

plough ; Hills chain Plough ; Liston ' s patent

Linlitbgow plough ; Handford ' s Leicestershire

plough ; Tickel ' s Hawmpshire plough ; Wood ' s

Sussexs plough und Lambert ' s patent mole

plough , with Windlas , cable , anchor &c . welcher

indeſſen 52 Pfund , xo Schill , Sterl . koſtet . Dann

noch Northumbe rland double mouldboard ,

plougb , with wings , circled culters , vextra Scuffles ,

complete for ridge work 5 Pf . . x5 Schill . 6 pc . St .

Dieſen letztern beſchriebe ich gern mit ſeinen beweg -

lichen Streichbrettern , Füſſen und krummen Sechen ,

äber ich habe mit ihm nicht operiren geſehen , kann

alſo nichts davon ſagen .

9 ) Der gemeine Pflug mit Rädern in Eſſex

iſt ſo eingerichtet , daß ſeine Räder nahe an einan -

der und weit geſtellt werden können . Er hat einen
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ganz graden Grindel , der auf den Vordergeſtell

liegt . Die Zuglinie wird durch eine Kette hervor -

gebracht , die bis hinter das Sech gehet . Der

Kentiſche Räderpflug zeichnet ſich dadurch aus ,

daß er kein eigentliches Streichbrett hat und daher ,

wenn man will , die Erde nach beyden Seiten wirft .

Der Norfolker Räderpflug dagegen hat ein ge -

wölbtes Streichbrett und hohe Räder . In Suf -

folk erinnere ich mich nicht einen Räderpflug

geſehen zu haben . Der Suffolkpflug hat ein ziem -

lich gut gewölbtes Streich , einen einzigen aber

langen Sterz , und vorn eine Stellungsgabel von

Holz .

Alle Pflüge in England , ſo wie alle Eggen und

Karren = Wagen ſieht man gar nicht , auſſer ſehr

einzeln bey Frachtfahrern = - ſind mit : Oelfarbe

angeſtrichen , und an jeder Karre ſieht mit weiſſer

Oelfäarbe der Name des Eigenthümers und Orts ,

wohin ſie gehört . Dafür bleibt aber auch gemei -

niglich alles Akergeräth in der freyen Luft ſtehen .

Von 37 Arten Pflügen , die ich kennen gelernt

habe , ſind die vorſiehenden ausgehoben , um nicht

zu weitläuftig zu werden ; mehrere habe ich ganz

übergangen , weil ſie noh nicht im Gebrauche wa -

ren z. B . diejenigen "die ich beym board of agricul -

ture Sakwille Street , Pickadilly , Nr . 32 Fennen ge

lernt habe .

8 *
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Harrows . Eggen .

Die Engländer haben eine große Manmigfaltig -

keit von Eggen. Sie haben . einfache , Doppel -

Eggen und “ dreyfache Eggem . Sie haben Eggen

„ mit und ohne ' Räder ; mit und ohne Sterzen .

Eggen mit kurzen und langen verpendiculär ſtehein -

den , und uit 2 Fuß hohen vorwärts ſiehenden ge -

bogenen Zinken = ganz eiſerne Eggen , an welchen

die Zinken mit . Schraubenmuttern befeſtigt , ' und

hölzerne , an denen ſie feſigenagelt ſind . Hölzerne

Zinken habe ich nirgends getroffen , und Co : of der

jüngere meinte ſogar daß ſie den ; Acker blos fürs

Auge glatt machten , im Untergrunde aber nicht

mirftenz daß " es mithin grade ſo viel heiße, " als

wenn man ſeine Schuld : mit großen vergoldeten

- Rechenpfennigen ſiatt mit Guineas bezahlen

" wolle :

Sie eggen viel und , wie wir , aber nicht . ſo ' an -

haltend wie wir , weil ihr Boden milder und que -

fenreiner . iſt , und weil ihre Eggen wirkſamer ſind ,

endlich aber , - weil ſie für jeden individuellen Zu

ſtand des Ackers eine beſondere Art Eggen wählen

können . Sie halten ' das Eggen ſo nöthig , und ſs

zuträglich für die Vegetation , als . das Pflügen,
Aber mit » nichts , meinen ſieidoch , könne - die dem

Acker gegebene Lockerheit wieder zexſiöhrt werden ,

als durch zu vieles Eggen mit kurzzinkiger Egge .
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Weit mehr ſehen ſie darauf , daß der - Acker in

der vollen Tiefe der Krume kräftig -durchgeriſſen , .

und pulveriſirt werde , deshalb iſt ihre Egge mit

krummen vorwärts ſtehenden langen Zinken unver -

gleichlich , und ihre kleinen Eggen wiſſen ſie durch ein

Ketkenglied mit einem Hafen , oder durch ein aufge -

ſchrobenes Stück Holz ſo künſtlich zu verbinden , und

vorſtehen die Wacht ſo richtig anzuhängen , daß die

Eggen , deren Zinfen meiſtens 6 = 8) Zoll von ein »

ander ſtehen , doch lauter Furchen von € Zoll Ab -

ſtand bilden .

Nach Hanfords Einrichtung wird ein Pferd
vor 2 kleine Eggen geſpannt , auch 2 Pferde vor

3 Eggen =- wenn breitwürfige Sqat und insbeſon -

dere Turnipsſaat eingeegget werden ſoll , oder wenn

der Acker zum Drillen , oder zur neuen Furche vor -

bereitet wird .

Die große Queken -Egge mit Sterz , am welchem

ſie hinten ſobald es erforderlich iſt , aufgehoben
wird , iſt vorn ſchmal , hinten breit , hat 5 OQueer -

balfen , in den vordern beyden in jedem 5 und in

den hinteren 3 Balken , in jedem 6 Zinken . Zwey
ſolcher Eggen werden neben einander durch ein

Kettengelenk verbunden . Vor jede könnt als -

dann ein Pferd , und der hinterhergehende Egger
fann beyde Eggen mittelſt der Sterzen zu rechter
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Zeit lüften , und von den Quekett und Soden be -

freyen , denn von Steinen wird er nicht incommo -

diret , weil es deren nicht giebt .

Die Räder - Egge hat vorn eine Achſe mit zwey

Rädern und 2 Haken , um die Schwengel daran zu

hängen . Von der Achſe ab laufen zu beyden Sei -

ten ohnweit der Räder 2 etwa 6 Fuß lange Stan -

gen von gleicher Länge , die hinten in den 4 Schritt

langen Balken eingezapft ſind , in welchem 25 Stück,

anderthalb Fuß lange nach vorn gebogene Egge »

zähne befindlich ſind , und der auch 2 Stürzen hat .

Sie dient eigentlich dazu , die Queken zuſammenzu -

bringen ; auch , wenn der Raſen abgeſchält iſt , um

ihn in Reihen zu bringen / und zu verbrennen , um

dann dieſe Reihen vorzubereiten , endlich auch um

MWieſenheu in Haufen zu ziehen . Sie kömmt daher

unter den Namen vor HAorse rake for raking into win

rows , und koſiet 6 Pfund , ſie heißt auch mit weniger

Abänderung im Bau Wheel harrow , or couch

rake , = -

Drilling or Sowing Machines , Drill

und Säe - Maſchinen .

I < komme nun zu den Drill - und Säe - Ma-

ſchinen der Engländer , und kann hierüber etwas

mehr ſagen , weil ich ſelbſt ſeit 20 Jahren gedrilit

habe , und ohngeachtet meiner vielen Steine noch



drilſe , To drill = ' drill ' en = heißt eigentlich

„Wöc<her Bohren . “ Der Engländer verſieht darun -

ter den Gebrauch , die verſchiedenen Fruchtarten

mittelſt einer Maſchine in Reihen zu ſäen , und mit

Maſchinen zu behacken . Eine andere Art der

Reihen- Cultur , bey welcher ein Mann mit zwey

unten beſchlagenen Stäben Löcher macht , und das

Saatforn zu je 2 und 2 Körnern durch Kinder ein -

gelegt wird , nennt er to dibble = - dibblen .

Der Engländer fand früher , als irgend eine

andere Nation , ſobald er ſeine Ackerfrume zu einem

hohen Grade der Politur gebracht hatte , daß es ein

höchſikoſtſpieliger , ſchlechtlohnender , und risfanter

Gebrauch ſey , die Frucht mittelſt der Wurfmethode

in die Erde zu bringen = - koſiſpielig , weil ein gro -

ßer Theil der Erndte durch die Ausſaat verlohren

gehe = - ſchlechtlohnend = - weil man entweder zu

dic oder zu dünn ſäe , da behackte Früchte das 2oſte

und 25ſie Korn geben ; = - endlich risfant , weil

auf fettem Boden die breitwürfige Saat ſich lagere ,

da ihr durch kein Behacken = - denn dieſes iſt die

eigentliche Angel , um welche ſich dieſes Syſiem

drehet = und durch keinen Luftzug zu Hülfe zu

kommen ſiehe «

Der berühmte Miller und Tull fingen die Sache

an . Ducket und Cooke , *) der Prediger , den

*) Er wohnt in London , leon Square , gber die Nummer
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ich ſo gern geſehen hätte , weil ich ſo viel Achtung

für den Mann habe ; erfanden zweckmäßigere Ma -

ſchinen zu dieſem Behuf . Dutcket iſt , wenigſiens ,

was ſeine . Drillmaſchine betrifft , längſt vergeſſen .

Aber noch mehr ! In den Grafſchaften , die ich

durchreifet bin , wo , wie Arthour Young

kalfulirxte , gewiß zwey . Drittheile aller Frucht ge -

drillt , oder gedibbelt werden , ii keine Spur mehr

davon , weil man die Maſchine zerſchlagen , und

das Eiſen anderswo verwandt hat . Ich habe alſo

recht gehabt , wenn ich. dieſes in meinen 1806 dey

den Gebrüdern Hahn herausgegebenen practi -

ſchen Beiträgen zur Landwirthſchaft

beſtimmt vorherſagte , ſo wenig ich ſonſt auf meine

Prophezeihungen gebe , Auch Thaer fühlte die

großen Mängel des Ducketſchen Werkzeugs , indem

er gleich damals eine Drillmaſchine erfand , und

vom Wallmeiſier Engelke in Hannover ver -

fertigen ließ , die ſelbſt die Cook' ſche an Feſtigkeit

und Dauer übertrifft , bey der män aber das Dünn -

und Dickſäen nicht ſ9 - ſehr in jedem Augenblicke in

ſeiner Gewalt hat , wie bey der Cook ' ſchen Maſchine .

des Hauſes ? =- Er iſt nach Ausſage der Engländer

durch ſeinen Fleiß ein wohlhabender , und nach unſerer

Art zu rechnen , ein. reiger Mann geworden ,

A, d. Verf .
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Bey Du c > et war eine Weitläuftigfeit : der Arbeit

ohne Grenzen . Einer führte das Pferd mit dem

Furchenzieher ; einer ſchob den Kaſien , der die

Saat in die eben . gezogenen Furchen auswarf , und

einer ſchleifte die Furchen wieder zu .

Der Prediger Covk erfand das Meiſterſtück ,

welches ich ſelbſt ſeit 20 Jahren beſiße , und dem

ich immer mehr hold werde , je länger ich damit

arbeite , Es ' iſt zu 6 Reihen im gzölligen Abſtande

eingerichtet , ziehet zugleich die Furchen , ſireuet jede

Kornarkt in die Furchen ſo dick oder dünn , wie man

verlangt , und eine : Egge wriacht die Furchen ſofort

wieder zu . Die 6. Hackeiſen behäufen die Frucht

in allen 6 Reihen auf einmal , und bewirken eine

Vegetation , die . man ſehen muß , um zu glauben ,

Aber freylich muß der Boden Stein - und Queken -

vein ſeyn , und daun je. reicher je beſſer , weil : ge -

drillete Frucht ſich nicht leicht lagert , vorzüglich

wenn von Weſten nach Oſien , oder umgekehrt . ge -

drille wird , weil dann der Luftzug ungehindert in

den Reihen fortgehet . Jede Staude behalmet ſich

10 - 20und 3ofach , die Aehren werden viel länger =

das Stroh rohrartig , und gegen die Erndtezeit ſichet

man in Hinſicht des Dichtſtehens keinen Unterſchied

mehr zwiſchen gedrilleter und ungedrilleter Frucht .

Damit aber nicht zufrieden , die Hälfte der Einſaat

beym Drillen zu erſparen , welches für einen Meck -



lenburgiſchen Gutsbeſiker in den reichen Lehinge -

genden des Klüßzer Orts ; bey Teterow ,

Güſtrow , Gnoyen, ; Wittenburg u . ſ . w.

die z. B . oft allein xo Laſt Winterkorn ausſäen ,

von Bedeutung wäre = hat man in England ſeit

x0 bis 12 Jahren das zuvor beſchriebene Dibblen

angefangen , welches zwey Drittheile der Saat er -

ſpahret , und bey den Landſtädten ſehr häufig ange -

troffen wird , vorzüglich inSuffolk und Eſſex .

Ich bin ſehr zufrieden mit Cook ' s Maſchine ,

und wünſche mir keine andere . Sie iſt auch allge «-

mein in England im Gebrauche . Jeder Pächter

in den genannten Grafſchaften , die ich bereiſete

hat ſie , ſelbſt kleinere , die auf 80 bis 100 Acres

wirthſchaften . ' Allein die Engländer ſind nicht da -

bey ſiehen geblieben . Sie haben an der Cook-

ſchen Maſchine wichtige Veränderungen angebracht ,

welche im Folgenden beſtehen :

Tr. Befinden ſich auf dem Geſiell ſtatt eines

Kaſtens , deren zwey hintereinander . Der Vor -

dere wirft mittelſt der gewöhnlichen Kapſeln durch -

geſichteten Compoſt in die Reihen aus , und der

zweyte Kaſten legt nun die Fruchtkörner grade in

dieſen Compoſt . Sowohl der Compoſt - Kaſten,

als der Saatfkaſten hat ſeine eigenen Furchenzieher

welcher = dieſes iſt die

2 , Verbeſſerung , = - jeder für ſich ſeine Bewe -
auranainaneeän

imme

pane
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gung von unten nach oben hat und umgekehrt .

Dies iſt ſehr nüßlich bey gewölbten Beeten , weit

nun eine Reihe der Saat ſo tief zu liegen kömmt

als die andere . Das Niederdrücken der Furchen -

zieher geſchiehet mit Gewichten , die aufgeſteckt wer »

den . Alle Furchenzieher können auf einmal mit -

telſt einer Walze , an der ſie mit gewundenen Ketten

fcſthängen , bey deren Umdrehen in die Höhe ge -

wunden werden .

Die Maſchine hat , wie ein Uhrwerk vier Kamm-
räder an dem Compoſikaſien , die durch ein fünftes

am Wagenrade befindliches Treibrad in Bewegung

geſeßt werden .

3. Um die Maſchine beym Umwenden auf dem

Acker außer Activität zu ſeßen , läuft an der rechten

Eeite eine eiſerne Stange hin , mit der man das

untere Rad aus dem Getriebe hebt .

4. Auch die Furchenzieher ſind von der Cookſchen

ſehr verſchieden , und viel zwe >mäßiger .

Ob es Vorurtheil iſt , oder ob ich Recht habe ,

weiß ich nicht , genug ! meine alte Cook' ſche Ma -

ſchine iſt mir lieber . = - Der Erfinder jener compo *

nirten Maſchine heißt Smith . Ihr Preis iſt

40 Pfund . Greggs Drillmaſchine von ähnlicher

Conſiruction koſiet 25 Pfund 4 Sill . Sterlings .

Auch von Braby haben die Engländer eine neue

Drillmaſchine , bey welcher ſtatt der Kapſeln me -
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tällene Büchſen mit Einſchnitten befindlich ſind ,

die auf eine Walze geſteckt werden , und die den

Auswurf ' der Körner bewirken . Auch von Hill

ſind . Dvil ! lwerkzeuge erfunden . von

Northumberland . Cook ' s Maſchine koſtet

20 Pfund .

Unter den Drillmaſchinen darf ich Emerſous

Maſchine nicht mit Stillſchweigen übergehen . Sie

hat 2 große und 2 kleine Räder , und ' hat Furchen -

zieher wie der Fellenbergiſche Exſtirpator . Sie iſt

nach Thaerſcher Manier mit meſſingenen Walzen ,

und wirft 8 Reihen zugleich aus .

Auſſer dieſen größern Drillmaſchinen giebt es :

nun auch eine Menge kleiner Drillmaſchinen , wohin

vorzüglich die Rüben - Driller gehören . -

Auch giebt es mehrere Arten von Drillpflügen ,

welche einen Saatkaſten haben und eine Reihe Frucht

auswerfen , die denn ſofort vom Streichbrette mit

Erde bedeckt wird . Unter dieſen mögte Beans

Drill Plough ( der Bohnen - Drillpflug ) vielleicht

oben auſtehen .

Schließlich habe ich noch etwas von Bennets

Maſchine zum Säen von Gras - Klee - und Tux :

nips - Samen anzumerken , wovon im agricultural

Magazine vom Mai 18x14 eine Abbildung ſieht .

Das Ding iſt wie ein Schubkarren , auf welchem

maneine . lange , aber leichte Krippe fährt . Die
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fogematnte Krippe iſt int Bodeſt fpis , " amd“ hat än

der Vorderſeite . auf jede 6 Zoll un » Loch mit einem

Bleche , welches " durchlöchert iſt.;- Nun gehtn der

ſogenannten Krippe eine eiſerneStange hin , welche

jedeSmal ' vor den Blechen mit - runden Bürſten ver -

ſehen - iſi , «welche durch das Karrenrad in Bewegung

gefeßt wird . . . Schiebt man nün " die Maſchine , ſo

bürſiet : ſie, die Samenkörner , womit die Krippe

angefüllt ! iſtz durch die kleinen Löcher , die in. den

Blechen befindlich ſind , und der Samen kömmt

» alsdaun zwar nicht in Reihen , ' = denn es: ſind
keine Furchenzieher daran / „ under hat 2 Fuß . hoch

Zu Fallen ) ehe er - die Erde : erpeicht , = aber er

kömmt ſehr gleichmäßig zu ſiehen ; . Indeſſen glaube

ich," daß " man - doch auch einen Wurf - oder : Saat -

gänger dabey . nöthig hat , wenn - man die Fehlſiellen
vermeiden will . . .

5;

Ehe iich dieſe Materie ſchließe , habe ich nocheine

wichtige Frage zu- erörtern : ob denn wirklich beym

Drillew Vortheil ſey , . und - ,ob “es8- auch im Großen

Anwendung : finde ? " I < beantworte die erſte dieſer
Fragen aus zwanzigjähriger Erfahrung unbedingt
mit ' Ja ! und diezweyte unter dev Bevorwortung mix

Ja ! wenn . es,nicht am Betriebs - Capitale und an

Menſchen : fehlt .

Es ' iſt

2 ) ſchon ſehrwichtig , wennman die Hälfte der ganzen
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Ausſaat auf dem Boden behalten kann . Ich habe

lange nicht gewuſt , wie England ſeine große Men -

ſchenmenge ernähre , bis ich die Sache nun ſelbſt

mit . angeſehen habe . Es erſpart die Hälfte ſeiner

Weißenausſaat , oder = um nicht zu viel zu ſagen !

weil denn doch auch nicht die ganze Ausſaat gedrillt

wird , ein Drittheil derſelben . Dazu gewinnt es

nun im Ertrage auch ein Drittheil mehr , als wenn

es mit der Hand ſäete . Hierzu kömmt dann auch

ſein ſiarfer Futterkräuter - und Futtergewächsbau
in und ſtatt der Brache = mithin da , wo wir

nichts bauen = und das damit gemäſtete viele fette

Vieh , und endlich die regelmäßige , keine8wegs

ſchwelgeriſche Lebensart , der Engländer . " Das ſind

die Urſachen , warum England = wenn keine Miß -

erndten kommen = = nie Hunger leiden wird , denn

wer gutes Fleiſch hat , bedarf nur wenig Brod .

Alſo für den Privatmann , wie für ganze Länder iſt

es wichtig , weim an der Ausſaat erſpart werden

kann , ohne den Ertrag zu ſchmälern . Dieſe Er -

ſparung der Ausſaat deckt völlig die Koſien des

größern Kraftaufwandes . Aber

2) der Ertrag iſt auch immer bey comparativen

Verſuchen ein Fünftheil , ein Viertheil und oft noch

mehr von völlig gleicher Quadratruthenzahl , vor -

züglich bey Weißen , Bohnen und Linſen . Bey

Roten habe ich oft keinen ſonderlichen Unterſchied



geſpürt . Bey Gerſie und Hafer iſt meiſtens über

die Eile der Erndte die Prüfung des comparativen

Verſuchs vergeſſen .

I < weiß zwar wohl , daß die Sache viele Gege

ner hat , und Männer von Gewicht , die ich nennen

könnte . Ein ſehr kluger hannöveriſcher Beamter ,

der die Sache kennet = denn Layen haben feine

Stimme, = - ſagt denn doch ganz ehrlich „ die Sache

ſey ihm zu weitläuftig ; nichts übertreffe die Hand

des Säemanns , wenn man auch weniger erndte. '
Dieſer berühmte . Mann räumt hiemit ein , daß er

die Bequemlichkeit liebe .

Auf die Frage , ob die Sache auch im Großen

thunlich ſey , antworte ich , das was an ſich gut ,

und im Kleinen gut iſt , kann vervielfacht , oder im

Großen nicht ſchlecht ſeyn . Viele thätige Hände
ſind immer für ein Land ein Glück , und bilden

deſſen Kraft von Innen und nach Außen . Ich
fiehe dafür , wenn wir dem gemeinen Mann nur

Arbeit geben , wenn ein jeder Gutsbeſißer nur einen

Kathen mehr bauet , daß ſich unſere Knechte gern

verheirathen , und in 15 Jahren ganz Mecklenburg
Hände genug hat , um drillen . zu können . = - *)

Horse Hdes ofvarious kinds , BVepr -

ſchiedene Arten Pferdeha > en .
Unter dieſen , inſofern ſie für ſich beſtehen , und

*) Recht ! =- - wo Arbeit und Verdienſt iſt , da
SIEGTueguch Menſchen . A,
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nicht zu den vorhin benannten Drillmaſchinen zge-

hören , find zu bemerken :

a) Gilbees Horse - hoe . Sie hat 3 Scaufel -

eiſen oder Füſſe - welche im Dreye > ſtehen und die

im. Stiel mit Löchern ſind , um/ hoch und niedrig ge

ſtellt werden zu können . Das Inſtrument beſieht

aus einem Grindel mit 2 Sterzen und hat 2 furze

Nebenbalken , die an 2 Lochhölzern ſiken , die queer

durch den Grindel , gehen . Die . vordere Schaufel

fit im Grinde ! ſelbſt ,. und die heyden hintern in

den beweglichen Nebenbalfen . Das Junſtrument

kann » mithin leicht eng und weit geſiellt werden .

Sie hat vorn am Grindel eine einfache , ungekerbte

Stellungsgabelmit einem Hafen , umden Schwengel

darin zu hängen , und iſt ohne Räder . Sie dient

zum Beſchaufeln , mithin zum flächen ; Behacken . der

Kartoffeln , Bohnen , und des Kohls .

b) Tweed ' s improved Horse Hoe haf vorn

ein kleines eiſerne8Rady welches mater dem Grindel
ſieht, - ſo daß der Grindel mittelſt eines Keils hoch

und niedrig geſtellt werden kann . Dann folgen

am Grindel , der ' 2 ' Stürzen hat , ganz vorn 2' kleine ,

vorwärts gerichtete ( Eiſen mit - einer Fleinen - Schaäu -

fel , dann im Verband damit ein großer Fuß vom

Exſtirpator , und hinten wieder in Verband damit

2 ' fleine vorwärts »gerichtete Schaufeleiſen : Sie

hat . denſelben Zweck. Alle Eiſen daran werden mit

Keilen in ihren Löchern hoch und niedrig geſiellt.

c) Lord Petre ' s Horze - hoe , hat" vorn ein höl -

zernes Rad , welches zwiſchen 12 Bäumen lauft ,

dann folgen 3 Seche im Verband und hinten eine

große platte dreyeckigte Schaufel an 2 Stielen ,

über welchen die beyden Stürzen angebracht ſind .

Sie hat vorn , Behuf. des - Schwengels, . einen viereck-

cen , gezackten Stellungsbügel , und . hat übrigens die -

ſelbe Beſiimmung ,
( Der Beſchluß folgt . )



Rcue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Neuntes Stück ,

Den 2öſien Februar 1815 ,

Beſchluß des vierten Schreibens an den

Profeſſor Karſten zu Roſtoc > von dem

Herrn Doctor Gerke ,

Scarifiers , cultivators , Scufflers ,

Die Schröpfer , die Acerverbeſſerer ,

die Schaufler .

Unter dieſer Rubrik verſteht der Engländer alle

größern Inſtrumente , welche dazu dienen , auf ein -

mal eine 4 , 5 und mehrere Fuß breite Ackerfläche =
nur darf dieſes keine lange gelegene Grasnarbe

ſeyn = fräftig und vielfach zu durchreißen und ſie

auf die Art in Cultur zu ſeen . Der Name Ex -
ſtir pator ſcheint nicht mehr viel im Gebräuch zu

ſeyn , wahrſcheinlich , weil der Engländer nicht viel

Unfraut und Queken mehr zu zerſtöhren , oder auszu -

rotten hat . Sonſt gehört auch der Exſtirpator
hierher , welcher in nichts , als in den Ideen der

9
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Erfinder von jenen Inſtrumenten verſchieden iſt ,

Ju der Wirkung mögte ſchwerlich ein Unterſchied

ſeyn .

23) Der von Thaer mitgetheilte Exſtirpator iſt

ſehr häufig , vorzüglich in Eſſex . Die Schaufel -

eiſen oder Füße ſind meiſtens hohl oder mit einer

Wölbung , oft auch völlig platt . Den von Thaer

mitgetheilten ſpißen , hufartigen Exſtirpator - Fuß

für ſchweren Boden , der ſehr zweckmäßig iſt , habe

ich nirgends = ſelbſt nicht in den Londoner Fabri -

ken , = - angetroffen . Ich vermuthe daher , daß er

von Thaer ſelbſt erfunden iſt . Auch habe ich = - ſo

groß auch die Verſchiedenheit dieſer Art Werkzeuge

in England iſt , = nirgends etwas dem Fellenber -

giſchen Exſtirpator- Fuße Aehnliches gefunden .

Dieſe Erfindung iſt alſo rein ſchweizeriſch . *)

b ) Der gewöhnliche Exſtirpator , oder wie die

Engländer nun einmal wollen =- Cultivator , = hat

vorn das gewöhnliche Pfluggeſtell , auf welchem der

Grindel ruhet , der oben und unten noch mit Ketten

am Pfluggeſiell feſigemacht iſt . Der Körper des

Cultivators hat in ſeinem vordern Balken gewöhn -

lich 6 , und im hintern Balken 7 Füße , und die

beyden Sterzen ſind ſo eingerichtet , daß ſie über

beyde Balken faſſen .

2) Oder deſiimmter : rein 5 VUE
RPEEDET R.1) + Ve
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ce) Mr . Rogers Corn Cultivator , utid deſſelben

Bean Cultivator oder Bohnen - Behacker - - zeichnen

ſich beyde vortheilhaft aus . Der Bohnen - Cultiva -

tor hat 4 gewöhnliche Schaufeleiſen in einem Bal -

ken , der hinter das Geſiell einer Cook ' ſchen Ma -

ſchine gehangen wird . Sein Korn - Cultivator hat

T2 Füße und hat das Eigene , daß beym Behacken

des Getreides , wozu er vorzüglich gebraucht wird ,

jede 2 Füße in einer Fruchtreihe hingehen , und

zivar ſo , daß das hintere Eiſen die etwanigen Fehler ,
die das Vordereiſen begehet , wieder gut macht .

d) Mr , Emersons Cultivator ſcheint wohl den

Sieg davon getragen zu haben . Er hat am Vor -

dergeſiell 2 Räder zum hoch und niedrigſiellen des

Grindels , und an dem Geſtell , in welchem vorn

4 und hinten 3 Füße ſiken , ſind auch 2 Näder be -

findlich , die mittelſt eines Keils hoch und niedrig ge -

ſiellt werden können . Man bekömmt hierdurch den

Gang der Füße oder Schaufeleiſen ſo völlig in ſeine

Gewalt , daß ſie auch nicht 2 - Zoll tiefer gehen

können , als man will , Die Füße haben vorn ,

einen Zoll von der Spiße ' ab , noch ein ſcharfes

Sech , welches zu ihrer Haltbarkeit ſehr vieles bey-
trägt . - I < habe das Jutrument in Suffolk

häufig , aber noch häufiger in Norfolk angetrof -
fen . Man bereitet mit demſelben , wie mit allen

Cultivatoren ( das Land zur Saat zu , = - giebt mit

9 "
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ihwen ' die Saatfurche = wo gedrillt wird , - öder ' vo

man breitwürfig oben auf ſäet . Wo man aber die

Saat unter die Furche zu bringen gewohnt iſt , da

ſäet man ſie auf . die alte Furche , und bringt ſie mit

dem Cultivator unter . In Norfolk , wo viel

Sand iſt , braucht man das Inſtrument , um ber

der Saatfurche , die man gern möglichſt tief giebt ,

den Untergrund nicht zu verleßen . Dieſer Unter -

grund iſt nemlich eine meiſiens nur 1 bis 4 Zoll

dicke Erdſchicht von gelben Oker - Lehm , oder Eiſen -

ſaurem Thon , unter welcher ſogleich wieder Granits -

ſieine oder Sand ſteht , und welche ſie the Pan neti -

nen . Wird dieſe auf einer Stelle ſtark verleßt oder

durchgepflügt / ſo entſtehet ein Brandſfle > = eine

ſogenannte Scheinſielle , weil ſich weit umher

aller Waſſerſtoff ſammt dem Humus durch das Loch

in den Untergrund hinabſenkt .

Man hat noch außerdem

e) Mr . Heyward ' " ' s exstirpator mif 9 Eiſett ,

welcher 7 Pf . 7 Schill , Sterl . koſiet und deſſelben

Scarificator for grafsland gathering couch , welcher

6 Pf . 6 Schill . koſtet .

Sodann hat man noch

f ) Mr . Gregg ? s large sdarifier cowplete , with

2 : 5pare hoc , für 18 Pf . 15 Sill . und

g) Mr , Plenty ' s scarifiex zu 13 Pf. 13 Schill ,

endlich :



b) Poppy ' s , with two Setts of : tines , whipple

trees , &c , for three horses abreast für 135 Pfund

15 Schill . = I < habe aber nicht damit arbeiten

ſehen , " fondern habe ſie blos im Magazin des Herrn

Cooke & Fiſcher geſehen , kann mithin nichts

darüber urcheilen , als däß ſie ſehr zuſammengeſeßt

ſind , und daß ſie der junge Cooke = - der Sohn

des in Greenwich " wohnenden Pflug - Erfinders

gleichen Namens = rühmt . Sie verrichten frey *

lich ; “ſd wie alle von a ' bis h genannte Werkzeuge ,

die mit ihnen in gleiche Cathegorie gehören , bey

der Saatfurche , und bey alten den Furchen , bey

welchen es nicht darauf ankömmte, ſie in möglichſt

rauher Oberfläche dem Einflaſſe der Luft auszu -

ſeen , ſoviel wie 4 und oft ſoviel wie ' 6 Häfen , und

bedürfen dazu kaum dieſelbe Zeit . -Sie bedürfen

meiſiens kur den Anſpann von 2 oft auch 3 Pfer -

den , wie man denn äuch oft' mit 3 Pferden in

England pflögt ,

OA T4%, >“" KÄLTYLN .

I <h komme nunmehr auf das Kapitel vom

Fuhrwerk . Alles Fuhrwerk beſtehet in England

aus Karret . Wagen ſieht man nur höchſt ſelten

bey einigen Frachtfuhrleuten , die Wolle oder Bier

verfahren , und dieſe find dann von coloſſaliſcher

Bauart = find hinten wie eine Karre und bilden
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vorn ein Oval , was ſich ohngefähr in der Mitte

des Wagens ſchließt , damit die Vorderräder Plabß

beym Beugen des Wagens haben mögen . Alles ==
es mag Karre oder Wagen ſeyn , hat Scheerdeich -

ſeln , weil die Pferde ſelten neben einander , ſondern

beſtändig vor einander geſpannt werden , und alle

in Kumpen und Ketten ziehen . Sind ja einmal

2 Pferde neben einander geſpannt , ſo haben ſieauch

eine doppelte Scheerdeichſel = - verſtanden = = daß

ich hier nicht von Kutſchen und Poſtwagen rede .

Sie tragen die Scheerdeichſel , die bey den ſchwer -

beladenen Karren oft eine beträchtliche Laſt macht ,

an gewundenen Ketten , die über einen , mit einer

Zoll tiefen Nille verſehenen hölzernen Sattel gehen ,

und ſich mit weniger Friction von einer Seite zur

andern ziehen . Dies iſt denn auch die Urſache ,

weßhalb nie ein Karrenpferd in England gedrückt

wird , ſo wie unſere kleinen Siehlenküſſen und der

daran unbeweglich feſt gemachte Tragriemen die

Veranlaſſung ſind , daß unſere Karrenpferde von

Drückwunden , die am Wiederhorſt oft ſogar zu

Fiſieln werden , das ganze Jahr über nicht frey

werdeti , Die Karren ( ſo wie die wenigen . Wagen )

haben insgeſammt ſehr kurze aber dicke , höchſtens

Ix Fuß lange Raben , und eiſerne Achſen , an der

jedoch vorn ſelten Schrauben , ſondern meiſiens

kleine Lünzen befindlich ſind , die von der Nabe be -



deckt ſind . Die Nabe hat nemlich einen Einſchnitt

oder vierecktes Loch “ an einer Stelle , durch welches

die Lünze hineingeſteckt wird . Das Loch wird ſo -

dann mit einem viereckten Holze , welches an einer

kleinen » Kette hängt ; ' wieder zugemacht . Dieſe

furzen Naben : verlangen nur wenig Wagenſchmier /

laſſen allen Koth von den Felgen = der bey uns

auf die Nabe fällt = = vor ſich herunterfallen , und

find ' die Urſach , daß ſich nie zwey Karren an - oder

fefifahren , die man in London oft bey hundere

ten bey einander ſtehen ſiehet . Die eiſernen Naben

ſiehet man ſo häufig nicht , wie ich glaubte .

Der Bau der Karren iſt ſehr verſchieden , und

ſie werden überall zum Miſt - und Compoſifahren ,

zum Verfahren der Frucht , und zur Erndte, . ge -

braucht . I < muß aber geſtehen , daß = - ſo hold

auch der Engländer ſeinem Karren iſt , = ſie den -

noch bey der Erndte zur Präciſion im Schlaghalten

nicht beſonders taugen denn der Fuhrmann und

das Pferd müſſen warten bis abgeladen iſt . =

Erſter Fehler ! = ' ( wir ſpannen ſofort vor

einen ledigen Wagen und . dann geht ' s gleich im

geſirekteſien Trott wieder ins Feld . ) Iſt endlich

abgeladen , ſo iſt die 2te Karre noch nicht wieder da .

Die Miethenleger müſſen alſo warten , = Zwey » -

ter Fehler ! - - „Ich bin der Karrenwirthſchaft

nicht . feind = obgleich ich mehr für zweckmäßige
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Wägen bin . = = aber ich geſtehe , ſo ſchön / - ſo. raffi -

nirt ſiegrößtentheils gebauet ſind; daß doch Deutſch
land zweckmäßigere Erfindungen in dieſer Hinſicht

aufzuweiſen hat , ich meine die . zweyräderigen Kar -

ren in Salz - Dettfurth im Hildeshei « s

miſchen . Dieſe leßtern ſind ſo eingerichtet ; daß

man Miſt und Erde damit fahren kann . " Kaum iſt

äber der Salzdettfurther hiermit fertig , ſo richtet

er ſie zum Verfahren des Salzes ein , und endlich

aptirt er ſie zur : Erndte , und fährt daun ſo viel

damit als unſere Bauern auf ihren Wägen .
Unter den Karren in. England zeichnet ſich aus

Lord Somervill ' s Karre mit gebogenen Leitern

und My . Weſiern ' s Scotch Cart = = dann die

Heufarre , mit welcher das Heu in viereckten , mit

einer Art Torfſpaten abgeſiochenen : Packeten zu

Markte gefahren wird .

Uebrigens ſind die Karren denn doch auch nicht

wohlfeil . Es koſien z. B . bey Cooke &Fiſcher

a two - horse Scotch cart , witb : iron axle “ tree and

cast iron naves 20 Pf , = ditto with iron axletre

and wooden naves 18 Pf , 18 Schill . u. ſw .

= o

Tveshing Machines , Dreſchmaſchinen ,

Von dieſen hat es ehedem in England eine

große Berſchiedenheit gegeben . Aber ſie ſind alle
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wieder zerſchlagen bis "auf eine Art nach ; welche :

aber ſeit 10 Jahren ſo allgemein ' geworden " it, " daß

ſie jeder Farmer “ hat , und ein Dreſchflegel beynalh

eine Antiquität iſt . I < habe jedoch eine " bey einem

Jeſten in Eſſex " geſehen . " Sie “ ſind genau wie

die ' Mecklenburgiſchen , wo der ' große , ſchwere K1lbp-

pel faſt ſo lang , als der Stiel ' iſt ;
;

Anfangs “hatte ' man in England Dreſchma -

ſchinen wie die! Aerzenerz ; ' die in: Krüniz ' En -

eyelopädie ' beſchrieben und gezeichnet iſt , und

die ich' beym Oberamtmann Müller ſelbſt unter -

ſucht habe , Sie iſt von einein Candidaten exr-

funden , und " beſtehet aus " lauter krummen Klöp -

pern , die durc <h“ein Mühlenrad was än der Scheuer

angebracht iſt , und von einem abgeleiteten Arin

des Mühlenbächs in Aerzen "(2 Meile von Ha -

nreln ) in Bewegung geſelzt wird . Jc < muß -zeſte -

hen , daß dieſe Dreſchmühle wenig zu wünſchen

übrig läßt : Allein ſie erfordert viel ' Plaß und den

hat der Engländer nicht . Man ging alſo zu den

zuferhütförmigen "gereiften Wälzen “über , Aber

auch dieſe ſchäffte ' : man wieder ab , bis man dieſe

neue Dreſchmaſchine erfand , welche nun mit der

Zeit eine große Vollkommenheit bekommen hat ,

und dieſe iſt keine ändere , als unſere Jeſendorf -

fer aus Schweden erhaltene Dreſchmaſchine , nur

mit dem Unterſchiede , daß man “ ſie auf 3 Arten
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verfertigt , nemlich : eine Art ; die von ' 4 Meuſchen

von einem Ort zum andern getragen und von zwey

Menſchen mittelſt einer - Kurbel in Bewegung - geſeßt

wird ; eine zweyte Art , die auf 4 kleinen Rädern

ſiehet , und ſo von einer Stelle - zur : anderu hinge -

ſchafft 7 dann aber von 2 Pferden , die um den

Wagen herumgehen in: Bewegung -geſeßt wird ; die

dritte Art ſteht . feſt , und wird von 3 Pferden in

Bewegung geſeßt . : Alle dieſe ;3 Arten gehöven zu

derſelden Cathegorie , und ſind nach einem und dem -

ſelben - Plane gemacht , ; nemlich ; die Frucht wird

von 2 gereiften ; armdicken Walzen , die ſich gegen

einander drehen : und etwa X Zoll von . einander

ſiehen ergriffen , und eine große , mit Eiſenſtäben

beſchlagene Walze ſchlägt die Aehren ſo rein aus ,

wie der Dreſcher mit dem Flegel nicht zu thun

pflegt . Hinter der Walze ſind : an 4 Flügeln lange

Harkenzacken ( tbe circular rake ) angebracht , welche

das ausgeſchlagene , Stroh weiter . ſchaffen .

Ich freue mich , „ mein Gönner ) . daß wir dieſe

Maſchine bereits in Mecklenburg haben , und ich

hoffe , daß Ihre Bemühungen , ſie allgemein zu

machen , ſo gut gelingen mögen , als mit der Leh-

ſterſchen Häckſel - Maſchine , ' .die- Heſſen , Han -

nover und Melenburg allein Ihnen - ver *

dankt . Wenn Sie nun ZIhren - mathematiſchen

Blick auf die Unterſuchungen unſers . Deiters zu



Klüſſendorf folgen laſſen , ſo gehen Sie gewiß

einen ſichern . Weg . I < muß Ihnen geſiehen, . daß

ich von . erſier - Stunde an gegen . die . Maſchine „ein -

genommen war, . denn die Maſchine in Aerzen

war bey mir . . das von plus ultra meiner Wünſche .

Daß Thaer ſie ſich kommen ließ , machte mich

ſtubig ; aber . es cuvirte mich. nicht vom Vorurtheil ,

England hat mich geheilt .

Der engliſche Farmer reiſet zur Stadt und ver -

kauft ſeinen „ Weißen an den . Müller ( denn der

Bäcker kauft von dieſem das Mehl , kann alſo bey

einiger Waarenfkenntniß nicht . betrogen werden . )

Dieſes thut der Farmer / wenn . er auch nicht einen

Buſchel aus dem Stroh . hat . .. Nun bricht er die

erſte beſie Miethe an , und driſcht ſo viel aus , als

er verkauft hat und das . gehet ſehr geſchwind .

Mehrere haben leichte Scheuern , die vielleicht 12 bis

14 Fuß hoch ſind , und aaf 6 Nollen ſtehen . In

dieſen ſteht die Maſchine und dieſe Scheuer ſchiebt

er an die Miethe , welche gewöhnlich kleiner iſt , als

dieſe Scheuer , ſo daß zwiſchen der Scheuer , und

der Miethe kein : Regen eindringen kann .

Cooke & Fiſcher kündigen dieſes Werkzeug ,

weil es ſich als Bedürfniß ſelbſt empfiehlt , nur ſehr

tro > en an mit den Worten :
portable and fixed from 50 Guineas upwards .

Von der Zeit an , wo dieſe Maſchine allgemein



wird , kann ſich allererſt die beſſere Aer - Cultur in

Mecklenburg , und die Linnenfabrikation datiren =

denn alsdann erſt können wir unſere Leute im Felde |
gebrauchen ; alsdann erſt bekommen ſie ſchon eher

einen Tag frey ; wo ſie ſpinnen und weben können ,

wie unſere nächſten Nachbarn in Uelzen , die =

wie die Leggeregiſter *) beweiſen ; = in einem Jahr für

80000 Nehlr . ſchreibe achtzig tauſend Thaler

Linnen produciren . Es iſt ein wahres Unglück ,

wenn man die Kräfte ſeiner wackern ' Tagelöhner

vom September bis Pfingſten , alſo dreyviertel Jahr ,

auf den Dreſchdielen vergeuden muß .

I < werde im nächſten Briefe auf die Sichte -

oder Feg - Maſchinen = Winnowivg Machines - -

kommen = und dann noch meine Nachrichten über

die Häckſel - Maſchinen Chaff Curters , = - Hand -

mühlen 3; Mills , = - Wägemaſchinen ; Weighing

Machines ; Heutrocfnern , Hay - Making Machines ;

Walzen , Rouers , ' und Batterfäſſer Churns », ' mit -

theilen .

*) Die Linnen - Lesgen ſind trefliche ' hanndveriſche |

Einrichtungen . ' Ein jeder kann in dieſe Leggen ſein
|

Product abliefern . - Es wird - da " unter - öffentlicher |
Autorität geſtempelt , und nac < ſeinem Werthe bezahlt . |
Solche Leggen - ſind in Uelzen und in Einbec >,

|

vielleiht guch. noch in anderu Städten , |
4,5 . Verf .



Ich- befürchte , daß ich Ihnen mit dieſen Mit -

theilungen lange Weile mache . Aber ich darf doch

dieſe Gegenſtände nicht ganz überſchlagen , wenn

ich " meinen Leſern eine vorläufige Anſicht von dem

jeßigen Zuſtande des Ackerbau ' s in England geben

will . In der Folge wird der Gegenſtand angeneh -

mey, . wenn ich die Feldſyſteme der Engländer , ihre

Viehmaſiungswirthſchaft = Ihre Erfahrungslehre
- =- wozu mir der große und verehrliche Arthour

Young zu BraedFfield - Hall bey Buiry in

Suffolk viele Data geliefert hat , mittheile ; und

wenn ich auf den politiſch - ökonomiſchen Theil

komme , wozu ich jekt die Beläge an der Börſe =

auf den Docks * ) und in den Impoſt - Regiſiern
ſuche . Bis hieher mußte die Anmuth des Styls

nur gar zu oft unter dem Beſtreben nach Deutlich -

Feit , und nach Verſinnlichung leiden , Entſchuldi ,
gen Sie es dem Landmanne , der den Pflug und

den Haken beſſer zu führen weiß , als die Feder .

*) Do > s ſind die großen Waarenlager an der Themſe ,
in welche alle ausländiſchen Artifel . unter Aufſicht der

Staatsbehörden niedergelegt werden . Es giebt east

India Docks da , wo der Lea - Fluß in die Thames
fallt , Wet =India Docks gegen Greenwich über /

Greenland Docks und London Docks ghnweit des

Tower ; = " ein Sebäude von ungeheurer Größe .

A. . d . Verf .
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Es iſt die aufrichtigſte Geſinnung der Hoch -

ſchägung , mit welcher ich mich untevſchriebe als

Ihr Freund

H, Chr . Gerke , De ,

Fernere Nachricht , den Fellenbergiſchen

Erxſtirpator betreffend ,

Wie ein Mann , dem es Ernſt iſt , Gutes zu ver -

breiten , auch gewiß auf mannigfaltige Art im

Stande ſeyn wird , dies Gute in Würkſamkeit zu

ſeßen , mag nachſtehende Thatſache bewahrheiten .

Herr vonMeklenburg, - - dem wir befannt -

lich nur allein die Bekanntſchaft dieſes treflichen

Werkzeuges , des Fellenbergiſchen Exſiirpa -

tors , zu danken haben , hatte es durch überzeugende

Vorſtellungen bey ſeinen Bauern zu Mühlen -

geez dahin gebracht , daß ſie im vorigen Herbſt ,

( 2814 ) einen Verſuch mit denſelben anſtellten .

Jeder von ihnen beſtellte einen Scheffel mit

dieſem Werkzeuge , und jeder von ihnen hat

von ſeinem ausgeſäeten Scheffel in dieſem Herbſt

1815 zehn Scheffel wieder gedroſchen . Sie

find dadurch aufgemuntert worden , in dieſem

Herbſt 1815 ehen dieſen Verſuch - noch einmal zu

wiederhohlen .
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Es ſieht „alſo der allgemeinen Einführung dieſes

nüßlichen Ackerinſtruments , deſſen augenſcheinlicher

Nuten nun ſchon auf ſo vielfältige Art im Großen

erprobt iſt , nichts - weiter im Wege als Steine

und Unkraut . Dieſe vom Aer zu ſchaffen , das

iſt ja ohnehin die Sorge eines jeden thätigen

Wirths .

Bis it iſt dies Werkzeug / wenn es von eigent -

lichen Profeſſioniſien verfertigt wird , ym ihm all -

gemeinen Eingang , auch bey kleinen Landwirthen

zu verſchaffen , freylich noch immer zu theuer . Aber

ſo gut wie Herr von Heyden auf Kartlow ,

und Herr von Platen auf Parchow ſich meh -

rere dieſer Werkzeuge durch ihre eigenen Statthalter

in größter Vollkommenheit haben anfertigen laſſen ,

eben ſo gut wird dies auch in Mecklenburg geſchehen

können , da es auch bey uns in dieſer Menſchen -

klaſſe nicht wenig geſchickte Männer giebt , die ſich

mit Arbeiten dieſer Art ſehr gut zu behelfen wiſſen .

Die Schmiedearbeit wird dadurch ſehr gemäßiget

werden können , wenn man Füße von Gußeiſen

nimmt - Vielleicht hat es für manchen meiner

Leſer ein Intereſſe , die Preiſe derſelben genauer zu

wiſſen . Ich will alſo die Berechnung meiner leßten

Beſtellung , die ich für den Hexrn von Platen ge -

macht habe , hier . mittheilen :
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150 Stück. 6 Centner 55 Pfand

Exſtirpator -Füße a Ctn . 6 Rtlv , |
6 Gr . - = " ' ' " = " = " 40Rtlr . 15 Gr .

3Packkiſten a 14 Relr , - 4 - = = =

Für das Bohren der Löcher = 13 = 18 =

Fuhrlohn bis zum Haupt- Eiſen-
Magazin hieſelbſt = - - - - - . 16 -

Summa 59 Relr . r Gr .

Königl : Preußiſche Eiſen - Gießerey

in Berlin ,

Jeder dieſer Füße wiegt etwa 43 Pfund , mithin

koſtet jeder Fuß mit Einſchluß der Emballage in

Berlin zur Stelle etwa 8 bis 9 Groſchen Pr . C . =

Sind wir nur erſt ſo glücklich ; unſre Dömißer

Eiſenſchmelze wieder vom Tode erſtanden zu ſehen ,

ſ9 werden wir , wenn auch nicht mehr , doch immer

die Koſten des weiten Tränsports und alle mit

demſelben verbundene Weitläuftigkeiten ſparen

können .
F. C. L. Karſten ,



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zehntes Stü > .

Den 7 ? ten März 18x15 .

Eingegangene Berichte über die Ausſaat des

überjährigen Rockens «

Der Sommer des Jahrs 1814 hatte ſich durch

allgemeinen : Mißwachs an Rocken ſo nachtheilig

ausgezeichnet , daß ſehr viele unſrer Landwirthe ſich

genöthigt ſahen , alten Rocken auszuſäen . Da nun

der Erfolg , davon . für unſre Kultur von großer

Wichtigkeit ſeyn mußte ; ſo ließ ich in unſern

Schwerinſchen Intelligenz - Blättern nachſie -

hende Anfrage ergehen :
Der allgemeine Mangel an kauglichem Saat -

rocken . veranlaßte im vorigen Herbſt einen großen

Theil unſrer Landwirthe , alle Bedenklichkfeit zu be -

ſeitigen . und alten Rocken zur Saat zu nehmen .

Dieſe . Begebenheit iſt für unſere Acker- Cultur ſehr

merkwürdig . Unterſchriebener erlaubt -ſich daher

bey allen unſern beobachtenden Landwirthen , die

ihre lezte Winterſaat ganz oder Theilweiſe mit altem

I0
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Rocken beſchickt haben , die Bitte , ihm ihre Erfah -

rungen hierüber mitzutheilen . Noch lehrreicher

würden dieſe Berichte ſeyn , wenn die Berichtser -

ſtatter auf folgende Umſtände Rückſicht nehmen

wollten :
T. Ward . der Saatro > en ohne alle weitere Zube -

bereitung ausgeſaet ? oder ward er vorher

durch Einkalfen , Einweichen in Miſtjauche

3. ſ . f. präparirt ?

War dieſer alte Ro > en auf Böden aufbewahrt ,

oder hatte er den Sommer hindurch in der

Scheure im Stroh gelegen ?

War es eigne Saak , oder war ſie angekauft ?
- - Wann lekteres ? way ſie von andern Land -

wirthen oder von Kaufmannsböden gekauft ?

und wie war er von erſter : i conſerbirt worden :
im Stroh oder auf Böden ?

Wie verhielt ſich die alte Saat im Vergleich

gegen die friſche :
2. beym Auflaufen im Herbſt ?

b . beym Wachsthum im Frühling und den

Sommer hindurch ?

c, Was giebt dieſe alte Saat bey der heran -

nahenden Erndte im Vergleich mit der

friſchen für Erwartung , in Hinſicht des

Strohes und der Körner ?
Da dieſe Erfahrungen für künftige Fälle ſehr
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lehrreich werden können , ſo verdienen fie in den

Annalen unſrer Landwirthſchafts «Geſellſchaft als

wichtige Aktenſtücke aufbewahrt zu werden . Je

genauer dieſe Berichte abgefaßt find und je mehrere

derſelben eingehen , deſto wichtiger können . die Re -

ſultate werden , die ſich aus den mannigfaltigen

Erfahrungen herleiten laſſen .

Neuenwerder den 29ſten Juny 1815 , ?

F. C. L. Karſien .

Nachſtehende Berichte ſind hierüber eingegangen .

I < würde ſie früher bekannt gemacht haben , wenn

ich nicht auf mehrere gehofft hätte , die auch , ſo

wie ich es wünſchte , eine nähere Auskunft über

den Ertrag an Stroh und Körnern hätten enthal -

ten können , Indeſſen werden die hier mitgetheil -

ten Berichte hinreichend genügen , um für die Folge

jeden Landwirth über die Ausſaat des überjährigen
Rockens völlig beruhigen zu können ,

HK:

I ,

Es iſt wohl billig , daß ich mich auch einmal thätig
gegen die Landwirthſchaftsgeſellſchaft und folgſam

gegen Ihren patriotiſchen Aufruf erweiſe . Darum

eile ich auf Ihre Fragen im 53ſten Stück der dies »

jährigen Intelligenzblätter , folgendes zu erwiedern :
I < ſah voraus , daß der vorjährige Einſchnitt vom

10 *
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Sömmerkora dürftig ausfallen werde und hatte

den Sommer " vorher eine ſo reiche Erndte gehabt ,

daß zum völligen Ausdreſchen nicht zu gelangen

war . = 1Daher befahl ich meinem Inſpector zu

Leiſten ? etwa ein Viertel des Rockens vom Som -

mer 1813 int Stroh liegen zu laſſen . " Die Erndte

des Jahres 1814 gab wenigen und ſchlechten Rocken ,

mithin entſchloß ich mich , den vorjährigen zur Saat

dreſchen und nur wenigen neuen Rocken ſäen zu

laſſen . - Dies geſchah :
1) ohne Einfalfen , oder Einweichen 2 . Nur

ward darauf gehalten , das der Saatrocken bald von

der Diele in die Erde kam .

2) Meine Saat hat alſo gar nicht auf dem Boden ,

fondern bis kurz vor dem Gebrauch , im Stroh ge »

legen .

3) I < nahm durchans kein fremdes Saatfkorn

zur Hülfe .

4) Die alte Saat lief eben ſobald und freudig

auf , wie die friſche und zwiſchen beyden war im

Herbſt und Frühling keim merklicher Unterſchied .

5) Ikt da das Getreide in Aehren ſteht , iſt die

alte Saat geſchloſſener länger in Stroh und ' Aeh -

ven , als die friſche , und man kann im Schlage “ ganz

deutlich ſehen , wo ſich beyde Saaten trennen . =

Ich erwarte von der alten Saat ein Viertel mehry

als . von der friſchen . Schwerin ' d. 6bten July ' x 815 ,

v. Lehſten .
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Kägsdorff deu 15ten July 1815 .

Durch Ihre im 53ſten Stücke der Schwerinſchen

Anzeigen publicirte Frage : den Erfolg der beſtellten

Saat mit altem Rocken betreffend , kann ich Ihnen

nachſiehendes berichten :

Ad 1. Ich habe 7 Drömt alten Rocken ohne alle

vorherige Zubereitung geſäet .
Ad 2. Derſelbe ward Ausgangs July gedroſchen

und den r1ten Sept . geſaäet. Ich ließ ihn bis zur

Ausſaat im Kaff auf den Speicher ſchütten .

Ad 3. Es war alſo eigene Saak .

Ad 4. Jn Anſehung des Verhältniſſes des Auf -

laufens der alten Saät im Vergleich gegen die

friſche :
2) die alte Saat lief bey der Dürre des vorigen

Herbſtes ſo fümmerlich und ſparſam auf , daß

ich einen großen Schaden befürchtete . Die

wenige Pflanze lag platt auf der Erde , hod

ſich gar nicht , hatte indeſſen eine ungleich dunk -

lere Farbe als die friſche Saat , welche ohner -

achtet der Dürre ſchön und prangead ſtand ,

auch früher auflief , ob ſie gleich 8 bis 14 Tage

ſpäter geſäet war .

b) Anfangs des Frühjahrs glaubte ich die alte

Saat wieder umackern zu müſſen , indeß die

friſche Saat die herrlichſte Ausſicht gewährte .



- = 152 =

gnfang8 May " gewann die alte Saat mit

jedem Tage zuſehends den Vorzug vor der

friſchen und behielt eine dunflere Farbe . Die

Kälte und ungünſiige Witterung würkte weit

weniger auf die alte Saat , welche nun ganz

vorzüglich pranget . Aehren und Stroh ſind

ausgezeichnet lang und viel verſprechend .

Gleichwohl ſteht die alte Saat etwas dünner

als die neue , obgleich ich ſorgfältig jene etwas

dier als dieſe habe ſäen laſſen . Dennoch

wünſchte ich nichts als altes Korn geſäet zu

haben , indem das Reſultat ſich ſo auffallend

zu Gunſten deſſelben auch in Hinſicht des Wei -

Bens neiget .

Auf mehrere Erfahrungen im Kleinen geſtüßt,

habe ich es auch gewagt , circa IT Drömt alten

Weißen zu ſäen , welcher , da er nicht zur Saat be -

ſtimmt war , ohne alle Sorgfalt rein auf meinem

Speicher gelegen . Unter dieſen waren 3 Drömt ,

ſo zur Ausſaat 3813 beſiimmt , ſeit dem

Herbſte auf dem Boden gelegen . Grade dieſe

zeichnen ſich jekt ganz vorzüglich aus . I < muß

uoch anmerken ; daß ich dieſe 3 Drömt vom erſten

Einſchnitt neuer Saat übrig behalten hatte , = -

Das Stroh aller alten Saat ſcheint mir ſtärker zu

ſeyn als das von der neuen , denn , obgleich der

Weißen ſehr groß gewachſen und dick ſicht , hat ihn
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der viele Regen gleichwohl nicht niedergeſchlagen ,

indeß der einigermaßen groß gewachſene und di >

ſiehende Weißen von neuer Saat leider ſehr liegt .

Ich . glaube ſo ſehr an den Vorzug alter Saaty /

daß ich auch dieſen Herbſt meinen kleinen Vorrath

ſäen würde , wenn er nicht zu unrein wäre . . . Jedoch

würde ich = beſonders wenn der Herbſt trocken

ſeyn ſollte = den Rocken ſo wie den Wei -

ken tüchtig einfalfen und etwas quellen laſſen ,

Hoffentlich wurde das Auflaufen dadurch befördert ,

und . ich würde wenigſtens x0 pCt . an der

Saat gewinnen ,

Im Herbſie 1806 ſirandeten an hieſiger Küſte

mehrere Danziger Schiffe mit weißen Weißen ,

welcher ganz von Seewaſſer durchnäßt und gequol -

len war . I < kaufte davon und ſäete zum Verſuche
4 Scheffel . = Nie hätte ich an der Möglichkeit

eines ſo reichlichen Ertrages geglaubt , da ich hier -

von ſtark gemeſſen 7 Scheffel gedroſchen . Ich

muß noch dabey bemerken : daß der Weißen augen -

ſcheinlich ſchon mehrere Jahre auf den Speichern

der Kaufleute herumgelegen haben muß , da viele

Körner ſchon Wurmlöcher hatten .

Angenehm würde es mir ſeyn , wenn dieſe No »

tizen einigen Werth für Sie haben könnten .

I . G. v, Müller .
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Sowohl zu Lantow als auch zu Kronscamp

ward im vorigen Herbſte eine bedeutende Menge

Rocken ausgeſäet , der ſeit dem Monat May 1814

auf den Kornböden gelegen hatte . Zu Lantow

war der Rocken ohne den geringſten nachtheiligen

Geruch erhalten , da dort ein ſchöner Kornboden

in der zwoten Etage iſt , wo die Luft frey durch -

ſtreichen kann . Zu Kronscamp ſind aber nur

kleine dumpfige Kornböden , die jedem Zugange der

friſchen Luft verſperrt findz ; der Rocken ward

mithin mulſtrig . Das Brod erhielt von dieſem

unangenehmen Geruch einen widrigen bittern

Geſchmack .

Zu Lantow wurden am r5ten September in

den Außenſchlägen , die ſehr hoch liegen und wovon

der Acker kaum 5 pCt . Lehm enthalten dürfte ,

5 Drömt alten gut conſervirten Roggen geſäet .

Der übriggebliebene Aer ward nach und nach mit

den Schafen zugehürdet und mit Rocken , der im

Sommer 1814 eingeerndtet war , beſäet . DObgleich

der alte Roggen anfänglich , im Vergleich gegen

den friſchen , nur ſpirrig auflief , = er ward gleich

dem friſchen , etwa auf 75 Quadratruthen für den

Roſtocker Scheffel geſäet = ſo zeigte er ſich doch

nach überſtandenem Winter weit kräftiger und von

mehr dunfelgrüner Farbe , als der zuleßt geſäete .
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Er beſtaudete ſich nachhin gleich. ſtark , erhielt aber

ungleich größere Aehren , auch blühete er weit kräf -

tiger als der nahe dabey ſiehende ſpät auf friſchem

Hürdenlager geſäete friſche Ro > en . Der alte

Rocken iſt auch izt weit reiner als der friſche , dies

war aber wohl eine Folge der vielen Unfkrauts - Sä -

mereyen , die ſich , da der friſche Rocken nicht ge -

rieth , unter der friſchen Saat befanden , und die , bey

der großen Menge , troß aller angewandten Mühe

nicht rein genug heraus geſchafft werden fonnten .

In den dortigen Binnenſchlägen iſt lauter alter

Rocken geſäet - Er ſieht kräftig , hat lange Aehren ,

die dem , auf dem benachbarten Bauerfelde ſtehen

den friſch geſäeten Rocken ,/ weit vorzuziehen ſind ,

obgleich der Schlag auf dem Bauerfelde flach , der

des Hofſeldes aber ſehr bergicht iſt .

Zu Kronscamp ſind 7 Drömt alten und vier

Drömt friſchen Roggen in einem Schlage geſäet .

Der Sclag liegt niedrig , muldenförmig , iſt wie

das ganze Feld Quellenreich und hat früherhin mit

Recht den Namen Borrentin geführt . Jedoch

iſt er an einzelnen kleinen Stellen reichhaltig an

Lehm . In eben dieſem Schlage ſind an 7 Drömt

Weißen mit Erfolg ausgeſäet . Die Erndtezeit im

Sommer 1814 war nicht güuſtig, . das Sommerkorn

wollte nicht reifen . In den Pauſen ward dieſer

Schlag geegget und zur Saat gehafet, / und am 13te1u
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September ward der alte Rocken ausgeſäet und

mit eiſernen Eggen ſcharf eingeegget , da der Acker

ſehr abgetrocknet und borſtig war . Das den ganzen

Herbſt über anhaltend trockne Wetter war dem

Auflaufen dieſes mulſtrigen Rockens nicht günſtig z
er ſiand traurig , ſtatt daß die nahe daran ſtoßende

friſche Saat herrlich und kräftig ſtand , obgleich

dieſe ſpäter und im friſchen Acker geſäet war .

Meine Freunde riethen mir , dieſe traurig

ſtehende aufgelaufene Saat wieder umackern und

aufs neue beſtellen zu laſſen , jedoch eine frühere

Erfahrung hielt mich davon ab . Vor 4 Jahren

ward ich durch Umtauſch von 6 Scheffeln Roggen ,

der ſehr mulſirig war , betrogen ; ich beſtimmte die -

ſen zu Schroot für die Schweine ; aus Verſehen

kömmt er mit auf den Saatacker , und mein Säer ,

in der Meinung , daß ich damit Verſuche machen

will , ſäet ihn auf einer Stelle und bemerkt dieſen

Plas . Er war dicht geſäet , etwa 60 Quadrat -

ruthen auf den Noſtocker Scheffel . Anch dieſer ließ,

ſpirrig , hatte aber nachhin herrliche große Aehren ,

ſo daß ich beſtimmt ward , ihn allein einzuſcheuern

und ihn wieder auszuſaen . An Körnerzahl hatte

ich damals keinen Verluſt , wohl aber an Stroh .

Es wurden von dieſen 6 Scheffeln Ausſaat 42 Schfl .

gedroſchen / aber nur 23x Fuder Stroh eingefahren ,



ſtatt daß ich von friſcher Saat von dem nämlichen

Flächeninhalt 4 Fuder einfuhr ,

Der dieſen leßten Winter gefallne Schnee war

dieſem Schlag ungünſtig , ganze Stellen waren

ausgewintert . Der alte Rocken beſtaudete ſich in

dieſem Frühjahr nicht ſo ſtark als der friſche .

Dieſer Unter - Rocken blühete auch weit ſpäter , kann

mithin nicht gleich zeitig reif werden , daher kann

ich vom Ausdruſch kein ſo genaues Reſultat an -

geben .

Meine zwiefache Erfahrung überzeugt mich nun ,

daß ich , wenn ich wieder übergelegenen Roggen

ſäen laſſe , ſolchen wähle , der

a ) frey von jedem nachtheiligen Geruch iſt , denn

dies iſt ein Zeichen , daß die Keimfraft ge -

ſtöhrt iſt ,

b) daß ich ihn etwas dicker und

c ) wo möglich im ganz friſch gehakten Acker ſäen

laſſen muß .

Dieſe VoLkſichtsmaaßregeln ſind aber gewiß un -

nüß bey altem Rocken , der kurz vor der Ausfaat

ausgedroſchen iſt , denn alle Erfahrungen ſprechen

fär die alte Saat . So eben komme ich von

Strisdorf ; auch dort habe ich einen auffällenden

Unterſchied zwiſchen der alten und neuen Saat

gefunden . Erſterer ſteht weit kräftiger und har

längere Aehren als der von der friſchen Saat ,
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die wegein . des ſchhmächtigen . Strohs gebäckt liegt ,

und kleine Aehren hat .

Kronscamp den 5ten Auguſt 1815 .

Stumpe .

4.

Bemerkungen
über das Gedeihen des zu Schwechow , in den Herbſten

1808 , 1810 , I8II und 1814 geſäeten überjährigen

Korns .

Wegen einer bedeutenden Nachmattwerbung ,

welche es hier im Herbſt oft verhindert , daß nicht

genug Dreſcher angeſiellt werden können , um die

Winterſaat früh genug zu beſchiken , wählte ich bey

Führung der hieſigen Wirthſchaft , zuerſt im Herbſt

1808 überjährigen Saatrocken , deſſen Keimfähig -

keit ich zuvor geprüft hatte ; wovon am xoten und

13ten September 25 Sack im Stoppelfelde zur

3ten Saat geſäet wurden , welcherecht gut aufliefen

und einen , dem Acker angemeſſenen guten Ertrag

gaben .

Nach der naſſen Erndte des Sommers 1810

ließ ich abermalen am x12ten und r4ten Sept , d. J .

36 Sack Rocken von der Erndte 1809 ſäen , welcher

völlig gut auflief , im Herbſt üppig vegetirte und

einen reichen Ertrag gab ; wogegen das friſche Korn



kaun zur Hälfte auflief , ein ' blindes Anſehen behielt

und einen äußerſt geringen Ertrag lieferte .

Manche Oekonomen gaben der troFenen Witte -

vung ? im Herbſt 1810 " das ſchlechte Gedeihen der

Winterſäaat und die geringe Erndte ' von 18x11 ſchuld .

Obgleich ' der geſäete alte Roen mich eines beſſern

belehrte , ſd “ ließ ich dennoch 3 Sac > Rocken von

der Erndte 1810 Ende Auguſt 18xt bey fruchtbarem

warmen ' Wetter ſäen „' welche aber eben ſo ſchlecht

wie . im Herbſt 1870 aufliefen ' ; “mich alſo feſt über -

zeugten , daß die mißgerathene Erndte 1811 lediglich
von der ſchlechten BeſchaFenheit : “des :Saatkorns

herrührte .

Im Herbſt ' 1813 erlaubte das Kriegstheater und

der Druck “ der Einquartirungen In der hieſigen

Gegend nicht ; Verſuche dieſer " Art ' anzuſiellen ; > Die

Winterſaat konnte nur zum Theil beſchäffet werdeu ,

viel Rc >er blieb unbeſtellt . liegen ?" " Der im Sept .

und Anfang October . geſäete : Rocken war ' meiſtens

unterm “ Schtee “verfault und gab" äußerſt wenig,
Ertrag , dagegen lieferten 51 Sack : Ro > en ; welche

vom 8ten “ bis "25ſten November ' ' beynahe zur Unzeit

geſäet waren ) ; "eine ganz gute Erndte .

Mit feſter Zuverſicht des . Gedeihens 5 ließ ich

im vorigen Herbſt , wieder " 65 Sack ' Rocken von der

Erndte 1813 am Ioten , x9ken; "Z3oſten “ Sept . und

riten October 1814 an verſchiedenen Stellen neben
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friſcher Saat im Brachlande und vin der Stoppel

ſäen - welcher recht gut auflief , im Herbſie ſchon

üppig vegekirke und ſich zu keiner Zeit „ von der

feiſhen Saat unterſcheiden ließ , verſpricht auch

durchgängig eine reiche Erndte , beſonders ſieht ein

Theil dieſes Rockens ſo vorzüglich , wie man es

ſich nur wünſchen kann ; Halme . nahe an 8 Fuß

hoch mit Spanne langen Aehren .

Gleichfalls ſehen 16 Sack Weißen von überjäh -

rigem Saatkorn vortreflich , wie ſolches bey früheren

Verſuchen im Kleinen auch der Fall war .

Der überjährige Rocken ward . gleich dem friſchen

ohne alle Zubereitung geſäet , theils untergepflüget

theils oben auf ; nur laſſe jich bey. trockner Herbſt -

witterung möglichſt in friſcher Fahre ſäen und

gleich ' die Walze folgen , ſowohl beym Rocken als auch
beym - Weißen , welches zu dem gleichförmigen Auf -

laufen fehr : viel beyträgt .

Das Korn hatte jedes Jahr auf dem Boden ge -

legen ; etwa x bis 2 Fuß hoch und war von Zeit zu

Zeit umgeſtochen :

Der verſtorbene Schulze Sivert in Shwa -

berow zeigte mir im Sommer 1381x ein Stück

Rocken von alter Saat ; welcher ſeit 2.Jahren , in

einen ? zugebundenen Sake , auf dem Boden aufbe -

wahrt worden war ; dies Stück Rocken war völlig

gut “beſtandeny wogegen man auf . den Stücken
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nebenbey von friſcher Saat , die Halme faſt zählen
konnte .

Im Stroh habe- ich nie etwas zur Saat liegen

laſſen ; das , im Voraus zur Saat beſtimmte aber

ſtets von gut eingeſchenertem Korn . genommen .

Das hier geſäete überjährige Korn war . eignes

Erzeugnißz ; der Herr Verwalter From zu Gro -

ßen - Zecher hatte aber früherhin einige Säcke

Ruſſiſchen Rocken ' geſäet , welcher -recht gut auflief ,

wogegen die eigne friſche Saat äußerſt dünne auf -

gelaufen war .

Bey der Vergleichung des alten Saatkorns mit

dem friſchen habe ich bemerkt , daß das überjährige

Korn , wenn die Erde nicht gehörig feucht iſt/ - etwas

ſpäter aufläuft .

Wer Zeitzund Mühe nicht zu ſcheuen braucht ,

wird wohlthun , das alte Korn einzukalfen oder - ein -

zuweichen 3; ein Sack verſchluckt meiſtens einen

Eimer Waſſer .

Nach einiger Zeit im Herbſt 1814 war gar kein

Unterſchied zwiſchen alter und friſcher Saat zu be -

merken , welche gleich üppig vegetirte ; kein Fremder
konnte die Scheide auffinden , weder im Herbſt noch
im Frühling , obgleich altes und friſches Korn , auf

verſchiedenen Stellen und zu verſchiedenen Zeiten
geſäet war .

Das Säey des überjährigen Korns im IJ. 1810
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gewährte bey der ſchlechten Erndte 18x17 durch den

vielfach reichern Ertrag einen großen Vortheil ;

und ſeßte uns im Herbſt 1814inden Stand , z2 Säcke

friſchen Saatrocken zu 2 Rthlv : >pr ; ' Scheffel ver -

kaufen zu können , an ändere , welche aus Vorurtheil

dem alten Korn nicht traueten .

So ſehr ich" auch überzeugt bin , daß man mit

Nußken überjähriges Korn ſäen Fann , und daher ,

zumal ' bey naſſen Erndten/ , die Ausſaat des alten

Korns auch immer beybehalten werde ; ſo iſt es

auch ſicher , daß ' ſich mancher : durch ' " das Saen des

überjährigen Korns „im Herbſt 7814 ſehr geſchadet

hat und nur dünne beſtändene “ Felder zu erndten

haben wird ; welches ſich jeder aber ſelbſt durch

unvorſichtige Wahl ' des Saatkorns : »beyzumeſſen

hat .
.

( Der Beſchluß folgt . )



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Cilftes Stück ,

DEN Aten . Mann 1815 ,

Beſch ! uß der eingegangenen Berichte über

die Ausſaat des überjährigen Rockens «

So ſahe ich im vorigen Herbſte zu meinem grsßs

ten Erſtaunen , daß man altes Korn , welches im

Stroh übergelegen hatte , ausſäete , in welchem

unter jeder Handvoll mehrere ausgewachſene Körner

zu finden waren / worauf natürlich nur ſparſame

und dünne Pflanzen hervor kommen konnten .

Ändere ſäeten Korn , welches ſich auf dem Bodett

erhißt hatte ; weil das Umſiechen verſäumet war ;

noch andere ſäeten dem Anſcheine nach gutes Korn ,

aus ſtarkem Stroh , welches aber doch bey feuchter

Erndte - Witterung die Keimkraft verlohren hatte ,

welches geſchieht , wenn der Keim durch Näſſe wie -

derholt aufquillt , ohne jedoch zu brechen , und nach -

her wieder zutronet , wobey das Korn ein gutes

IL
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Anſehen behält und zu jedem Gebrauche ' gut iſty
nur nicht zur Saat .

Alle dieſe werden nun mit Unrecht die alte Saat

verſchreyen , weil ſie die Nachtheile der unvorſichti -

gen Wahl des Saatkorns büßen müſſen , welchen

man durch Prüfung der Keimfähigkeit ſo leicht ent -

gehen kann . Dieſe Probe geſchieht am beſten ,

wenn man eine Handvoll Korn in ein Glas thut ,

ſolches mit Waſſer überſchüttet und 24 Stunden

weichen läßt , nachher das überflüſſige Waſſer ab -

ſeihet und die Oberfläche mit feuchtem Löſchpapier

bedeckt ; ſo fann man durch das Glas bald deutlich

ſehen : wie ſich der Keim nach Maaßgabe der Tem -

peratur nach und nach entwickelt ; die nicht keim -

fähigen Körner quillen weit dicker auf und werden

mehr oder weniger ſchimlicht .

Die Keimkraft des Korns geht nicht durch das

Ueberliegen eines Jahrs verlohren , ſondern nur

durch einwirkende Urſachen .

Schwechow den 5ten Auguſt 1815 .

W. A. Schuhmacher ,
gus dem Hoyaſchen , Verwalter hieſelbſt .

Jeſan den 6ten Auguſt 1815 .

Auf Zhre Anfragen im 53ſten Stück der Meclen -

burgiſchen Intelligenzblätter : das Verhalten des
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alten Saatrockens ' gegen die friſche Saat betref

fend , kann ich, nachſtehendes melden : I < ſäete

im Herbſt 1814 = 52 Säcke alten Rocken , welcher

ſo eben erſt gedroſchen war und ſogleich ausgeſäet

ward ohne weitere . Präparation , Da die Saat -

zeit im vorigen Herbſt ſehr trocken war , ſo lag der

Rocken ſehr lange ehe er aufging ; lief auch nach -

mals , zu meiner Betrübniß nur ſehr dünne auf , ſo ,

daß ich eine ſchlechte Erndte erwartete , und es fäſt

ablobte , je wieder alten Rocken zu ſäen . Ich hatte

ſchon vorher 24 Säcke neuen Rocken geſäet , der

breitete ſich vortreflich aus . Auch ſäete ich, am

Ende der Saatzeit abermal neuen Rocken , der

ebenfalls gewaltig prahlte . Die Saat von dem

alten Rocken ſtand gegen die neue Saat ſo auffal -

lend zurück , als wäre hier gar nichts geſäet . Noch

in dieſem Frühjahr war ich in großer Beſorgniß ,

daß ich nichts bauen würde . Aber bey der ſchönen

Witterung im April fing dieſe alte Rockenſaat an ,

ſich zu erhohlen . Als aber bald nachher wieder

ſchlechtere Witterung einfiel , verlohr ſich die Pflanze
wieder und ſah traurig aus . . Ueber all mein Er -

warten kann ich aber izt Gott lob ! ſagen , daß

mein alter : Rocken mir nicht nur meine Scheuer

füllt , ſondern auch nach alleu Anſichten faſt . noch

einmal ſo ſchwer an Körnern iſt , - als der , von der

neuen Saat . Ziwey gute Garben geben dem Ar -

I1 *
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beiter eine reichliche Laſt zu tragen . Meine Tage -

löhner wollten beym Mähen behaupten , daß ich

noch nie beſſer geerndtet hätte , und mir ſcheint es

ebenfalls ; daß ſie wohl Recht haben . Der Nocken

von der alten Saat hat ſtärkere Halme und längere

Aehren als jener von der neuen Saat . Dies hat

mich auch dahin beſtimink , daß ich ſogleich von eben

dieſem Nocken für das Jahr 1816 zur Saat zurück

gelegt "habe .
Pommerehn ,

Pächter .

6.

Nach einem Bericht aus Grapen - Stieten ,

dem Herrn Landrath von Both gehörig , ward

am Igten September 1814 ein Probedruſch von

Rocken aus alter und neuer Saat veranſtaltet ,

Zwanzig Garben , die von alter Saat geerndtet

waren , . gaben 13 Scheffel und zwey geſchloſſene

Fäuſte voll , ( Göpſen ) drüber . Dagegen gaben

zwanzig Garben von angekauftem friſchen Rocken

nur einen Scheffel und zwey Göpſen voll drüber .

Der Unterſchied zu Gunſten der alten Saat war

alſo bey 20 Garben , x Scheffel .
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SUDM CUVIOVlE .

Iſt der verſtorbene Herr Ober - Land- Droſt
von der Lühe auf Mulſow der erſte

Beförderer der Koppel - Wirthſchaft in

Mecklenburg ?
eamermmamammnnn

In den meiſten Ländern beſiehen gewiſſe Ueber -

lieferungen , welche = ohne bekannten Grund = -

gleichſam nur auf guten Glauben angenommen

werden , und , als nicht mehr zweifelhaft , aus einem

Mund in den andern , aus einer Feder in die an -

dere übergehen ! Zu dieſen Traditionen ſcheint in

Mecklenburg die oft wiederholte Erzählung zu

gehören ,

uudaß noch in dem ganzen eren Drittheile des

„„A<tzehnten Jahrhunderts alle Aecker dem

„„ Schlendrian dev Dreyfelder - Wirthſchaft un -

terlagen : daß die Eintheilung “ in 6, 7 oder

„ mehrere Schläge , mit reiner Braache und ab -

1 wechſelnder Weide , bis dahin etwas ganz un -

bekanntes geweſen = und daß die eben er -

„ wähnte Koppelwirthſchaft zuerſt , zwiſchen

111730 und 1733 , von einem gewiſſen Herrn

„ von der Lühe , verſucht und eingeführt

11 worden ſey ! “

Ohngefähr daſſelbe findet man noch , allerneue -
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ſtens , in der Drevesſchen Schrift ; „Mecklen -

burgs Acer - Cultur 2c. pag . 14 u . f . “'

Ohne deny , vielleicht großen Verdienſien des

Herrn von der Lühe, in Betreff der Weiterver -

breitung des erwähnten verbeſſerten Wirth »-

ſchafts - Syſtems , widerſprechen oder ſelbige herab -

ſeßen zu wollen , ſoll hier nur bemerkt , und even -

tualiter der Beiveis offerirt werden , daß ſchon vor

4730 , auf ziemlich bedeutenden Gütern in Meck -

lenburg , eine wahre , ſtreng ſyſtematiſche Koppel -

wirthſchaft , 'zum Theil ohne Auſſenweide , und ſo -

gar ohne Auſſenſchläge , in reſp . 6; 7 und 8 Bin -

nenſchlägen von gleicher Größe , betrieben wurde ;

und zwar nicht allein auf den Hof - Aeckern dieſer

Güter , ſondern auch auf denen dazu gehörenden

Dorfs - Feldmarken! Dieſe Güter ſind Weden -

dorff c. p. und Hundorff c . p . » beyde im

Ritterſchaftlichen Amte Gadebuſch . = Beſißer

derſelben , in dem betreffenden Zeitraume , war der

Churfürſilich -Braunſchweig - Lüneburgiſche = nach -

her Königlich - Großbrittanniſche Premierminiſter ,

Andreas Gottlieb , Reichs - Freyherr von

Eernſtorff , aus dem Hauſe Bernſiorff bey

Grevismühlen . Dieſer Staatsmann war zu -

gleich ein wiſſenſchaftlich aufgeklärter und ſehr thä -

tiger Beförderer des Ackerbaues ; ſelbſt in neuerer

Zeit möchten ihn , in dieſer Hinſicht nicht viele
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Gutsbeſißer übertreffen ! derſelbe hat , um nur eini

ges anzuführen , ſeine = nach und nach erfauften

= - 17 Land - Güter , ohne Ausnahme ganz neu ein -

getheilt und regulirt ; 1x zum Theil ſehr anſehnliche

Höfe und Vorwerke ganz neu erbauetz ; mehrere der

leßteren , = = in wüſten Gegenden neu angelegt = -

große Sümpfe durch meilenlange Kanäle entwäſ -

ſert : = über tauſend Morgen Wieſen durch Aus -

rodung von Ellexn - Brüchern neu geſchaffen 3 =

unendlich viel Modde fahren laſſen , = das Drey -

felder -Syſtem auf allen feinen Gütern ausgerottet 3

= = dagegen in den meiſien derſelben eine höchſt

zwedmäßige reine Koppelwirthſchaft eingeführt ,

und dadurch eine hohe Kultur bewirkt ; = z, B .

Schon 1702 hat er zu Wirl ' = im Hanndöbveri -

ſchen = den Hofacker in 3mal 7 Schläge gelegt ;
uind = beyläufig zu erwähnen , ſchon damals dem

dortigen Pächter das Mergeln als Melioration

contractlich empfohlen !

In den Wedendorffer und Hundorffer

Gütern hat er , = höchſiwahrſcheinlich ſeit 1710 = =

die 6, 7 und 8ſchlägige Schlagordnung eingefährt !

läßt ſich nun zwar jenes Jahr ( 1710 ) nicht ſtreng

erweiſen , ſo ſiad doch , nicht wenig neuere Karten

und Feldregiſier = - beydes von großer Genauigkeit

vorhanden , welche unwiderleglich zeigen , daß z. B.

die Dorfs Feldmark Rambeel 1726 in ſieben
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großen Schlägen ; = der Hof Kl . Hutzdorff

3721 in 8 Binnenſchlägen ; = - die Dorfs - Feld -

mark Caſendorff 1728 in 6 Binnenſchlägen ;=
und der Hof Wedendorff 1728 in 7 Binnen -

ſchlägen , lagen , und bewirthſchafter wurden !

- = Dieſe = und die übrigen Hof - und Dorfs -

feldmarfen , Aecker und Wieſen , der Weden -

dorffer und Hundorffer Güter , waren =

ſchon vor und im Jahre 1705 , neu vermeſſen und

ordentlich bonitirt worden , als worüber die Regiſter

noch vorhanden ſind , und = wie auch die vorer -

wähnten Karten für Jeden , der ein wahres Inte -

tereſſe an der Sache nimmt , gern vorgelegt werden

mögen !

Vorſtehendes wird keinesweges in der Abſichc

angeführt , um dem Premier - Miniſier , reyherrn

von Bernſtorff , das Verdienſt der erſten

Einführung der Koppelwirthſchaft in Mecklenburg ,

zuzuwenden ! Solches iſt nie behauptet worden ,

und auch nicht zu erweiſen ! es hat lediglich ge -

zeigt werden ſollen , wieſehr wanche Perſonen irren ,

wenn ſie behaupten , daß die genaunten Schlag -

Ordnungen vor 1730 ( in Mecklenburg ) noch ganz

unbefannt und nirgends eingeführt geweſen

ſeyen ! *)

2*) Der mit gänzlich unbekannte Herr Einſender dieſes

vorſtehenden . Auſſaßes verdient vielen Danf für die
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Mittheilung dieſer Nachricht , die eine ſehr intereſſante

Berichtigung . in der Geſchichte der me&lenburgiſchen

Landwirthſchaft enthält . Sollten ſich vielleicht ander -

weitig mehr ſolche authentiſche Nachrichten auffinden ,

ſo wäre die Mittheilung derſelben für unſre Annalen

ein ſehr verdienſtlihes Werk . =- Zu bewundern iſt

es auc <, - daß der verſtorbene Amtmann Sch uma -
< er , der in ſeiner weit und - breit bekannt geworde -

nen und mit vielem Beyfall aufgenommenen Scrift :
Gerechtes Verhältniß der Viehzuc < ht

zum Ackerbau ,die ſchon im J . 1764 heraus kam,
in welcher der obgenannte Herr von der Lühe

als erſter Beförderer oder eigentlich Verpflanzer

der hollſteinſ <hen Koppelwirthſchaft in Meleuburg ,

und zwar in die Güter Panſchow und Mulſow ,

angeführt wordeu , von Niemand bisher widerlegt

worden .
A, d. R,
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Anfrage und angelegentliche Bitte an alle

denkende Oekonomen und Thier - Aerzte ,

um Aufklärung über eine ganz eigene ,

vielleicht bisher nog wenig beobachtete

Krankheit des Rindviehs .

Benn es eine ausgemachte Wahrheit iſt , die von

keinen Oefonomen , ſo ſehr ſie ſonſten auch in ihren

Meinungen über den Acker und deſſen Kultur ver -

ſchieden denken , widerſprochen wird , daß , je mehr

man ſeinen Acker zu düngen vermag , um ſo reich -

haltiger wird der Ertrag des ihm anvertraueten

Korns caeteris paribus ſeyn , und daß ſchon ein

überflüſſiger Borrath davon vorhanden ſeyn muß ,

um nicht Gefahr zu laufen , einen von Natur nicht

ſchon äußerſt fruchtbaren Boden , wie z., B . einen

Marſchboden , zu überdüngen , ſo wird auch gewiß

ein jeder nur irgend . tchätiger und auf ſein und ſei -

nes Akers Wohl Bedacht nehmender Wirth eifrigſt

dahin ſtreben , des Dunges ſoviel zu erhalten , als

- ähm nur möglich iſt .

Daß die Auswürfe der Thiere dazu am mehrſien

das Material hergeben müſſen , iſt eine bekannte

Sache . Ein jeder vernünftiger Wirth muß daher

alle Mühe anwenden , nicht nur ſo viele Thiere an -

zuſchaffen als möglich / ſondern es auch ſeine vor



zügliche Sorge ſeyn laſſen , ihnen eine recht reich

haltige Nahrung zu verſchaffen , um dadurch nicht

nur in der größern Menge des Dunges , ſondern

auch in der beſſern und fetteren Beſchaffenheit deſ «

ſelben , zu gewinnen .

Glücklich ſind dabey freylich diejenigen , die

bey einem vortreflichen , allen Vieh gedeihlichen

und reichlichen Wieſewachs ſo viele Fuder Heu

ſicher einerndten können , um dieſe Aufgabe vollkom -

men zu löſen . Seloſt diejenigen können noch froh

ſeyn . deren Aecker gute Miſchung einen einträglichen

künſtlichen Futterbau zuſagt , und ſie können dann

wohl ſehr leicht den Mangel guternatürlicher Wieſen

vergeſſen . Wie es aber bekannt genug iſt , daß Lu -

zerne und Eſparſette nicht allenthalben den ihnen

eigenthümlichen Boden vorfinden , und deren Anbau

dorten mithin nicht anwendbar iſt ; *) der rothe

Klee , zwar minder eigenſinnig , jedennoch aber auch

einen guten Boden verlangt , wenn er der unſerm

Himmelsſirich eignen veränderlichen und ihm nicht

ſo ganz zuträglichen Witterung Troß bieten ſoll ;

andre Gräſer , künſilich angeſäet , aber noch immer

nicht allgemein ſo einſchlagen wollen , um davon

einen nachhaltigen Wintervorrath einzuſammeln z

2) Sich auch nicht mit unſrer Shlagordnung vertragen .

94. 0: ,N«
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ſo iſt es Pflicht eines denkenden Landwirths andre

Surrogate anzubauen , die ſich in ihrer Ausbeute

ergiebiger zeigen , eine jährliche ſichere Einnahme

gewähren , und den Mangel des Heues zu erſeßen
im Stande ſind .

Das vorzüglichſte Gewächs zur Erreichung die -

ſes Zwecks ſind nun wohl ohnſtreitig die Cartoffeln .
Da ich mich nun keines reichhaltigen natürlichen
Wieſewachſes erfreuen kann , keine Luzerne und

Eſparſette bauen kann , und mir der rothe Klee ,
beim eifrigen Beſtreben ſeines Anbaues , ebenfalls
in mißlichen Jahren den ſchuldigen Beyſtand ver -

fagt , ſo ſehe ich mich daher in die Nothwendigkeiz
verſeßt , wollte ih obige Zwecke erreichen , zur Kar -

koffel , und = wenn gleich nicht in ſo großer Menge
= - zur Runkelrübe meine Zuflucht zu nehmen .

In ſo ferne dabey mein Düngerhaufen in quali
et quanto [ ſehr gewonnen hat , habe ich noch nicht

Urſache gehabt , dieſen ſtarken Anbau zu bereuen ,
und beſonders haben die Kartoffeln mir treulich in

bedrängten Zeiten zur beſſern und ſehr guten Er -

nährung meines Rindviehes beygeſitanden , und ich
habe auch für ausgemerztes und mit ihnen fettge -
machtes Vieh manchen guten Thaler eingenommen .

Bey allen dieſen Vorzügen , die ich ihnen ſchul -

digſt zugeſtehen muß , haben ſie dennoch einen böſen

Verdacht bey mir erregt , wodurch , wenn er ge -
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gründet erfunden würde , ihr Ruhm durch dey mir

angerichteten Schaden und Nachtheil ſehr verdun -

felt werden müßte . Um nun dem Dinge näher
auf die Spur zu kommen , und um gewiß zu erfah -

ren , ob ſie dieſen meinen Verdacht würklich vers

dient haben , oder von mir einen förmlichen Wider -

ruf und Ehrenerklärung mit Recht fordern können

bin ich ſo frey , allen einſichtsvollen und denkenden

Landwirthen den statum controversiae vorzulegen ,
und von ihrem unpartheyiſchen Urthelſpruch , um

ſo mehr , wenn voraus zu ſeßen iſt , daß ſelbiger
durch beſtimmte Erfahrung noch mehr Rechtsfraft
geivwönne , zu erwarten , wer den Proceß gewinnt /
ich oder die Kartoffel .

Als nach dem verwüſtenden „Einfall der Fran -
zoſen in unſre nördlichen Länder dieſe Fleiſchfreſſer
eine “ bedeutende Lücke in meinem Rindviehſtand
gemacht hatten , war ich nicht im Stande , bey dem

enormen Preiſe dieſer Viehrace den Abgang gehörig
wieder zu ergänzen , da auch jene Feinde aller guten

Drdnung den Geldbeutel recht ſyſtematiſch zu
leeren verſtanden .

Sechs Wechſelhaken waren bis und noch. unter

Fünfe heruntergeſunfen , meine Kühezahl : war ſs
wenig in der Holländerey als in der Wirthſchaft
vollzählig .

Bey dieſem Nothſkande wußte ich kein andres :



---“- 176 = =

Mittel , als durch Selbſtübernahme der Hollände -

rey die Lücke wieder auszufüllen , da mir die meh -

reren Abgänge an Milch u. ſ . w. zum ſtärkern Auf -

zug von Stier - und Starken - Kälbern die Hand

boten . Um die Zeit war es auch , als ich angefan -

gen hatte , den Kartoffelbau mehr im Großen zu

treiben , auch Runkelrüben auf einige Magdeburger

Morgen anzupflanzen . Durch den guten Erfolg

einer beſſern Pflege , die dadurch meinem Nindvieh

wiederfuhr , aufgemuntert , dehnte ich beſonders den

Kartoffelbau bedeutend aus . Weil ich nun ſahe ,

daß mein erwachſenes , Nußen bringendes Vieh , ſich
*

dabey ſo wohl befand , ſo glaubte ich auch dem Jungen

Aufzug zum ſiärkern Wachsthum nicht beſſer unter

die Augen gehen zu können , da es mir dazu , wie

geſagt , am hinlänglichen Heu fehlt , als wenn ich

demſelben im zweyten Winter ſeines Daſeyns auch

Kartoffeln unter Hechſel gäbe , und ſie befamen

ſelbige , verhältnißmäßig noch reichlicher als die

Kühe , jedoch immer mit gehörigem Hechſel von ge -

ſchnittenem Heu und Stroh vermiſcht . Dies gieng

auch alles recht gut , und ich fieng auch ſchon an ,

die guten Folgen davon in Vermehrung meines

Viehſtandes recht merklich zu fühlen . Allein meine

Freude wurde mir bald vergället , als ſo mancher

meiner jungen aufgezognen Stiere , auch ſchon

Ochſen , und bereits ſchon gefalbt habenden Kühe
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anfingett zu kränkeln und theils zu ſterben , theils -
aber geſchlachtet werden mußten , da es noch Zeit
war und in ſo ferne ſie noch zu gebrauchen waren ,

um nicht den ganzen Verluſt zu erleiden , und ich

ſahe mich dadurch bedeutend wieder in meinem

Viehſiand zurücgeſeßt . Ihre Kränklichfeit fieng

ſich mit einem Röcheln an , welches beſonders und

anfänglich beym Freſſen hauptſächlich merklich war ,

und beſtändig zunahm. . . Wenn ſie geſchlachtet wur -

den , fanden ſich in der Regel die Gedärme und

überhaupt die Verdauungswerkzeuge ſo wie über -

haupt das Fleiſch in einem geſunden Zuſtande , da -

gegen hatten ſie bald am Schlunde, ' bald an und in

der Lunge , auch am Herzen , große verhärtete
Drüſengeſchwülſte , und gemeiniglich war in dieſen
Drüfen die verhärtete Materie gelb von Farbe und

ganz hart und grüßig , und nur ſelten fand ſich
darin dünner Eiter , Ich hatte unter andern einen

jungen ſehr ſchönen Stier , der ſchon im Frühjahr ,
da er alsdann über 4 Jahr alt wurde , angebändigt
werden konnte , Den Winter zuvor um Weihnache
fen ward mir die Nachricht gebracht , daß dieſes
Thier beym Freſſen ſo röchle . Kränfklichkeits hal
ber konnte ich vor Anfang des Frühlings das Zim -
mer nicht verlaſſen . Ich überzeugte mich nun ſelbſt
davon . Er hatte dies Röcheln periodiſch , und er

fonnte , wenn ihn dies ſtark zuſeßte , davor nicht
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freſſen , hörte es einigermaßen auf , ſo fraß er ſehr

begierig . Ich ließ einen Fahnenſchmidt kommen ,

den man mir als einen geſchickten Thierarzt em -

pfahl . Er erklärte dies für eine Bruſientzündung .

Ich ſuchte ihm nun zwar begreiflich zu machen ,

daß dies nicht wohl möglich ſey , da das Thier ſchon

über 2 Jahr an dieſem Uebel laborirt “ habe . Er

war aber von ſeiner : Meinung nicht abzubringen ,

er ließ dem Thier aus der Hals - Ader eine ſtärke

Portion Blut , und verordnete ihm täglich Morgens

und Abends eine gute Handvoll Salz mit einem

Eßlöffel voll Honig vermiſcht in Waſſer aufgelößt

zu geben ; Ich befolgte treulich ſeinen Rach in

Ermanglüng eines beſſern Mittels ; und zu meiner

nicht geringen Verwunderung und Freude ſchien

dies Mittel auch anſchlagen zu wollen , denn ſein

Röcheln vergieng beynahe ganz und gab ihm die

völlige Freyheit zu freſſen , welches er auch mit

vieler Begierde that .

( Der Beſchluß folgt . )
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Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwölftes Stück ,

Den . 21ſten März 1815 .

Anfrage und angelegentliche Bitte an alle

denkende Ocekonomen und Thier - Aerzte ,

um Aufklärung über eine ganz eigene ,

vielleicht bisher noc ) wenig beobachtete

Krankheit des Rindviehs ,

( Beſc <luß . )

Wenigſtens 14 Tage ſeßte ich ununterbrochen das

Eingeben fort , aber da fieng das Röcheln von neuem

wieder an , und da ich nun ſahe , daß dieſe Cur ver -

gebens war , überließ ich ihn bey Ermangelung

dienſamerer Mittel ſeinem Schickſal . Wie bald

darauf die Tage anfiengen wärmer zu werden , und

der Ochſenhirte ihn mit den . andern Ochſen , die auf

dem Stall ſtanden , zum Wechſel mitnahm , um

ihm doch einige Bewegung zu verſchaffen , ſahe ich

mit Bedauern , wie er beym Zurückfommen die

12
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Zunge ausfireckte und nach Luft ſchnappte ; da nun

zu befürchten war , daß er unvermuthet einmal ſo

erſticken könnte , und da er übrigens ſehr gut bey

Leibe war , fo ließ ich ihn ſchlachten . Alles übrige

war an ihm innerlich geſund , dagegen hatte er am

Herzen eine verhärtete Drüſe eine gute Fauſt

groß nach obiger Beſchreibung ſißen , die ihm über

lang oder furz das Garaus gemacht haben würde.

Es würde zu weitläuftig werden , noch mehrere

ähnliche Krankengeſchichten anzuführen , genug daß

dieſe verhärteten Drüſen ſich , wie geſagt , bald am

Halfe , bald weiter hinunter am Schlunde und

mehr noc < an der Lunge darſtellten , und die Urſache

ihrer Krankheit und ihres Todes waren . Da ich

nun an einem andern Ort 13 Jahre über Rindvieh

Beobachtungen anzuſiellien Gelegenheit gehabt , und

daſelbſt das Rindvieh beſonders das junge gar feine

Kartofſſeln erhalten hatte , hier wo ich bereits " än 16

Jahre wohne mein Rindvieh in den erſten 6 Jahren

vuch noch keine Kartoffelnerhielt , und ich dagegewnie

an dergleichen Uebel ein Hauptvieh verlohren hatte ,

ſo brachte mich nun dies mein Vieh betreffende

Uebel , welches ohngefähr ſeit 6 - 7 Jahren bey

mir einriß , ſich nur allein an meinem jungen ſelbſt

aufgezognen Vieh ereignete , ſehr zum Nachdenken /

und ich konnte , wiewohl ungerne , es mir nicht

verhehlen , daß mein Argwohn auf die Kartoffeln
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fiel . 1 Im vorigen Frühjahr , wie ich wiederum

einen Ochſen meiner Zucht aus dieſer Urſache ge -

ſchlachtet hatte ; und ich der Frau meines Jägersy

den ich im Herbſt zuvor erhalten hatte , die Lunge

des Ochſen , die ganz voll verhärteter Drüſen wary

von ohngefähr zeigte , antwortete ſie mir : wenn

dies , nur nicht von dem Kartoffelufuttern herfommt ?

In dem Dorfe , wo ſie zuvor verſchiedene Jahre ge -

wohnt , hätten die Bauern eine ſehr große Menge

Kartoffeln gebauet , und damit ihr Rindvieh ge -

füttert , da ſie aber eine große Sterblichkeit unter

ihrem Rindvieh erlitten , ſo hätten ſie das Kartof -

felfuttern nachgelaſſen , und ſeitdem ſey ihr Vieh

geſund geblieben . Eine Sage , die mix von ihrem

Manne beſiätigt . wurde . Dies vermehrte natür -

licher Weiſe meinen Argwohn . Weil ich aber die

Erfahrung gemacht hatte , daß von ausgewachſenen

angefauften Ochſen und Kühen , die damit ſeither

auch gefüttert waren feines mit dieſem Uebel be -

haftet . wurde , ſondern ſie ſich vielmehr recht wohl

bey. dieſem Futter ſfianden / und alt dabey wurden ,

ſo brachte dieſe Beobachtung folgendes Reſultat

bey mir . hervor .

Wenn gleich die Kartoffeln und -Runkelrüben

ein ſehr nahrhaftes Futter ſind , und bey mangeln -
dem Heu deſſen Stelle füglich erſeßen können , ſo

enthalten ſie doch viele wäſſerigte und ſchleimigte

X 2 %
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Beſtandtheileunderſchlaffen die Eingeweide , welches

man - an den verdünnten Exkrementen der Thiere

gewahr wird , die man damit ' fett macht , und die

ſie in ſtärkerer Portion deshalb erhalten . Dieſe

Theile können von den erſtarkten und bereits völlig

ausgewachſenen Thieren hinlänglich verarbeitet und

zu deren vollfommnern Erhaltung angewandt wer -

den . Ganz anders verhält ſich dies aber bey jungen

Thieren , die erſt ihrer Vollſtändigkeit entgegen reifen .

Bey dieſen ſind die Abſonderungsgefäße noch ſchwach ,

ſie haben noch nicht die gehörige Widerſiehungskraft ,

noch nicht den.hinläuglichen tonum , Wie , wennunn

die wäſſerichſchleimigte Futterung eine Schlaffheit

in den Abſonderungsdrüſen veranlaßt , dadurch die

gehörige - Wirkung und Rüwürkung des Einſau -

gens und Ausſtoßens - der lymphatiſchen Feuchtig -

keiten nicht raſch genug von ſtatten geht , mithin

eine zu ſtarke Anhäufung in dieſen oder jenen

Drüſen und mithin Stockung entſieht , und ſo der

Grund zu den nachfolgenden Verhärtungen der

Drüſen gelegt wird , und dies ; ſobald es zu einem

ſolchem Grade zunimmt , daß es auf die Maſchine

nachtheilig würkt , alsdann eine Zeitlang durch

Kränklichfeit ſich äußert / und bey der Ueberhand -

nahme : mit dem Tode endigt ? Man bemerkt dies

Unglück nur erſt , wenn wohl alle Hülfe zu ſpät iſt .

Um dies zu beweiſen , ſey es mir erlaubt , noch ein
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ganz neuerliches - Beyſpiel anzuführen . Ich hatte

im Frühjahr einen jungen dem Anſcheine nach ge -

ſunden Ochſen anbändigen laſſen , er ließ ſich gedul -

dig ſein Joch auflegen und trug es ohne Widerſpen -

ſtigfeit und ſchickte ſich ſehr gut im Zuge , hatte

auch einen vernünftigen Häfer . Gegen den Herbſt ,

einige Tage zuvor , ehe das Hahken aufhörte , be -

fam er eine Dünnleibigkeit , und ſeine Exkremente

befamen das Anſehen , als wenn er weidete oder

grünes freſſe , da er doh bloß trocknes Futter be -

kam , dabey bließ er ſich jezuweilen fo ſtark auf , daß

man beſorgen mußte , er bekäme die Padde . So

lange dies anhielt , fraß er faſt gar nicht ; wenn

dieſe Anſchwellung nachließ , welches von ſelbſt ge -

ſhah , ſo fraß er wieder , obgleich nur ſchwach .

Ich glaubte nun , er habe ſcharfe Unreinigkeit im

Leibe , und gab eine Doſis Rhabarber mit zerſioßenen

Wacholderbeeren vermiſcht für den Durchfall ein =

ein Mittel welches ich in ſolchen Fällen ſtets beym

Rindvieh würkjam gefunden habe , denn gemeinig -

lich war eine Doſis zur Wiederherſtellung hinläng -

lich . * ) = Dieſer Ochſe bekam hingegen davon

einen Tag um den andern nach grade vier Portio -

nen , ohne Erfolg . Ich ſuchte nun in einem eng -

liſchen Werke über die Landwirthſchaft nach einem

*) Wie Gark war dieſe Doſis ? F
A, + d . R.
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hiefür dienlichen Mittel , und fand es auch . *)

Da ich daraus in andern Fällen mich ſchon früher

Raths erholet hatte , ſo zweifelte ich auch nicht an

der Würkfamkeit bey dieſem Fall . Allein dies zu
wiederhohltenmalen eingegebene wollte ebenfalls

nicht helfen . Geine Exkremente blieben nach wie

vor dunne . Es verzog ſich damit bis Weihnachten ,

nun rieth man mir , es zu verſuchen , ihn mit Kar -

toffeln fett machen zu können , oder vielleicht könnte

dadurch ein vortheilhafter Umſchlag in ſeinem

Körper bewürkt werden . So wenig ich freylich

hieran glaubte , ſo verſuchte ich es doch , allein er

fraß auch hievon unbedeutend wenig , und wurde

wegen Mangel des Freſſens zuſehends matter und

magerer , Er weßte viel mit den Zähnen und

röchelte auch , obgleich nur ſchwach . Ich entſchloß

mich alſo zum ſchlachten . Nachdem man ihn geöf -

net hatte , fand ſich imMagen und Gedärmen über -

haupt in allen Theilen ſeines Leibes alles geſund ,

nur in der Bruſthöhle Waſſer , hauptſächlich ſaß

aber wieder eine ſehr große verhärtete Drüſe längſt

dem Schlunde nach der Lunge herunter , auch in

der Lunge befanden ſich verſchiedene ſolche bedeu -

tende verhärtete Drüſen , ganz ſo wie ich ſie oben

*) Was iſt das für ein Werk » und welches Mittel iſt
dort cmpfohlen ? A, bd, R.



- - 185 :=

heſchriebin habe , im übrigen war auch die Lunge

geſund . Die Verhärtung an dem Schlunde hatte

ihm wahrſcheinlich das Schlucken beſchwerlich ge

macht , dies ſchließe ich wenigſtens daraus ; wenn

er mit den andern Ochſen außerhalb dem Dorfe zu

Waſſer getrieben wurde , ſo ſuchte er begierig an

Zäunen , Hecken und Mauern , ſelbſt beym reinen

ſwengen Froſiwetter , nachdem ſich dort noch finden -

den Gräſern , welches doch keiner der andern that z
dies beweißt mir nun , daß er wohl Hnnger hatte ,

und das weichere Gras beſſer durch den Schlund

bringen konnte , als das trockne Stroh , Heu und

Hechſel .

Man könnte mir hier den Einwand machen ,

dieſer » Oc <ſe ſey vielleicht erhißt vom Zuge beym

Waſſer gekommen , und habe durch ſchleuniges

Saufen von kaltem Waſſer ſich dieſes Uebel zuge -

zogen ? Auch dies zugegeben , ſo erwiedre ich doch

darauf ; unmöglich konnte darnach in höchſiens

einem halben Jahre die Verhärtung , beſonders

die verhärtete Drüſe längſt dem Schlunde herunter

fo groß werden , warum bekamen Stiere , die bis

dahin unter den Kühen geweidet hatten , warum

junge ſelbſt äufgezogene Starken und Kühe , die doch ,

da ſie des Nachts im Stalle ſiehen , langſam zur

Weide hin und davon wieder zum Stalle zurückge -

trieben werden , mithin nie erhißt zur Tränke kom -
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inen ; ſondert den Durſt nach Belieben ſtiilen - kön-

nen , eben dies Uebel ? Warum habe. ich bey mei -

meinem I33jährigen Aufenthalt an einem andern

Ort , wo doch auch junge Ochſen waren und ange -

bändigt wurden , und ſie auch wohl gleich nachher ,

wenn ſie vom Haken ausgeſpannt wurden ,/“ zum

Waſſer kamen , warum nicht auch bey meinem an -

fänglich 6 = 7jährigen Aufenthalt an dieſem mei -

nen jezigen Wohnort keinen ſolchen Vorfall gehabt ?
Warum äußert ſich ſeit der Kartoffelfutterung NB .

bey bloß ſelbſt aufgezognem Vieh , dies Uebel auf

einerley Art , warum erleide ich es nicht : an ſchon

erwachſenem angekauften Vieh ?
Die KartoFeln und Runkelrüben werden auf

der bekannten Schneidemaſchine zu Nudeln ge -

ſchnitten . Gut aufbewahrt im Keller kommen ſie

zur Maſchine , im Viehhauſe wird zwar gleich die

tägliche Portion mit Hechſel vermiſcht , indeſſen

kannes bey recht ſtrengem Froſtwetter nicht vermie -

den werden , daß ſie ganz hart und eiſig frieren ; und

ich habe deßhalb in den lezten Jahren auch ſo lange

als die ſtrenge Kälte anhielt mit : dem Futtern der -

ſelben aufgehört . Auch dies dünkt mich , kann das

Uebel nicht verurſacht haben , denn hätten ſie dann

würklich geſchadet , ſo hätte ſich davon die Wür-

fung wohl zunächſt in den erſien Wegen gezeigt )

und daſelbſi Unordnungen hervorgebracht » Miy iſt
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Hauptvieh erkranket ,

Noch muß ich eines anführen , um vielleicht die

Ehre der Kartoffeln und Runkelrüben zn retten .

Ich hielt es beſſer , die jungen ſogenaunten Börn -

Kälber den Sommer über nicht ins Gras zu trei -

ben , auch ihnen kein Grünfutter im Stalle zu geben .

vielmehr bekamen ſie , von der Milch entwöhnt , den

Sommer hindurch feines Hafer - Kaff mit etwas

Hafer vermiſcht , vorzüglich aber Heu . Da ich nun

das Heu nicht überflüſſig habe / ſo kam ich ſelten

mit dem alten Heu dazu aus , ſondern es mußte ge -

meinhin noch nicht lange eingefahrnes friſches Heu

zu Hülfe genommen werden .

Könnte dieſes , vielleicht noch im Schweiße be -

griffen , wenn gleich trocken und gut eingefahren ,

auch etiva Veranlaſſung zu der Anlage dieſer Drü -

fenverhärtungen gegeben haben ? Freylich habe ich

an . dieſem Uebel nicht alle aufgezognen Stiere und

Starken verlohren , vielmehr kann ich davon ſchöne

Zug - Ochſen und milchende Kühe aufweiſen , aber

dennoch iſt der Verluſt für mich drückend geworden ,

und hat mich oft in Verlegenheit geſeßet . | Auch

benimmt das der veranlaſſenden Urſache , ſie ſey

auch welche ſie wolle , ihre Kraft nicht , denn man -

c<es junge Thier iſt in ſeiner Organiſation ſtärker



gebauet , und widerſteht daher Anfechtungen , denen

ein ſchwächeres unterliegt .

Aus dieſem Argwohn gegen die Kartoffeln und

Runkelrüben habe ich nun ſchon im vorigen Winter

vom 1824 den jährigen Kälbern keine mehr unter

ihrem Hechſel gegeben , fondern daſſelbe ſtärker mit

Heu und Kaff vermiſcht , und auch rauhes Heu in

größerer Quantität ihnen vorgeben laſſen , und ſo

wird es auch in dieſem Winter von 18377 gehalten .

Wegen des friſchen Heu - Argwohns habe ich dieſen

verfloſſenen Sommer die Börnkälber unter des

Kühen mit auf die Weide gehen laſſen , weil ich

dafür keine beſondre Weidekoppel habe , und da ſie

mit den Kühen des Abends zu Hauſe kommeny ,

Fann man ihnen im Stall noch geben , was ſie ann

Geſsff haben ſollen und was man ihnen zuträglich

hält , davon ſind aber erſt die Erfolge zu erwarten .

Ich glaube nun , über dieſen Umſtand alles ge -

ſagt zu haben , was zur Erörterung derſelben nöthig

war . Izt erſuche ich ſchließlich noch die einſichts -

vollen und denfenden Mitglieder der ehrenvollen

3konomiſchen Geſellſchaft , und die ſo vieles Gute

und Nüßliche den gewiß Fruchtbringenden Annalen

einverleibenden Mitarbeiter , mich darüber mit mir

ſelbſt aufs Reine zu bringen .

Daß ich meinen Namen nicht nenne , thut

nichts zur Sache ; der würdige Secyetair dieſer ſo
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verdienſtvollen Geſellſchaft , der Herr Profeſſor

Karſten kennt mich , ja ich habe die Ehre , mich ſei -

nen Freund nennen zu dürfen , ſollte aber jeman -

den etwas daran gelegen ſeyn können , meinen

Namen zu wiſſen , ſo ſieht es dieſem das Wohl des

Vaterlandes ſo ſehr beherzigenden Manne auch

frey , ihn demſelben unverhohlen bekannt zu

machen ,

Nachſchrift : des Redacteurs ,

Der hier erzählte Vorfall iſt von ſo ganz eigener

Art , daß er wohl die Aufmerkſamkeit unſrer Herren

Landwirthe und . Thierärzte verdient . Beyläufig

bemerfe ich nur ſo viel , daß der Herr Verfaſſex

dieſes Aufſaßes , vormals unſer Landsmann , allge -

mein bey uns , nicht bloß als ein einſichtsvoller

und gebildeter , ſondern auch als ein unermüdet

thätiger und ſcharf beobachtender ) Wirth überall

geſchäßt und verehrt ward , daß man ſich alſo auf

ſeine - Relation ſicher verlaſſen kann .

Ich wage es nicht zu entſcheiden , ob eine ſiarke

Kartoffel - Fütterung bey jungen Thieren , die

Zufälle herbey führen kann , die hier erzählt ſind .

So ganz unwahrſcheinlich iſt es mir nicht . Aber

beſtimmt behaupten möchte ich es doch auch nicht,



Nach der hier " gegebenen Beſchreibung , beſonders

nach den Anwüchſen am Herzen und an der Lunge

zu urtheilen 7 möchte ich dieſe „ Drüſen für Poly-
pen halten ; Die Veranlaſſung , zu: dieſer Ver -

muthung giebt mir ein ähnlicher Fall , den unſer

Herr Doktor : Gerke auf Frauenmark nicht

nur bey einigen ſeiner eigenen Kühe , ſondern auch

bey andern auf ſeiner Nachbarſchaft beobachtet hat .

Wir haben von ihm die genauere Beſchreibung die -

ſes merkwürdigen Zufalls zu erwarten , und Na -

mens unſers öfotiomiſchen Publikums erlaube ich

mir bey dieſem unſern würdigen Mit - Collegen die

Bitte , utis auf dieſe ſeine Beobachtungen nicht

lange warten zu laſſen ,

Würde , wie es zu hoffen iſt , einer oder der

andre unſrer erfahrnen und gebildeten Thierärzte

es der Mühe werth finden , uns hierüber mit ſei -

nen Anſichten und Belehrungen " zu erfreuen , ſo

wäre es wohl gut , auch darauf Rückſicht zu neh -

men : in welchem Zuſtande die Fütterung mit

Wurzelwerk überhaupt auf den Geſundheitszuſtand

des thieriſchen Körpers mehr oder weniger Einfluß

hat ? Db nemlich Kartoffeln allein und Rüben

allein eine größere Würkung äußern , als wenn

beyde vermiſcht verfuttert werden . Lekteres ſcheint
mir , aus mehreren Erfahrungen gedeihliher . So

weiß ich es z. B. daß beym ſeel , Hofrath Berlin
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auf ' ſeinen beyden Gütern Liepen und Tellow

rohe Kartoffeln und Runkelrüben . vermiſcht - ge-

ſchnitten , für das Milchvieh “ in. großer Menge und

vortheilhaft verfuttert wurden , und ich habe nie

gehört , daß er ſich über nachtheilige Zufälle beklagt

hätte , Ob aber . auch Kälbern . und jungem Viehe

davon gereicht ward , weiß ich nicht , " Auch ſieht es

noch zur Frage : ob die Kartoffeln roh . oder ge -

focht den Thieren am geſundeſten ſind , - Daß leß -

tere ; wenigſtens ; dem Maſtvieh , gedeihlicher ſind ,

ſcheint ausgemacht : zu ſeyn . ' Zu Hofw . y : l werden

die Arbeitspferde bekanntlich blos . mit in Dampf

gefochten Kartoffeln gefüttert und- ſie : ſollen ſich

dabey geſund erhalten ,

I < möchte alſo doch nicht gerade zu - die Kar -

toffeln verdammen , - aber ich darf - es mir nicht an »

maßen , hierüber etwas zu entſcheiden , Es wäre

gewiß ein . großes Uebel , wenn wir dieſer ſouſt

ſo herrlichen Frucht den Stab brechen müßten ,

Nur viele Erfahrungen und ärztliche, Belehrungen
können uns hierüber beruhigen . Um bereitwiltige

Mittheilung beyder - wird daher angelegentlich

gebeten .
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Etwas über den Einfluß der Juden und

ihres Hauſirhandels aufdie Indüſtrie des

Landmannes in Mecklenburg .

Wir wiſſen , daß die Juden ihren volfsthümlichen

Character als Morgenländer , ' die auf der großen

Straße des Handels von Oſtindien und Aſien übers

Mittelmeer lägen ; und in dieſem Welthandel ver -

wickelt waren , beybehalten , ' daß ihnen nicht : bloß

ihr morgenländiſches Naturell, " ſondern auch die

demſelben entſprechende Gewöhnung am Handel ;

unterſtüßt durch ihre Verhältniſſe zur Europäiſchen

Welt , über die ſie , üneingebürgert , als der Sand

verbreitet worden , verblieben . So länge und ſo

weit ihnen das Bürgerrecht nicht ertheilt war , ſind

ſie auf den Handel beſchränkt . geweſen , und die

Erfahrung wird lehren , ob mit : der Zeit Naturell

und Gewohnheit ſich verlieren , und ſie zu den übri -

gen Gewerben im Staat werden übergehen laſſen .

Dazu liegt aber vorerſt noc<h keine Ausſicht vor ,

daß ſie ſich zur praktiſchen Oekonomie , zum Grab »

ſcheid und Pfluge bequemen werden . " Es ſcheint

ſogar aus den älteſten Urkunden ihrer Geſchichte

ihre geringe Neigung zum Ackerbau hervorzugehen .

Der Aegyptiſche Ackerbau , wie wenig Arbeit auch

die Natur gefordert haben mag / ward von ihnen

nachgeſeßt - dem Heruymziehen in der Wüſie dem



Nomadenleben - Wachtel und Manttay Milch und

Honig , die Trauben des gelobten Landes , alles

deutet darauf hin , wie ihre Urväter , nach“ ange -

ßornem Naturell , nach dem Geiſt des Morgenlan -

des geſtrebt haben , ſich Genüſſe die nicht erarbeitet

ſind , wie es der nordiſche Himmel verlangt , ſelbſt

zu erobern . ::-Ihr Sabbath und ihr Ruhejahr beur -

funden den orientaliſchen Trieb nach Ruhe und

Genuß , der ſich Fortwährend bey ihnen erhalten zu

haben ſcheint , den ſie ſich : auch gerne erkäufen durch

leichte Thätigkeit , durch temporaire Entſagung ,

durch Erduldung allerley Mühſeeligfeiten und Bey

ſchwerden , nur nicht durch Anſtrengung körperlicher

Kräfte . Es fehlt alſo - den Juden : durchaus an dem

Naturell und Temperament Für den Landbau , und

wir haben nicht . die Hofnung/ ) «ſie als Tagelöhner

und Bauern eingebürgert zu; ſehem Wo finden

wir ſie als Planteurs , wenn auch im Beſi von

Plantagen . Wir haben , in dem Lande des Acker -

baues , an ihnen Mitbürger , die auf die Baſis

unſerer Subſiſtenz nicht unmittelbar einwürfken .

Die Verleihung des Bürgerrechts in Mecklen -

burg hat ſie alſo , wie auch ſchon die Erfahrung

lehrt , vorerſt nur zu Gewerben geführt , die dem

Handel verwandt ſind , bey denen eine leichte Thä -

tigfeit , nicht aber anhaltende Arbeit erforderlich iſt .

Vom Verkehr mit Gold ynd Silber , der ihr erſies



Geſchäft war , ſind ſie nach und nach zu den übri -

gen ' Arten des Handels übergegangen , und unter

den Künſten haben ſie ſich auch bis jekt faſt nur

auf die beſchränkt / welche ſich in. Gold und Silber

und Edelſteinen erweiſen .

Mit der Verarbeitung der Productionen unſers

Landbaues aber haben ſie ſich bis jekt noch nicht

weiter abgegeben , "außer daß hin und “ wieder ein

Jude anfängt , zu bräuen und zu breiinen . " Man

hättemeinen ſollen , daß arme Jüdinnen , auch ohne

das Bürgerrecht zu haben , hätten Wolle ' und Flachs

ſpinnen können, “ weil dieſe Beſchäftigung aber

Arbeit iſt , ſo ſagt ſie ihrem Naturell nicht zu .

Mit . dem Korn » und Viehhandel giebt ſich der

Jude nur ab , in ſo ferne er Lieferant wird . Jedoch

iſt dex Noßtauſch ſeinem Naturell nicht zuwider .

( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Dreyzehntes Stüc ,

Den 28ſien März 1815 ,

Etwas über den Einfluß der Juden und

ihres Hauſirhandels auf die Induſtrie des

Landmannes in Mecklenburg .

( Beſ < luß . )

Die Juden befördern daher den Landbau ſo

wenig durch Production als . durch Verarbeitung

der Producte , nnd ſcheinen für uns in Mecklenburg

in landwirtchſchaftlicher Hinſicht nur ein Intereſſe

zu haben , in ſo weit ſie die Früchte verzehren hel -

fen . Ihr Einfluß auf den Zuſtand des Landman -

nes iſt aber keinesweges ſo geringe / als er auf den

erſten Anblick ſcheint , denn ihr Hauſirhandel ſpielt

in der Liſte der Einnahme und Ausgabe des kand -

mannes feine unbedeutende Nolle . Sie kaufen

vom Landmann Federn , Lumpen , Wachs , Felle ,

Wolle , -und bringen ihm ins Haus eine Menge

von kleinen Sachen , die man ; gebrauchen kanu aber

IZ
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nicht nöthig haf , vor deren Anfauf Benjamin

Franklin ſchon warnte . Sie überladen beſon -

ders die Weiber auf dem Lande mit bunten ver -

gänglichen Waaren , und verdrängen mit ihren

wohlfeilen Preiſen , in der Kleidung des Landvolks

die dauerhaften eigengemachten Zeuge , ſo daß die

Hausfrau des Landmannes und ſeine Töchter ſtatt

wie vormals in ſelbſt gefertigten Zeugen , in Engli -

ſchen Manufacturwaaren prangen . Dieſer ' Hauſir -

handel iſt ein freſſender Krebs an dem Wohlſtand

des Landmannsy der ſeinen Fleiß lähmt . Wenn

auch der Jude durch ſein Auffaufen der kleinen

Abfälle in den Wirthſchaften dem 2Zandmann etwas

Geld bringt , ſo ſteht dieſe Einnahme gar nicht im

Verhältniß zu dem , was er durch die tägliche Ge -

legenheit zum Kauf , die er ausſtudirt hat , dem

Landmann abnimmt . Seine Zudringlichfeit ver -

anlaßt den vermögenden Landmann zu dem Ankauf

einer Menge von Ueberflüſſigkeiten , und lockt dem

geringen Mann das baare Geld aus der Taſche ,

was weit nüklicher in dem Betrieb der eigenen In -

düſirie für den Bedarf verwandt werden würde ,

Es möchte vielleicht ſcheinen , daß die Aufmerkſam -

keit des Juden dem Landmann die Zeit erſpare ,

die ihm der Verkauf und Einkauf in der Stadt

koſten würde , daß manche Artikel nicht zu Gelde

gemacht würden , wenn die Aufkäuferey des Juden



nicht den Reiß enthielte zum Anſammlen , daß

manches nur aufgeſammelt werde , um es in Flitter

umzuſeßen , ſonſt aber verloren ginge . Tritt man

der Sache aber näher , ſo wird man finden , daß

die tägliche Gelegenheit zum . Verkauf und Einkauf

den Landmann eben abhält , ſich aus dem Geſams -

melten eine Baarſchaft zu machen . Der Jude

findet ſeinen Nußen beym Einkauf im Kleinen , er

weiß die Sachen unter ihrem Werthe an ſich zu

kaufen , und der Landmann achtet nicht auf die

kleine Hebung . Er würde , wenn er , was bey ihm

aufgekauft wird , in größerer Quantität geſammelt ,

dem Kaufmann zuführte , einen Thaler Geld mit

einem Mal in die Hände bekommen , den er zu

einem reellen Bedürfniß verwenden kann . Er

wird das in größerer Quantität geſammelte ver -

hältnißmäßig beſſer bezahlt bekommen , als das im

Kleinen verkaufte , und ſo auch der Nußen des

Aufſammelns ihm einleuchtender werden . *) Daß

aber das tägliche Aufdringen von Flitterwaare ihn

bey kleinem ausziehen muß , iſt ſehr einleuchtend .

Die täglichen kleinen Ausgaben greifen bekanntlich

*) Es gehört übrigens nicht hieher die Thatſahe , daß

manche inländiſche Gewerke ihr Materiale von aus -

ländiſchen Märkten theurer bezahlen müſſen , weil dev

Jude es aufgekguft und dorthin verſchleppt hat .

A. d. Verf .

IZ *
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mehr an ' , und ſind verführeriſcher als die großen ,

bey denen mehr Ueberlegung eintritt , die ſeltner

vorkommen . Die Regel , daß der Landmann ſich

vor baaren Ausgäben in Acht zu nehmen habe , be -

zieht ſich beſonders auf den Saß , daß er durch

ſeine Indüſtrie “ und ſeinen häuslichen Fleiß ſich

ſelbſt - das Surrogat für die Handelswaare zu ſchaf

fen hat . Koſtet dies Surrogat “ auch mehr Arbeity

fö koſtet es doch nicht immer mehr baar Geld , ſon -

vern iſtein Product des Fleißes in der leeren Zeit ,

oder es wird eine Arbeit auf dem Lande ſelbſt ver - -

golten .
|

Wenn der “ Landmann zur Stadt veiſet , um ſich

was zu kaufeti/ ' ſo beſtimmt ihn das Bedürfnaiß , ſo

wird vorher Ueberlegung gepflogett - Wenn ' aber

der Jude ihn zu berücken ſucht , ſo verführt der

Reiz der Neuheit und des Scheins , ſich das Be -

därfniß hinzuzudenken . Es verführt der wohlfeile

Preis einer Waare , die für den Schein in den

Fabriken gearbeitet iſt ) die : man im Laden nicht

aufbewahrt , weil der innere Gehalt zu geringe iſt ;

Wo der hauſirende Jude ſein freyes Weſen treibt ,

da unterdrückt er ſo die eigene Indüſtrie des Landy

mannes für ſeinen Bedarf , und hat den Gebrauch

ſeiner Waare zur Gewohnheit und zum Bedürfniß

gemacht . Es iſt erfreulich in der Gegend . von

Roſto > und Fiſchland , wo der Hauſirhandel



noch weniger ſein Weſen getriebett , beym Länd -

mann altherkömmliche Trachten und mehr ſelbſt -

gemachte Zeuge zu finden ; zu denen die fremde Ma-

nufacturwaare nicht paßt 3 aber auch mehr Wohl -

ſtand / und ſollte man nicht meinen , daß eben der

in der Tracht ſteckende Damm gegen den ' Verbrauch

der Manufacturwaaren mit ein Grund der größern

Wohlhabenheit des Landmannes ' der Gegend iſt .

Erklärlich wenigſtens wäre dieſes Zuſammentreffen

aus ſich ſelbſt . Das ſelbſt gemachte Zeug iſt dauer -

hafte , und die Verarbeitung ein Erzeugniß des

eignen Fleißes , welcher kein Geld koſiet . Wenn

eine Bauern - Familie durch die eigene Verarbeitung

ihres Zeuges jährlich 30 Rthlr, . erſpart , ſo werden

dieſe 30 Rrhlr . , in inehrern . Jahren geſammelt oder

in der Wirthſchaft angelegt , bedeutenden Einfluß

auf den Wohlſtand haben , und wenn man ſich

denkt , daß alle Landleute in Mecklenburg die Zeuge

zu ihrer Bekleidung ſelbſt ſpönnen und webten , ſo

ergäbe ſich daraus eine Manufacturanſtalt von ſo

weit greifendem Intereſſe , daß dagegeit ſehr ver -

dunfelt wird ein mit Pomp angekündigtes eigenes

Manufacturinſtitut , deſſen Sphäre immer doch

hiergegen beſchränkt bleiben muß . Ganz gewiß

aber har die Handelsindüſtrie der mit wohlfeilen

Manufacturwaaren hauſirenden Juden ſo ſehr ,

wie nichts anders ; die Indüſtrie unſers Landvolks



gelähmt . 5) Der tiefe Verfall des Landvolks in

Pohlen , ſollte er wohl nicht darin mit ſeinen Grund

haben , daß hier die Juden alle Gewerbe , die dem

Handel nahe kommen , an ſich gezogen , daß ſie die

Snhaber der Krüge und Popinationen ſind . Da

die Juden anerkannt eine Abneigung vor dem

ländlichen Gewerbe haben , ſo ſollten ſie auch mit

ihrem Betriebe bloß auf die Städte eingeſchränkt
bleiben , um hier ihr Weſen zu treiben , ihnen aber

zur Erhaltung der Ordnung und der als nothwen -

dig anerkannten Trennung der Land - und Stadt -

nahrung hier in der Stadt , ausſchließlich ihr Weſen

angewieſen , within alle Auffäuferey und alles

Hauſiren auf dem „ Lande unterſagt werden , um

nicht in einem Staat , dem eigene Indüſtrie zur

*) Der Geldmangel und die Theurung der Manufactur -

waaoren , ſo wie die niedern Kornpreiſe erzeugten vor

4 Jahren die Erſcheinung , daß mancher rechtliche Land -

zmann in einem wohlkleidenden eigengemachten leine -

nen Noc > erſchien . Sollte die Jnduſtrie der Juden

dieſe Erſcheinung wohl nicht jeßt wieder mit der ver -

gänglichen / ſcheinenden aber wohlfeilen Waare ver -

drängen ? Seht das Volk in Lumpen gehüllt , das

verarmt , ſich mit der Manufacturwaare die Blöße

de > en will , Der eigengemäc <hte No>&> wärmet nach

zwanzig Jahren noch die alte Frau , und giebt nicht

das . Bild des Elends . YA, d., Verf .
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Erhaltung ſeiner Hayndelsbalance ſo nothwendig iſt ,

Gelegenheit zur Verfährung zu geben , *)

Den 3ten December 1815 ,

*) I < kann es mir nicht verſagen , bey dieſer Gelegen -

heit auf einen kleinen Aufſaß aufmerkſam zu machen »

der ſich im Novemberſtü > der Minerva v. J . 1815

S . 325 befindet . Er führt den Titel ; Ueber die

rückgängige Bewegung unſers Zeital -

ters , und die hier dargelegten , = obgleich bittern "
=> Wahrheiten , verdienten wahrlich ſehr beherzigt zu

werden . Indem der Verfaſſer manche gefährliche , in

unſrer aufgeklärt ſeyn wollenden Zeitperiode , wieder -

fehrende Gebrechen kräftig zur Schau ſtellt , deutet er

guch mit folgenden Worten auf den Zuſtand der

Juden hin :

„ Wir könnten z. VB. erinnern an 1c . “ = ( hier

wird manches , das unglückliche Folgen für die

bürgerliche Geſellſhaft drohen muß , aufgezählt . ) =

„ an die blinde Wuth und den bittern Hohn , womit

„ man im Anfange des z9ten Jahrhunderts - ein

„ erdrücktes und durch den langen Dru > entwürdig -

„„ tes Volk noch mehr zu verſchlechtern ſucht , anſtatt

„ der menſchenfreundlichen Bemühungen im lekten

„„ Viertel des x8ten Jahrhunderts , eben dieſes Volk

„„ dur < allmählige Erleichterung des Dru > s und

„ſittliche Einwürfung auf deſſen Charakter zu wür -

„„ digen Genoſſen unſers Bürgerthums zu erheben 2c.

Hier fügt der Verf , in einer Anmerkung nachſrehen -

des hinzu :
' Der Verfaſſer las vor einigen Jahren in einer
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er Zeitſchrift über Aegypten von einem engliſchen

„- Staabsofficier , daß die Chriſten zu Roſette

- durch den Dru > der. Muſelmänner zur niedrigſten

7 und verächtlichſten Menſchenklaſſe herab geſunken

1, ſeyen , daß Lügen , Trug und Heucheley die

„,- Grundzüge ihres Charakters ausmachen , und daß
„ von dieſen Chriſten im höchſten Grade

„ gelte , was man anderwärts den Juden zur Laſt

„rlege . Seitdem der Verfaſſer dies geleſen hat ,

- kann er auch beym Anblick der ſchlechteſten Trd -

„- deljuden nur über die menſchliche Thorheit ſeuf -

1, 3en , welche den Menſchen erſt ſ <le <ht macht , um

- na <ßher über ſeine Schlechtigkeit klagen oder die

„, eigene Ungerechtigkeit beſchönigen zu können .“ =“

Die Nußanwendung hievon , wird ſich jeder felbſt

machen fönnen . So wahr das auch alles iſt , was der

würdige Verfaſſer hier , gegen den Trödelhandel der

Juden und von ihrer , mit der Muttermily eingefldß -
ten Abneigung gegen Gewerbe die Anſtrengung er -

fordern , ſo eingreifend ſagt , ſo müſſen wir do < be -

ſchämt uns ſelbſt fragen : Wer iſt Schuld daran ?

A. ' d . ' NR.



Haken und Pflug in Mecklenburg .

Der Hafen mußte durch eigene Beſchreibung vo :

einem Mecklenburger , dem verſiorbenen Amkmant

Schumacher in der ſchreibenden ökonomiſchen Welt

eingeführt werden . Wir finden ihn nicht in der

Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft , die der

Fleiß des Dr . Anton aus alten Urkunden zuſatu -

men getragen hat . Man möchte däher meiten ,

daß der Pflug Römiſchen und der Haken Wendi -

ſchen und Slavifchen Urſprungs iſt . So weit

Römiſche Cultur den Acker durchwirkt hät , findet

ſich der Plug . Der Hafen erſtreckt ſich nicht weit

über die Elbe hinaus , etwa bis zur Weſer hin , aber

an der Oſiſee . -Auf ſchwerem Boden , in den Mar -

ſchen , verdrängt ihn der Pflug . Allenthalben , wo

eine reichere Natur iſt , oder angeſtrengtere Cultur

herrſcht , findet ſich auch der Pflug . Sollte viel -

leicht der Pflug mit Schuld ſeyn an dieſer höhern

Cultur ? Manche Culturarten ſind ohne Pflug

nicht möglich , und daß er auf die Bereicherung des

Bodens wirken könne , läßt ſich erklärbar machen .

Der Hafen wirkt anders als der Pflag . Jedes

Werkzeug hat ſeine eigenthümliche Einwirkung auf

die Oberfläche des Bodens , Der Haken wühlt den

Boden auseinander , und bringt einen Theil der

Erde , die ſeine Spiße fäßt , auf die Oberfläche ,



Er reißt die Pflanzen , auf die er trifft , aus einan -

der , bringt die Wurzel der Pflanzen aus ihrer

Lage , „ und trennt durch Stoß und Erſchütterung
die feinen auslaufenden Fäden der Pflanzen , mit

denen ſie in der Erde wuchern , und zieht die län -

gern Wurzelfäden auf . Die Oberfläche wird rauh ,

uneben und loſe , Wenn Trocfniß einfällt , ſo ver -

dorren die durch die Erſchütterung und durch den

Niß aus ihrer Lage gebrachten Pflanzen , ſelbſt die

Oueken . Fällt aber feuchte Witterung ein , ſo er ?

holt ſich die Wurzel und das Kraut von der Ver -

leßung , die ihm die gewaltſame Veränderung der

Lage zugefügt , und wird durch wiederholtes Haken

nicht zerſtört , nur verpflanzt .

Went wir annehmen , daß der Haken mit ſeiner

Furche einen Fußbreit Landes faßt , ſo wird nur

etwa der dritte Theil der Erde auf dieſer Fußbreite

von unten zu oben gekehrt , und nur etwa der ſechſte

Theil von der unterſien Erde , die von der Spike
des Hakens erreicht wird .

Der Pflug hingegen wirkt ganz verſchieden . Er

reißt die Erde nicht auseinander , ſondern ſchneidet

auf die Tiefe , auf die er geſtellt iſt , die ganze Erd -

maſſe , die ihm entgegen ſteht , ab, und kehrt ſie um

ſo , daß nicht etwa nur der ſechſie Theil , ſondern

das Ganze der untenliegenden Erde oben auf zu
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liegen fommt , und die ganze Fläche , die oben auſ -

lag , mit ihrer Stoppel und ihrer grünen Decke

unten zu liegen kömmt . Die Wurzeln , die der

Haken auseinandergeriſſen , hat der Pflug abge -

ſchnitten , und mit der ſie umgebenden Erde umge -

kehrt , Die Queken und das Wurzelunkraut , das

durch Seitenſchößlinge treibt , hat durch den Pflug

nicht ſo viel gelitten , als durch die Erſchütterung

des Hafens , der dieſe Pflanzen mehr aus ihrer Lage

gezogen und geriſſen hat . Aber das Wurzeluns -

kraut , welches nicht durch Nebenſchöslinge treibt ,

ſondern eine Pfahlwurzel hat , iſt durch den Pflug

ſchwerer verleßt , denn die Pfahlwurzel iſt abge -

ſchnitten . Alle Gräſer , die nicht quekenartig wach -

ſen , ſo wie alles Saamenunfraut ſind durch den

Pflug völlig vergraben , während der Haken ſie , bey

feuchter Witterung oder feuchtem Boden , nur aus

einander gepflanzt hat . Alles was auf der Oberfläche

ſich befindet , beerdigt der Pflug vollkommen , der

Hafen nur halb . Mit dem Haken wird der Dung

„nicht völlig unter die Erde gebracht . Bey trocke -

ner Witterung zerſiört der Hafen vollkfommner das

Wurzelunfraut im Aer ; bey naſſer Witterung

kann er kaum die Queken in der Sommerbraache

bezwingen , die an ſich dem Pfluge zu vertilgen

ſchwerer werden . Der gehakte Acker wird getreten

vom Zugvieh ; auf die umgeworfene Pflugfurche
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tritt das Zugvieh nicht , ſondern es bleibt ih der

öfnen Furche . Bey feuchter Beſchaffenheit des

Bodens treten ſich auf lehmigen Felde feſte Ballen ,

die wenn ſie trocken geworden und nicht durch

günſtige Witterung wieder gelöſet werden , als Klu »

ten den Landmann plagen . Solche Schollen fin »

den ſich freylich in dem Pflugacker unter Umſtänden
auch , allein die eine Urſache des Viehtritts wird

beym Pfluge doch vermieden , und hat ſicher der

aus dem Tritt entſtändene Klut einen ſchädlicheren

Zuſammenhang , als der von bloßer Trockniß er -

zeugte ,

Da Haken und Pfiug ſo ſehr verſchieden wirken ,

müſſen ſie auf die Länge einen weſentlichen Einfluß

auf die Beſchaffenheit und Cultur des Bodens

haben , einen Einfluß , der ſich durch Beobachtung

einiger Jähre nicht ſchon wird ausmachen laſſen .

So iſt es z. B . wahrſcheinlich , daß , der mit dem

Haken gebraachte Acker ſich tragbarer zeigt , als der

init dem Pfluge gebraachte , weil der mit dem Pfluge
gebräachte vorerſt etwas mehr rohe Erde hervor -

gebracht hat , weil im gepflügten die Vermiſchung

des Dungs mit der Erde nicht ſo befördert der

Dung völlig aus der Verbindung mit der Luft ge -

ſeßt , weniger zergangen und bereichert iſt , weil

auch wohl das Wurzelunkraut nicht ſo vollkommen

zerſtört iſt , als im gehakten AFer , und dennoch
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kann , der gepflügte Acker auf die Länge der Zeit

mehr bereichert ſeyn , als der gehafte ; was abex

nicht Sache einjähriger Erfahrung iſt , Es kann

die größere Bereicherung des gehakten Ackers für die

nächſte Saat eine Erſchöpfung für die nachfolgen »

den Saaten enthalten . Der an der Luft mehr zey »

ſeßte Dung kann wirkſamer ſeyn , aber yur auf

fürzere Zeit . Auffallend bleibt doch die Erſcheinung ,

daß alle Länder höherer Cultur den Pflug haben »

und daß unſer Haken bey allem Reichthum, . deu

die Dreeſchbraache darbietet , uns nicht dahin ge -

bracht hat , ſo reiche Erndten zu haben , als wir ix

den Ländern , wo ' der Pflug herrſcht , finden ; ſo daß

man doch. auf die Meinung merken ſollte , die : eigen -

thümliche Wirkung des - Pfluges “ diene zur innern

Befruchtung der Krume ,

Der Pflug beerdigt die Stoppeln und alley

Aufwuchs der Oberfläche vollkommen , ſo daß hiev -

von nichts an der Luft verwittert , ſondern in der

Erde verfault , Dieſes eine Moment ſchon kann auf

die Länge der Zeit .:in den Culturſtand ſiarf ein -

wirken , wenn anders das unter der Erde . verfaulte

Dungmaterial nachhaltender auf : den Boden ein -

wirkt , als das an der Luft verwitterte , welches

ſchneller wirken mag , aber mit Verluſt der Maſſe .

Die Egge wirkt anders auf den gepflügten
Acker als auf den gehakten . In dieſem - iſt. das
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Wurzelunkraut losgeriſſen , ausgezogen , weil der

wühlende Hafen es nicht abgeſchnitten und umge -

kehrt , ſondern aufgeriſſen hat . Die Egge wirkt

alſo ſtärker , greift auch tiefer ein , weil der Haken

die Oberfläche unebner gemacht hat und löſer .

Bey trockener Witterung wird daher das Wurzel -

unfraut ſehr wirkſam geſchwächt und zerſiort . Es

hat in trocknen Jahren unſere Braache dem , der

an die Wirkung des Hakens nicht gewöhnt iſt , auf -

fallend gut beſiellt zu ſeyn ſcheinen müſſen . Das

gepflügte Land dagegen bietet der Egge eine auf

mehrere Zoll tiefe abgeſchnittene und umgelegte

Oberfläche dar , welche , da ſie nicht zerriſſen iſt ,

die einzelnen Streifen in ſich mehr Zuſammenhang

behalten haben , der Wirkung der Egge widerſteht ,

welche auch nicht ſo tief eingreift , weil der Boden

zu eben und das Wurzelunkraut ihn mehr zuſam -

menhält , überhaupt aber das Land durch das Ab -

ſchneiden und Abſchälen nicht ſolche Erſchütterung

erhalten hat , als durch den wühlenden Hafen .

Die Egge ſpielt daher da , wo gepflügt wird

keine ſo bedeutende Rolle , als da , wo gehakt wird .

Die hölzernen Eggen , mit denen man ſich vor -

dem auf den ! gehakten Lande behelfen . konnte ,

machen da , wo der Pflug gebräuchlich iſt , den eiſer -

nen Eggen Plat , welche allerley Geſtalten , ſelbſt

vorgebogene Zinfen annehmen müſſen .

4



Der Haken zerſtört , wenn die Witterung zu -

ſagt , die Queken wirkſamer als der Pflug, und man

hat die richtige Meinung , daß. im gepflügten Lande

die OQueken mehr durch Unterdrückung von üppi -

gen Saaten , als durch die Bearbeitung zerſiört

werden .

Es ſcheint , daß da Haken und Pflug beyde ihren

eigenthümlichen Werth haben , es nicht unange -

meſſen wäre , bey der Beſtellung Hafen und Pflug

zu verbinden , und zwar bey allen Arten von Län -

dereyen , daß aber nach der eigenthümlichen Wir -

kung eines jeden Inſiruments es angemeſſen ſey ,

über die Verbindung ſich gewiſſe Regeln zu abſtra -

hiren . Daß Hafen und Pflug bisher nicht äbwech -

ſelnd gebraucht worden , daß wenn auch der Pflug
neben dem Haken gebraucht wird , doch "in den

Ländern , wo der Pflug vorherrſcht , der Haken nicht

angewandt wird , liegt wohl darin , daß man die

Koſten doppelter Inſtrumente und doppelten Ge -

ſchirrs vermeiden , und Menſchen und Vieh nicht
die bey jedem Inſtrumente eigenthümliche Mani -

pulation . eingeübt und angelernt hat . Die Ver -

bindung beyder Inſtrumente läßt ſich auch nur auf

größern Gütern erwarten , und ſie wird um ſo mehr

ſich verbreiten , je mehr man ſich von dem eigen -

thümlichen Nußen eines jeden unter gegebenen



Umſtänden überzeugt und die Einübung mit Men -

ſchen und Vieh ausgeführt hat .

Bey uns Mecklenburgern wollen viele öbkonomi -

ſche Wirthſchaftsmethoden und PBorſchläge haupt -

ſächlich darum feinen Eingang finden , weil die

ſchreibende ökonomiſche Welt den Pflug voraus

ſet , und wir dagegen den Haken gebrauchen , wir

unſere Ochſen nicht für den Pflug angelehrt haben

und die Pferde vor deut Wagen und . der Egge nicht

entbehren . können . . . Es iſt z. B . ganz gewiß , daß

auf mit einer - Fahre „gut umgepflügten , dicht , be -

ſtandenen , einjährigen Klee faſt ſo guter Weißen

wächſt ; als auf kahler Braache , daß . eben . ſo nach

Wicken , Bohnen und Erbſen , ſelbſt nach Flachs

recht guter Weißen wächſt . Es macht aber nie -

mand einen großen Unterſchied , ob das . Land , zu

mal bey naſſer Witterung durch den Haken . uneben

gemacht , oder durch den Pflug alle Stoppel beer -

digt ; und das Land eben gemacht worden . Wer

die Kleeſioppel ein , zweymal hakt , wird ſehr elenden

Weißen darnach bauen ; wer ſie aber gut umpflügty

ſehr guten Weißen . Die öfonomiſchen Erfahrun

gen der Cultur beim Pfluge gelten nicht beim Haken ,

Da man . nun an den ungewohnten Pflug ſich nicht

wachen will , ſo findet die Wirthſchaftsmethode keine

Nachahmung . ( Der Beſchluß folgt . )

meu SC SS SATE
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Haken und Pflug in Mecklenburg .

CBeſc < hluß . )

I < möchte vorſchlagen / « im Herbſt durchaus

alles Land zu pflügen - was rauh den Winter über

liegen . bleiben ſoll , „auch die Saatfahre auf dem

Stoppelacker wie auf der Braache mit dem Pflug

zu machen . Wie ſah in dieſem Herbſte nach der

naſſen Zeit die Braache , da ſie zur Saat gehaft

ward , aus - . Man muß vergleichen die gepflügte

und gehakte Saatfahre . Jene gab „eine grüne

Düngung , dieſe eine grüne Pflanzung . Ich möchte

- vorſchlagen , „auf dem Stoppelacker , der eine mit

| Stoppeln bedeckte Oberfläche hat , und durch den

Haken ſehr verunebnet werden würde , zumal wenn

die Jahreszeit ſchon weit vorgerückt iſt , ſtatt zwey

Hakfurchen , eine gute Pflugfurche für die Zuſaat

zu geben , ſonfi aber , wenn die Witterung trocken

14
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iſt , alles Sommerhaken und alles Wenden mit dem

Haken vorzunehmen z; überhaupt aber im Frühjahr ,

insbeſondere zur Erbſenſaat nur den Haken zu

gebrauchen . In der Saatfahre des ſpätern Som -

mergetreides kann aber , beſonders bey trockner Wit -

terung , der Pflug ſich empfehlen , weil er mehr be -

ſchafft und bey ſtrengem Boden alsdann weniger

nicht geſprungene Schollen giebt .

Je ſchwerer übrigens der Acker iſt , deſto un -

wirkſamer zeigt ſich der Haken deſio nothwendiger

wird der Pflug , um der Oberfläche eine tiefere

Krume zu geben , in der die Feuchtigkeit ſich ver -

breiten kann . Wikr finden daher in den Marſchen

nur den Pflug ſelbſt in der Nähe des Hakens , und

zwar , weil dort der Hafen nicht - wirkſam genug ſich

zeigt , der Pflug mehr beſchafft , in ſehr kurzer Zeit

beſtellt werden muß , eine Pflugfurche zwey Hak :

fahren vertreten muß und vertritt .

Unſere Koppelfelder mit ihren Braachen können

ſich allenfalls ohne Pflug behelfen , wenn ſie ihre

Wirthſchaften nicht bereichern wollen mit der Folge

von Wintergetreide nac < Schootenfrüchten und

Klee .

Der Stoppelwirth , der Städtiſche AFer8mann ,

kann eher den Haken als den Pflug entbehren . Er

follte billig den Haken im Herbſt gar nicht gebrauchen .

Eben ſo ſollte der große Bauer , der ohnehin über -



nuſſig Pferde hat ; ſich an " den Pflug gewöhnen ,

und der - verfleinerte / nach ökonomiſcher Leiſienſucht

vaterländiſch zur Bequetrilichfeit eingerichtete kleine

Bauer . ſollte bey ſeiner Einrichtung lieber den Haken

als den Pflug entbehren . ; Weil beym Pflügen we -

niger ' zu eggen iſt als beym Hafen ; und in vielen

Fällen eine Pflugfurche - zwey Hafkfurchen vertritt ,

auch der Pflug um ein Drittel mehr : - beſchafft als

der Hafen , ſo kann beym Pflügen wenigſiens der

dritter Theil der Anſpannung , erſpart werden , wie

das die Anſicht der . Länder ergiebt , in denen der

Pflug ausſchließlich herrſcht . - Dieſe Rückſicht iſt

ſehr . wichtig , »Haben. wir nicht Güter , die . wegen

der 1 großen : Anſpannung , bey ſchwachem Extrage

ſchwer . ihre Laſt tragen „ und bey niedern Preiſen

kaum , Jeberſchuß gewähren ? Der Pflug läßt uns

daher auch Zeit gewinnen und Menſchenhände , die

Bedingung zu Meliorationen .

Sollen wir aber uns . mit demPfluge mehr verſuchen,
ſomüſſen wir lernen, . gute Pflüge zu machen , müſſen

wir unſere Ochſen . für den Pflug abrichten , und unſere

Leute unterrichten , . den. Pflug zu behandeln , Ein

Pflug der nicht vollfommen umſchlägt , macht feine

beſſere Arbeit als ein Haken , Es iſtein großer Unter -

ſchied in der Leichtigkeit des einen Pflugs gegen den

andern . Der Braunſchweigſc <e Pflug mit zwey

Sterzen geht ſchon ſicherer und leichter als unſer

14 *
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einheimiſche Pflug . "Es" wäre ſehr zu wünſchen ,

daß ein praktiſcher Oekonom . “ den Smallſcheit ,

Bayleyſchen und andere Pflüge einübte und ſeine

praktiſche Erfahrung mittheilte , und dann eine

Fabrik von guten Pflügen änlegte . |

Es muß ' aus ' dem vorſtehenden doch ſchon ein |

leuchten ) daß es für den Oekonomiebetrieb in einem

Lande von großer Wichtigkeit iſt , ob. der " Pflug

vder Hafen , die ſö ' verſchieden würken , hertſchendes

Ackerinſtrüment " ſind ob ' der Gebrauch des Pfluges

ällgemein eingeübt iſt oder nicht5 ob uncultivirtes

rohes Land , trockne Moorgründe z. B . mit dem

Pflug ' auf einein Wurf können artbay ' geniacht

werden dder - mit dem Haken durch langweilige

Braache , “ob“ der Pflug im Gebräuch iſt , der für

ſchnelle Feldumſäße allein “änmwetndlich iſt , oder der

Häfen ; ' der nur für die “ Braäche gemacht zu ſein

und zu gehören ſcheint ; ob das Inſirument , das

uüs mit der übrigen ökonomiſchen ſchreibenden

Welt nur in“ directe Verbindüng ſeßen känn , an -

wendlich “ iſt/ “ oder ob wir veruytheilt ſind ; deit

Haken ausſchließlich beyzuhalten »
der uns nöthigt ,

älle beym Pfluge gemachten Erfahrungen erſt beim

Haken noch zu experimentiren , und ' ganz unſern

eigenen Gang zu gehen .

EIIIE EEE
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Fortſekung der Reiſe - Notizen" des “Herrn

Doctor Gerke auf Frauenmark in Briefen
an den Profeſſor Karſten in Roſtock ,

FR

. London Ende Auguſts 1815 .

Ih EN fort , mein Gönner ! Ihnen - meine land -

wirthſchaftlichen Notizen . mitzutheilen . Ich bin

noch immer bey dem landwirthſchaftlichen Maſchi -

nen - Weſen, und muß mich durcharbeiten , obwohl

es einer “ Beſchreibung von Maſchinen allemal an

Reiz der Unterhaltung mangelt , vorzüglich , wenn

die Zeichnungen nicht beyliegen . Aber , habe ich

Sie recht verſtanden , ſo darf ich dieſen Theil meiner

Nachforſchungen durchaus nicht fragmentariſch

mittheilen, / weil er die Aufmerkſamkeit auf dieſen

Grundpfeiler der höhern Cultur bey unſern kunſt -

fleißigen mecklenburgiſchen Landwirthen erwecken ,

und neue Jdeen rege machen ſoll = dann aber

auch , damit demnächſt ein Reiſender von uns , der

länger als ich , aus ſeinem Haushalte abweſend

ſeyn kann , einen Fingerzeig für ſeine Nachforſchun -

gen in England finden möge . Wir müſſen durch -

aus weiter , wenn wir : gegen andere Völker nicht

zurückſtehen wollen , und ohne England fom -

men wir nicht weiter . = I < komme zuerſt auf die

Sichtemaſchinen = = Staubmühlen , =
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Winunowing “ " Machines , Reinigungs

Maſchinen .

Dieſe Werkzeuge ſind ganz unentbehrlich . Der

Dreyfelderwirth kann ohne ſie gar nicht ſeyn , weil

er ſich ſonſt von der vielen Trespe , die er bauety ,

gar nicht lo8machen kann , und der Schlagwirth

bey uns der dreiſt ſeine ganze Erndte verwetten

kaun , daß zwiſchen ſeinem Rocken auch nicht ein

Einziges Trespen - Korn befindlich iſt , bauet doch

auch im Weißen = vorzüglich im leichten Boden ,

- =- Trespe getu3 , und die Maſchinen , die man dazu

in Deutſchland hat , ſind meiſiens ſchlecht gebauet ;

und verrichten daher die Arbeit unvollkommen .

Eines der zwewidrigſten Inſtrumente dieſer Art

hat man in Niederheſſen . Es iſt die ſoge -

nannte Wanne , eine aus breiten geſpaltenen

Weiden aeflochtene 4 Fuß lange , und 3 Fuß breite

Molde mit 2 Griffen , Der Arbeiter füllt einen

Theil Frucht , etwa ein gutes hieſiges Baß hinein /

ergreift die beyden Griffe , ſebt ſich das Inſtrument

vor den hohlen Leib , und ſchwenkt nun ſo lange ,

bis die Frucht von Staub , Aehren und Trespe rein

iſt , Wenn jene Erfindung nicht aus den Zeiten

herſtammt , ivo jene Gegenden von den Katten

bewohnt wurde , ſo verſtehe ich mich ſchlecht auf die

landwirthſchaftliche Mechanik .

In England hatte man ehedem zu dieſem Behuf



eine auf 2 niedrigen und 2 hohen Beinen ruhende ,

ein länglichtes Viereck bildende Fläche von Blech

mit runden und länglichen Löchern , wie die Böh -

miſche Lein - Klapper , mit einem Kaſten , in welchen

der Weißen geſchüttet wurde , der nun , wenn die

daran befindliche Klapper in Bewegung geſeßt

wurde , auf den Blechen ſpringend hinunter lief ,

und ſo von Staub und Trespe gereinigt wurde .

Aber das Ding iſt ſchon lange als nichtsnüßig bey

Seite geſeßt .

Statt deſſen hat man nun eine Art Sichte -

mühlen von vortreflicher Einrichtung . Man be -

hauptet davon , daß Trespe und Weißen völlig da -

durch von einander geſchieden würden , und daß

man auch dem Radel ( agrostemma githago = - engl .

Cockles , Corn - Roses ) damit etivas anhaben könne ,

welches ich jedoch bezweifle , da ich es nicht geſehen

habe .

Die Structur dieſer Maſchinen iſt ſehr verſchie -

den , aber ſie kommen doch faſt alle auf Mr . Do u -

gall ? s Winnowing Machine zurück , Die kleinern

koſien 3 = 6Pfund , und die größern 10 - - 20 Pfund

Sterling .

Die Maſchine beſieht aus einer Trommel , in

welcher ſich eine Walze mit 4Flügeln dreher . Vor

dieſen Flügeln fällt die Saat aus dem Kaſten her -

unter , deſſen untere Oefnung eng und weit geſtellt
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werden kann . Wird nun die Maſchine in Bewe -

gung geſeßt / ſo fliegt zuvörderſt die Trespe , das

Kaff , und der Staub über die darin angebrachten

Siebe , die in beſtändiger Bewegung ſind , weg » ,

und der Weißen kömmt zur Seite heraus -

Schwere aber kleine Unfraut - Körner gehen durch

das Sieb durch , und fallen rückwärts .

Dieſe Maſchinen unterſcheiden ſich blos durch

die Länge oder Kürze des ganzen Körpers , und der

Siebe , und durch die Breite der Flügel . Einige

haben indeß ein zurückgehendes drittes Sieb , und

bey ' dieſen fällt die fleine runde Sämerey zur Seite

heraus .

Chaff cutters . = Häcfſel - Maſchinen =

Spreu - Schneider .

Es giebt mehrere Arten dieſer Werkzeuge , die

zum Theil ſehr von einander verſchieden ſind ,

Arthour Young hat auf ſeinem Gute zu

Bradfield - Hall bey Buiry eine Häckſel -

Maſchine , wo ein großes hölzernes Doppel - Rad
mit vielen auf deſſen äußerſten Rande ſchräg an -

gebrachten Meſſern grade gegen der Lade überſtehet.

In der Lade ſelbſt läuft das Stroh zwiſchen

gereiften Walzen . Wird das große Rad an der

Kurbel gedrehet , ſoſest es die beyden Walzen , die

das Stroh ſchieben , in - Bewegung , und die Meſſer
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ſchneiden eines -nach dem andern das “ hervorfoum -

mende Stroh zu Häckſel , Herr . La Croix , der

Privat -Secretair - von Arthour Young , ein

ſehr geiſtreicher junger ( Engländer . hatte die Güte,

ſelbſt damit zu operiren . Aber - - entweder waren

die Meſſer nicht ſcharf , oder Herr La Croix

verſäumte den rechten Handgriff , genug die Ma -

ſchine ließ einen Bart ſtehen . Ich habe vergeſſen ]

Arthour Young über den Werth ſeiner Häckſel ,

Maſchine zu fragen . Sie iſt beſtimmt eine der

ältern Erfindungen , denn - alles an der Maſchine

war alt .

b) Die von Mr . Loveden in Berkſhire

angewandte Maſchine hat 3 konvexe Meſſer , im

Gegenſaße des Meſſers Ihrer Lehſterſchen Maſchine ;

die ich concave Meſſer nennen werde . Das Rad

ſieht grade wie das an der Lehſterſchen Maſchine ;

Das Etroh wird : durch 2 über - einanderliegende

gradgereifte Walzen vorwärts geſchoben . Sie wird

von einem Pferde getrieben und ſchneidet 60 Buſhel

- - ( 60 Mecklenb . Scheffel kleine Maas ) Häckſel ,

in einer Stunde , koſiet aber auch 60Guineas ! =

c ) Mr . Dougalls Patent - Häckſelmaſchine ,

die , wie die Ihrige , mit der Hand in Bewegung ge -

ſet wird , hat gleichfalls 3 convexe Meſſer . Das

Rad ſteht wie an der Maſchine ; sub lit . b, und

blos in der Mechanif der Walzen , und im Vorge -

bäude iſt ein Unterſchied ,
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d) Mr . Hill ' s Werkzeug dieſer Art mit drey
und auch mit zwey ebenfalls convexen Meſſern

( wovon die mit 2 Meſſern für die beſſere gehalten

wird, ) iſt auch mit Walzen , und ohne Linnen .

Die Walzen ſind mit ſchräg herumlaufenden her -

vorſichenden Leiſten von Eiſenblech beſchlagen .

Die mit 3 Meſſern koſtet in der Niederlage hieſelbſt

bey Cooke & Fiſher 12Pf . 12 Sch. = die mit

2 Meſſern 12 Pfund .
Auſſerdem hat man noch

e) Braby ' sMaſchine , welche 5 Pf . 5 Sch . koſtet

f ) Pasmore ' s mit 3 Meſſern für 6 Pf. 12 Sch .

mit 4 für = < = = = 7Pf . 14S < h .

mit 5 für x Pferd eingerichtet xxPf , 1x Sch .

dann

g) Corcoran ? s Maſchine für xx Pf .xx Sch .

und

h) Rowtntree ' s na < Salmons Grundſaß ge -

bauet für 14Pfund 14 Schill .

I < muß geſtehen , daß ich mit dieſen Werkzeu -

gen e bis h nicht habe arbeiten geſehen , aber der

junge Cooke verkaufte doch mehrere davon in den

34 Tagen , die ich mit ihm umging . I < bin un -

gewiß , ob ich der von Ihnen verbeſſerten Lehſter -

ſchen ; oder obigen Maſchinen den Vorzug geben

ſoll . Man iſt in Heſſen , wie in Mecklenburg ſehr

zufrieden mit der Ihrigen , In Heſſen und Waldek
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haben ſelbſt Menoniten dieſelbe , und zwar ſo , daß

ſie vom Waſſer getrieben wird . " Mögte nur Herr

Haak , der ſie in Roſtock verfertiget ; das Bedürf -

niß des Landes befriedigen können ,

Mills , Mühlen .

Man hat viele Arten Handmühlen zum Mahlen

und zum Schroten = mit Steinen , und mit gro-

ßen gefärbten Stahlwalzen , die in gleichfalls ge -

kärbter Stahlkapſel laufen ; Beyde Arten habet

ein gewöhnliches Schwungrad von gegoſſenem Eiſen .

Die Mühlen mit der eiſernen Walze ſind ſo einge -

richtet , daß dieſe Walzen wie die Kapſel worin ſie

läuft feilfsrmig ſind . Nun iſt an der einen Seite

eine Schraube angebracht , mittelſt welcher man

die Walze etwas tiefer in die Kapſel hinein drücken

kann , wo alsdann die Frucht feiner gemahlen oder

geſchroten wird , und umgekehrt . Die kleinſie von

"ſolchen Mühlen , die wegen der Dauer der Eiſen -

arbeit ſehr zu empfehlen ſind , ſchrotet in einer

Stunde 1x Scheffel Meckl . kl . Maaß . Sie koſtet

6 Pfund . Bey“ den Mehlmühlen iſt zugleich ſtatt

des Staubbeutels ein mit Reifen ausgeſpanntes

walzenförmiges Scelett mit Beutellinnen überzogen ,

welches ſtatt des Staubbeutels dient , ſich beſtändig

drehet , - und auf die Art das Mehl von der vorn

herausfallenden Kleye trennt ,



Unter den Mühlen zeichnen ſich aus

Williams hand will for grinding wheat or , barley

with a pair of French stones , which may be re -

gulated to grind to any degrec of ſineneſs , Foſiet

12 Pf . 12 Sch . 1

Dieſelbe für ein Pferd eingerichtet ! 18 Pf . 18 Sch .

Wildiäms ? s patent hand - mill for Splitting beans

and peas , and grinding barley , malt , oats , grits &c ;

6 Pf . 6 Schill :

Dieſes ſind die Preiſe bey Cooke & Fiſher ;

Bey Harland koſten die Schrotmühlen 6 Pf ,

Die Weißenmühlen 4 Pf .
An leßterer fehlt ader die Staubmaſchine, das

Mehl muß alſo ausgeſichtet werden .

In Ländern , wo man , wie in Mecklenburg

Gottlob ! auf dem Lande vom Mahlen und Schro -

ten feine Conſumtionsſieuer zu bezahlen braucht )

und da wo man feinem Mühlen - Bann , oder

Zwang - Malen unterworfen iſt , ſind dieſe Mühlen ,

und ſelbſt wenn es nur Handmühlen ſind , &on

großer Wichtigkeit , ſowohl für die Vermindekung

der Conſumtion , als für den beſſern Gang der

Wirthſchaft . *) Ich ſchlage wenig an , wenn ich

[) Wer ſollte nicht wünſchen / daß dieſe Mühlen alle

Waſſermühlen verdrängen möchten ! =- Wie groß

würde der Gewinn an herrlichen Wieſen ſeyn und

wie viele zerſtöhrende Ueberſchvemmungen würden ver -

hütet werden ! A. d . N.
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behaupte , daß von ' 2 Laſt, “ die man verbraucht , =

justo . et injustö titulo ! === 3 Laſt in der Mühle bleibt ;

ich habe nicht Unrecht , wentt ich die Mühlenfuhren

eine zeitverſplitternde,den - ſchnellen Geſchäftsgang
ſiörende Arbeit nenne . ich irremich auch nicht , wenn

ich behaupte , daß man den Ochſen geſchrotene mit

Waſſer angefeuchtete Frucht zum Häckſel geben ſolle ,

weil die Körner unverdauet wieder von ihnen gehen - -

ich bin endlich ein Wohlthäter der alten Karrengäule

( die nachgerade in Mecklenburg eine eigene Gilde

bilden ) wenn ich meinen theuren Collegen vor -

ſchlage , ihnen geſchrotene Bohnen und alte Frucht

deſchroten zu geben . Ich habe eine ſolche kleine

Schrötmühle gekauft , auf welcher eine Perſon in

einer Stunde 12 Scheffel ſchrotet , und ich hoffe ,

mich ganz wohl dabey zu befinden , obwohl ich den

Müller entſchädigen . müſſen , da ich noch eine Zeit -

lang ' dem- Mühlenbann unterworfen bin ! =

In Bevlin ſollen dergleichen Schrot - und

Mahlmühlen : ungleich wöhlfeiler , als in London

ſeyn , und 3“ Friedrichsd ' or koſten . 5) Meine

Mühle zermalnit , ohne Scharten zu befomnien ;

Stücke Ziegelſteine , Lehm u . d. gl . was oft unter

*) Sie koſiet in Berlin incl . der Emballage 22 Thaler

Preuß . Cour . Ein Arbeiter ſchrotet in einem Tage

6 bis 7 Scheffel Malz : Mehl giebt ſie ni <t , nur

bloß Schrot ; - A. d. R.
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der Frucht iſt „recht gut ) aber Granitſieine . und

Nägel kann ſie fyeylich eben ſo wenig verdauen , als

eine große Mahlmühle .

Weighing Machines , Wäge - Maſchinen .

In dieſe Rubrik gehören

2) alle Wagen , womit man Vieh im lebenden

Zuſtande, und beladene Karren wieget .

b ) Alle Wagen zum Wägen der reinen Frucht ;

und zum häuslichen Gebrauch .

c) Alle Federwagen zur Ausmittelung der com -

parativen Kraft des . Zugs bey Pflügen , Eggen ,

Karren und Wägen , welche unter dem Namen

Dynanometer , Kraft - Meſſer vor -

fommen .

Ad . a , Hierher gehört Brab y' s Weihing Machine

for . calves , pigs , Shtep , ( alive ) . --; corn , bay , or

other goods , with weights - - 710- Pf. : = = Dieſe

Maſchine beſteht in einem Geſiell von 4 etwa 8 Fuß

hohen Bäumen , wovon 2 und 2 einen gemeinſchaft »

lichen Fuß haben . DOben ſind die Bäume durch

eiſerne Gelenke verbunden , ſo daß dieſe - zum Gerüſt

dienenden Bäume , weit und eng geſtellt , und nach

dem Gebrauch zuſammengeklappt werden können .

In dieſem Gerüſt , an welchem oben der Wagebal -

fen befindlich iſt ; hängt an dem Wagebalken ein
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Gittkeywerk mit einer Thür , ' in welches der Ochſe

u. ſ . iv . hineingeführt wird . Am Wagebalken iſt

auf der entgegengeſeßten Seite eine Wagſchale , auf

welche die Gewichte kommen . Eine lange Erfah -

rung hat die Engländer gelehrt , daß man auf die

Art das Hakenreine Gewicht eines Stücks Schlacht -

vieh bis auf 5 Pf . beſtimmen könne , welches

um ſo nöthiger ſey , da der Landwirth es in der

Abſchäßung des Maſivieh ' s durch den praktiſchen

Blick , und durchs Befühlen nie ſo. weit bringe , als

der Schlächter ,- der hierauf von Jugend auf ſtiu -

diere . Sie wiegen nach Tabellen , und dieſe ſind

für jede Thierart = - Ochſen , Schweine , Schafe ==
verſchieden .

Die Wage zum Wiegen der Karren iſt gemeinige
lich ſo eingerichtet , daß die Karre mit dem darauf

befindlichen Gute auf die in Ketten hängende Wage

ſchaale gefahren . und die Scheerdeichſel an den

Ketten . feſigehangen wird . „ Mir will es ſcheinen,
als wenn die Wage , welche ſich in der Vorſtadt
von Caſſel , der Siechenhof genannt , befin -
def , womit in kurzer Zeit die ſämmtlichen Heu - und

Stroh - Wägen gewogen werden , die für das Ma -

gazin liefern , oder die dieſe Gegenſtände in der

Gtadt verkaufen wollen , zweckmäßiger als die enge

liſchen iſt , Wenn abgeladen iſt , ſo wird der ledige

Wagen , der gezeichnet wird ; wieder gewogen , und
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dänn allererſt - mit dem Magazin - Berechner oder

Privat - Käufer Rechnung gemacht . Dieſe Wage

iſt eine Art Lünzwäge mit 4 Ketten , die an den Na -

ben feſtgemacht werden , und wovon der Wagebalken
in ein Haus gehet , an welchem ſie angebracht iſt ,

und vor welches die Wagen vorfahren .

Ad b. Die Wagen der Engländer zum Wägen

der reinen Frücht , und zum häuslichen Gebrauch ,

beſtehen in einem ovalen ſiarken eiſernen Bügel ,
der am Ende mit einem Zeiger in Verbindung ge -

fekt iſt , welcher immer mehr in die Höhe ſteigt , je

größer die Laſt iſt , . die man an den ſich auseinander

ziehenden Bügel hängt / und auf dieſem Wege att

einer Scale die Centner und die Pfunde anzeigt ,

welche an der Wage hängen . Mir will es ſcheinen,
als wenn nothwendig durch den langen Gebrauch
dieſe Federkraft dex Wage alterirt werden müßte,
und ich ziehe daher eine Süſſevotſche Lünz -

wage *) vor , da ſie nah langjährigem Gebrauch

wetig von ihrem richtigen Gange verliert , und leicht

nachgeholfen werden kann . Die Addreſſe für jene

engliſche Wage iſt. „ Spring Scale for dowestic use ,

witb shews the weight by an index , = - from 3 Ib

to 50 . by Cook & Fisher , Winsley Street , oppo -

gite the Pantheon , Sie Foſtet von 1 bis 201b x Pf .

I Schill . Sterl . , und was ſie mehr wiegt , prob .
Tx Schilling mehr .

8). Dieſe Wagen werden vorzüglich gut juſtirk von Süſe

ſerot in Hannover / wohnhaft im Kloſter -

Gange , verfertigt . Er iſt auf die Richtigkeit der

Arbeit von der Behörde beeidigt . Selbſt in dem klein -

ſten Haughalte ſind ſolche Wagen unentbehrlich - weil

ſie zu Allem/ ſelbſt = bey einer kleinen hinzukommen ?
den Vorrichtung = zum Wägen des lebenden Viehes

angewandt werden können . A. d. Verf «

( Die Fortſeßung folgt . )

724



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſc <haft ,

Funfzehntes Stück ,

Den 12ten April 1815 ,

Fortſezung . der Reiſe- Notizen des Herrn

Doctor Gerke auf Frauenmark in Briefen

an den Profeſſor Karſten in Roſiock .

Außerdem hat : man noh Medthurs t ' s Patent

Scales ; ave construeted , of various forms , | streuSth ,

and - dimevsions , Suitable to articles . of . domestic cou -

Symptioun , and ; agricultural produce, , Sie Foſtet

nach , ihrer Größe , 6; 32 , und x5 Pfund Sterling ,

Adio . Die : Dynanometer oder : Krafte

meſſer beſtehen aus zwey nebeneinander hinlau -

fenden . Federn von . gutem Eiſen , welche ſo wie ſie

ſich. durch . den - Zug: des , Arbeitsviehs einander nä

hepn ; einemwZeiger in; Bewegungſeßen , der mit Cent»

nern : und ; x Theilen deſſelben . anzeigen , wie . ſiark

die , Zuglinie - iſt ; Sie : ſind von - 1 . bis 10 Centuer ,

von ; 10 = - 20 - und , darüber eingerichtet . Erſtere

koſten 2 Pf , 22: Schill , - Letztere: 3- Pf , 3: Sch , - - -

15
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Sie ſind zur Ausmittelung der comparativen Kraft

der Zuglinie bey Pflügen , Karren und Wägen un -

entbehrlich , und der Werth neuer Erfindungen in

Verhältniß mit dem Alter kann ohne ſie nie genau

ausgemittelt werden . Ich habe ein ſolches Inſtru -

ment gefauft , und bin gern bereit , im nächſten

Winter , denen , die es wünſchen, , daſſelbe in der

Schmiede zu Friedrichsruhe bey unſerm ge -

ſchickten Schmidt Pflughaupt verfertigen zu

laſſen , wenn ſie es wagen wollen , das Eiſen . dazu

von deutſcher Hand bearbeiten zu laſſen .

FSE

Rollers , Walzen .

Von diefer wichtigen Gattung von Aerwerk -

zeugen herrſcht in England eine große Verſchieden -

heit . Keiner ſiehet es mehr ein , als der Englän -

der , daß , wenn der Acker auch mittelſt des beſien

Pflugs gleichſam gemalen , und mit der für den

jedesmaligen Zuſtand des Ackers paſſenden Egge

his zur völligen Tiefe der Krume vollſtändig zerlegt

iſt , daß = ſage ich = der Wirth dennoch durch

nichts die Vegetation ſo ſehr in ſeine Gewalt be

fömmt , als durch die Walze . Durch ' die Walze
'

hält er den Waſſerſtoff x4 Tage länger im Acker

zurück , als er ohne dieſelbe aus den überall offenen

Poren der Erde davon gehen würde ; durch ſie giebt
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er jedey Frucht , die einen Andruck der Wurzel liebt ,

z- B. insbeſondere der Gerſte , die nöthige Feſtigkeit
= dann aber zertheilt und krümelt er auch mittelſt

der Walze , wo es etwa noch nsthig ſeyn ſollte , die

unbändige Scholle , zerſchneidet mit ihr den Raſen ,

ebnet mit ihr die Gutswege u. ſ . w. =

Deßhalb die große Verſchiedenheit der Waſzen ,

die nirgends weniger , wie in Mecklenburg geachtet

werden . Ich will die vorzüglichſten Arten , die mir

vorgefommen ſind , durchgehen .

2) Glatte Walzen . = - Hierher gehören
die grade Walze , die convexe und die concave

Walze . Alle dieſe Walzen haben zu beyden Seitew

an der Angel eine ſolche Vorrichtung , daß über

derſelben zwey Bäume angebracht werden können ,

an welchen eine oder zwey Scheerdeichſeln befeſtigt
werden . Nirgends habe ich aber eine mit einem

Bock verſehene Walze , wie die Meinige geſehen , * )

und doch. muß ich geſtehen , daß gerade dieſe Art

der glatten Walzen die Arbeit mehr als um das

doppelte befördert , und die Pferde erleichtert , wäh -
rend es ſcheint , daß ſie nur mehr belaſtet würden .

Der Fuhrmann ſitt nemlich auf der Walze , und

*) Auf der Inſel Rügen habe ich dieſe gefunden . Der

Arbeiter ſißt iu einem auf der Walze angebrachtem

Geſtelle , macht alſo , während dieſer ſeiner Arbeit eine

Zanz angenehmeSpazierfahrt . R. d,R ,
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kann ungleich beſſer . den gleichen Zug beyder Pferde

in Acht nehmen , als wenn er hinterher gehet . ' =

Er kann aber auch nun , was ſonſt nicht gehet , im

Trott wälzen , wo das Zermalmen der Scholle un -

gleich beſſer geräth , und . die Walze viel . leichter

gehet , als im langſamen Zuge .

Die Comcave - Walze = ' concave

Roller = dient vorzüglich dazu , das Land ' da zu

walzen , wo. der hohe Mittelrücken der . Beete iſt .

Die convexe Walze , = the . Drill - Roller . = um

damit in den Vertiefungen ;zu walzen ; die zwiſchen

ven Beeten entſtehen ; und um die Waſſerfurchen

feſt zu machen , vorzüglich braucht man ſie aber in

Norfolk zum Drillen , indem die breitwürfig ge

fäete Frucht in die Rillen . fällt / die die Walze ger

macht hat : Der Engländer , walzt vorzüglich die

Turnips , wenn ſie eingeſäet : ſind , und Weißen,

Gerſte und Hafer , ſobaldſie aus der Erde ſind .

Blos bey Wieſen will er es- ſchädlich befunden

haben , und . dieſes kommt , wie ichimuthmaße , daher ,

weil die Wieſen durch die völligſte Trockenlegung )

dann aber auch durch das : faſt allgemein , ſtatt : fin ?

vende Ueberrieſeln ſchon : feſt. genug . geworden ſind ,

und dann durch den Tritt des Viehs noch feſier

werden , indem man ſie gewöhnlich jährlich einmal

mähet. , dann, weidet , und . dann wieder einen

Schnitt davon nimmt ; ſtatt ; deſſen , daß . : man . ſie
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dreymal mähen könnte . - In rauher Oberfläche ,=
welches denn doch ſo wohlthätig durch die Luftdün -

gung auf die Vegetation wirkt , habe ich nirgends

Land liegen ſehen . Dieſes kömmt aber daher ,

weil reine Braache faſt nirgends mehr ſiatt findet ,

ſondern ſtatt deren ganze Koppeln mit Turnips ge -

fäet werden , welche ( der Grundpfeiler des Lebens -

genüſſes der Engländer , und die Urſach ſind , daß

ihr Weißen zu ihrer Conſumtion hinreicht , denn :

die Menge fetten Fleiſches , was dieſe Turnips

ſchaffen , iſt in der That über alle Vorſtellung .

b) Beſchlagene Walzen . Hierher gehört

die Stachelwalze, ; die Keilwalze = die

einfa <ße und doppelte Scheibenwalze . Alle

dieſe Walzen ſind meiſtens mit zwey Scheerdeich -

ſeln neben einander . Die Scheibenwalzen ſind ge -

drechſelt , und die auf die Art entſtandenen Scheiben

ſind mit dicken Eiſenblech beſchlagen . Dieſe Wal -

zeit werden im Effect allen , ſelbſt der Keilwalze

vorgezogen . Sie ſollen den ſtarken Kley bey trocke -

nem Wetter völlig zermalmen , und Raſenboden

zum Abſchälen und nachherigen Verbrennen , welches

in England eine ſehr beliebte Methode iſt , treflich

vorbereiten .

I < hatte ehedem eine Maſchine auf ſtarkem

Kley mit zwey ſolchen beſchlagenen Scheibenwalzen ,

deren hintere in die Zwiſchenräume der erſteren ein “
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faßte , und zwölf ſtarken gebogenen Klöpfern , die

durch ein . an der lezteren Walze befindliches Trieb -

rad in Bewegung geſeßt wurden . Sie war mit

einem Bocke für den Fuhrmann verſehen , wie meine

jekbige. . Ic < muß aber geſiehen , daß , wenn die

rechte Zeit getroffen wurde , nemlich ein der völligen

Austrocknung naher Zuſtand des Akers = = dieſe

Walze nichts : zu wünſchen . übrig ließ . Wem es

darum zu thun iſi , einen ſchweren Boden mittelſt

der Walze völlig zu bezwingen , und dabey den

leichten Gang der Walze verlangt , der thut wohl ,

wenn er ſich aus zwey gewöhnlichen Blockrädern

eine Walze macht , indem er ſie in demjenigen Ab -

ſtande unter ſich , dex die Breite der Walze aus -

machen ſoll, mit ſiarken Bohlen beſchlägt , und dany

durch die Naben einen Baum anbringt , der die

Achſe ausmacht , die mit der Deichſel in Verbindung

ſiehet . Dieſe Walze iſt nicht von meiner Erfin -

dung , ſondern ich habe ſie aus dem Neiſejournale

zweyer meiner Eleven kennen gelernt , die Sachſen ,

Preußen , Mecklenburg und Holſtein im Jahr 1808

zu Fuſſe dur < wanderten , und die der Aufnahme ,
die ſie bey Ihnen in Roſio > und bey ſo vielen trefli -

< en Landwirthen gefunden , eine reiche Erndte von

Kenntniſſen zu verdanken haben . Dieſe jungen

Feute fanden jene Walze bey Eutin auf einem

Herzogl , Oldenburgiſchen Domainen - Gute deſſen
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Ramewn - mir entfallen iſt , welches aber damals von

einem Herrn Inſpector Raynniger bewirthſchaf -

tet . wurde , *)
Ke =

Hay - Making Machines , Heufrodyner ,

Der Engländer verwendet auf ſeine Wieſen faſt

noch mehr Mühe , als auf ſein in Garten - Cultur

befindliches Land . Er legt ſie völlig trocken , indem

er den Haupt - Abführungs - Graben, oder Bach ,

beſtändig in gehöriger Tiefe erhält , und dieſelbe

überall, wo ſich Quellen , oder tiefe Stellen zeigen ,

mittelſt unterivrdiſcher Gräben , die mit Holz oder

Steinen oder mit eigends dazu geſtrichenen und

durchlöcherten Hohlziegeln , oder gar nur mit Stroh

nusgefüllt = dann aber oben mit Erde bedeckt wer -

den , völlig austrocknet . Dann aber leitet er mit

einer unbegreiflichen Erfindungsgabe Waſſer herbey ,

und überriefelt damit dieſe Wieſen 5 bis 6mal im

Jahr . Auf die Art , und weil er dieſe Wieſen

vom Unkraut jätet , insbeſondere aber , weil er der

Herbſizeitloſe oder nakften Hure = colchicum au -

*) Auch dieſe Walzen findet man hie und da im Po m-

mern und auf Rügen , Gewöhnlich haben ſie an

der Seite eine Oefnung , die man öffnen und ver ?

ſchließen kann , um die hohle Walze mit Steineny

Sand , oder was man ſonſt zur Hand hat , leichter oder

ſchwerer machen zu können , A, d, R .



tumnale = = it ihrer Blüthezeit im September und

dem Huflattich = tussilago farfera L = enFliſch

codlts- foot im Frühjahre , wo er blühet , beſtändig
mit eigends dazu gemachten langen concaven Eiſen

nachſpürt , bis er bey erſierer die Zwiebel , bey lette »
xem die Wurzel habhaft wird , ſo iſt an ſich das

Heu eine trefliche Miſchung von blattreichen Grä -

ſern , welches ich ſelbſt noch über den trockenen Klee

hinaufſeßen mögte . Aber der Engländer iſt nun

noch dazu in der Bereitung , ſo wie in der Aufbe »

wahrung deſſelben unübertreſlich . Er ſeßt es der

Sonnenhiße ſo wenig , als möglich aus , und ziehet

die Trocknung in der Luft vor , um ſein völliges

Grün zu conſerviren . Dannlegt er es in Miethen ,

wo es ſo feſt wie gewalkftes Tuch wird , und ſeinen

Geruch behält . So kömmt es denn in viereckten

mit einer Art Torfſpaten geſtochenen Packeten auf

großen Karren in London auf dem Hay - wärket

zum Verkauf ; und wird hier nach ſeiner Güte

bezahlt .

Um die grüne Farbe dem Heu zu erhalten , und

um es ſchnell trocken zu bekommen , hat man eine

eigene Maſchine, die in Eſſex , Middleſex und

Suffolk ſchon ziemlich häufig iſt , obgleich ſie

erſt ſeit wenig Jahren von Mr , R . Salmon zu

Woburn erfunden iſt , und wovon ſich eine Zeich -

nung im Agricultural - Magazine vom May 18x15
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findet , Dieſe Maſchine beſteht in einem etiva

> Fuß langen und 4 Fuß höhen Skelett , welches

8 Sproſſen hat , deren jede mit 10 , ein Fuß langen

gebogenen eiſernen Zinken beſeßt iſt . Dieſes wal »

zenähnliche Skelett drehet fich zwiſchen zwey Kar »

renrädern , deren Achſe zugleich die ſeinige iſt oder

vielmehr in derſelben hinausgehet , wie in einem

Futteral . Die Mäſchine iſt mit einer Scceerdeichſel

verſehen , und wird von einem Pferde gezogen . Aim

linken Rade der Maſchine iſt ein Triebrad befeſtigt ,

welches ein zweytes und drittes Rad ; und ſo das

ganze Skelett in Bewegung ſeßet . Die Stäbe , au

welchen die Zacken befeſtigt ſind , haben mehrere

ſiarke Federn hinter ſich , gewähren inithin dei

Zacken eine Elaſticitätz welches deshalb nöthig ,

weil es ſich zutragen kann , daß die Zacken , die bis

nahe an die Erde reichen , in eine Erhöhüng der

Erde z . B. in einen Maulwurfhaufen greifen , ws

ſie alsdaun nachgeben müſſen , oder widrigenfalls

verbogen werden .

Durch die Rotation dieſer zaigen Skelettwalze
wird das Gras beſiändig in die Höhe geworfen ,

indem man darüber hinfährt ; uhd es wird mithin

iin eigentlichen Sinne des Worts bald lüfttrocken .

Wie ich die Maſchine zum etſtenmale ſah , ſekßte

ich ſie , denn ich hatte nie etwas Aehtiliches geſehen ,

in die Cathegorie der Windbeuteleyen : Mir fiel
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jener Mecklenburgiſche Haushaltsverwalter dabey

ein , dem ſein Herr das fleißige Bearbeiten des Heu ' s

empfohlen hatte , mit dem Beyſaße = - ſo wenig

ſonſt gern die Herrn Beyſäße zu lieben pflegen . = =

- Heu müſſe auf der Harke trocken werden . “ = -

Der Hausverwalter ſoll nemlich in ſeiner Gutmü -

thigfeit die Kathenfrauen dahin angewieſen haben ;

immer eine Harke voll Heu nach der andern in die *

Höhe zu halten . = Der Herr , der es geſehen =

ſoli aber darauf den Verwalter wegen ſeiner gar

zu gewiſſenhaften Befolgung ſeiner Befehle verab »

ſchiedet haben .

Ich war in der That ganz gegen die Maſchine

eingenommen . Aber als ich Arthour Young ' s

Urtheil über dieſelbe gehört hatte ; welches äußerſt

vortheilhaft für ſie ausfiel - und als ich ſie darauf

ſelbſt hatte anwenden ſehen , ſchämte ich mich mei - '

nes Vorurtheils , denn ihr Effect übertrifft alle

Erwartung .

Es giebt zwey Arten derſelben , die ſich blos in

der Mechanik des Hoch - und Niedrigſiellens der

Zacken unterſcheiden . Bey der einen Art = - welche

in dem erwähnten Ackerbau - Magazine abgezeichnet
iſt , wird jeder der 8 Stäbe , an welchen die Zacken

befindlich ſind , einer nach dem . ändern mit -

telſt angebrachter Schrauben hoch und niedrig ger

ſtellt . Bey der andern Art wird die ganze Achſe
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ſammt dem Skelett auf einmal an zwey ſchräg in

die Höhe gehenden Eiſen , die an beyden Seiten der

Maſchine befindlich ſind , in diejenige Stellung geo

hracht , welche man nöthig findet . Ich gebe dex

erſtern den Vorzug , weil ſie nicht ſo ſchwer von

Holz und Eiſen iſt , als die lestere , Beyde Arten

find bey Cooke & Fiſher = = wovon ich die

Addreſſe mitgetheilt habe , = für 2x Pfand Sterl .

zu bekommen . Die Lektere Art iſt auch bey R.

Baker & Son No , 309 Oxford Street für 193 Pf.
feil .

Ich glaube es nicht , daß wir dieſe Maſchine

ſobald in Deutſchland verfertigen können , weil mix

die Eiſengußarbeit zu fünſilich ſcheint , *)

Außer dieſen beyden Heutrocknern hat man nun

noch eine große mit Rädern verſehene Heuharke zum
Zuſammenbringen des Heu ' s , welche 6 Pf , 6 Sch .

foſtet , und welche unter dem Namen Horse rake

for raking into win rows zu befommen iſt .

I < muß Sie mein Gönner ! um die Erlaubniß

bitten , eine Menge Garden Engines , und Turnip
culters mit Stillſchweigen zu übergehen , denn ich

*) Abermal ein Wink für die Wiederherſtellung der D d-

mißer Sc <hmelzhütte ! = - Mit dem Künſtlichen

würden würden wir nach und nach wohl fertig . = =

Verfertigt man ni <t in Schleſien ſhon würk »

liche Kunſtſachen ? A; d, R,
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ſchreibe ja zunächſt für eigentliche Landwirthe , und ,

der Rübenbau iſt ja bey uns , als Viehmaſtungs -

Mittel leider gar noc < nicht im Gebrauche . I <

will daher lieber dieſe Materie überſchlägen , als

meinen Leſern länger Langeweile machen . Zum

Schluß muß ich jedoch noch etwas von

Mr . Lee ' s invention for the better preparing of

Hemp and Flax from the plant ,

ſage , von deren Product ich hierbey für die ver -

ehrliche mecklenburgiſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft

eine kleine Probe Flachs und Heedeüberſende , mit der

Bitte , dieſem wichtigen Gegenſtände des ländlichen

Kunſifleiſſes ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken .

Die Erfindung beſtehet in 3 verſchiedenen Ma -

ſchinen , die Cooke & Fiſher zuſammen für

21 Pf . Sterling liefern , *) jedoch vorgeben , daß ſie

nicht ins Ausland verkauft werden dürfen . Ar -

thour Younß dägegen hat mich verſichert , daß

dieſes ein bloßes Vorgeben ſey , weil bey keinem

Landwirthſchaftlichen Iünſirumente ein ſolches Ver -

bot ſtatt finde .

Die völlig ſeidenartige Bereitung des Flachſes ,

und ſelbſt der Heede , die , wie Sie aus der Probe

erſehen , den höchſten Grad der Kunſt zeigt , dann

*) Nur zur Miethe ! = M,ſ , hierüber meine Nach -

ſchrift, A. d, R .



aber auch der Umſtand , daß ein Knabe = = die

Worte wolſen mivnicht aus dex Feder = ichſage , da ' ß

ein Knabe in 6, ſchreibe ſechs Minuten , ſoviel

mit dieſen Maſchinen ausrichten ſoll , als eine Frau

auf die gewöhnliche Weiſe . in ſechs Wochen ! ! ? ?

verdient unſere Aufmerkſamkeit , Die gewöhnliche

Bereitung des Flachſes in England iſt die ; daß es

ſeine Gährung in Miethen bekömmt , in welche es

gelegt wird , die Bollen einwärts gekehrt . ' Danu

ſind , ihre Brechen . wie bey uns . nur mit Eiſen , be -

ſchlagen . = ihre Hecheln größer und ſchärfer und

vorzüglich ſcheinen . ſie auf das Schwingen viel zu

geben :

Mir ſcheint die . Scheidung der Scheevemit ihrem

Gummi und Harztheilen , von den Fäden des Flach »

ſes , ohne daß leßteres . zu viel leidet , dann aber die

vielfache Theilung des Fadens , der Gegenſtand zu

ſeyn , welchen wir durch Maſchinen epreichen . müſſen ;

Ich . überſende : Ihnen , mein . Theuerſter . ! : die

Ankündigung . jener von , Lee. erfundenen Inſtrus
mente , Vielleicht finden Sie Vergnügen , den

Leſern , Ihrer - ſo . nüßlichen . Annalen . mehr - davon - zu

ſagen . I < habe bis jeßt . auch , nicht , einmal eine

Zeichnung . von . den Maſchinen zu Kaufe : bekomme ' n

können , *)
*

*) DasWeſentliche dieſer Ankündigung , das für uns

Intereſſe haben kann , habe. ich in der Nachſchrift mit -

getheilt. A. d. R.
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< < theile Ihnen nun mein Gönner ! meitte

Notizen mit , die ich mir über den äußern und in -

nern Haushalt der Engländer gemacht habe .

Fruchtfolgen .

Die Fruchtfolge iſt in den Grafſchaften , die ich

" durchreiſet bin , keineswegs fo verſchieden mehr ,

iwie ſie ehedem war . Bey den kleinen Landſtädten

habe ich noch viel das Dreyfelderſyſtem gefunden ,

nirgends aber auf Landgütern . Ein Farmer würde

es ſich für einen Schimpf halten , wenn er eine

- enervirende Fruchtfolge hätte , oder wenn er auch

nur ein einzigesmal zwey ausſaugende Fruchtarten

/ z . B. Weißen , Gerſte , Hafer auf einander folgen

ließe , Bey dem Reichthum , worin ſie ihre Krume

haben , und bey der vielen Lager - Frucht, die ich

in dieſem außerordentlich trofenen Sommer in

England geſehen habe ( es hat nämlich im Verlaufe

des July und Auguſts nur ein eifzigesmal und

Fehr wenig geregnet , und alle ſchönen Raſenpläße
bey den Gütern , hier im St . James - Park ;

Hyde - Park , und im Park zu Greenwich =

liegen gleichſam verbrannt da ) würde man doch

wohl einmal eine Ausnahme mächen können . Der

deutſche Landmann würde da gleich“ mit ſeinem

„ tno <h re <ht gut ' " " - =- „ das Land kann noc <

„rvecht gut einmal Hafer , Weißen , Gerſte tragen ;

11 da wächſt ja noch der herrlichſte Stoppelroc > en!"'



u . ſ. w. bey der Hand ſeyn . : Ja freylich wächſt er »

und giebt das r2te Korn , aber der engliſche Landwirth
würde ſich Unehre : zu machen “glauben , wenn ihm

auch ſein Kontrakt freye Hand ließe , weil er weiß ;
daß der Acker mehrere rückſchlägige Erndten giebt ,
wenn er einmal zu ſtark angegriffen iſt .“ Eine

lange Erfahrung über die beſte Art , wie dieFrüchte
auf . einander folgen müſſen , „ was am beſten nach

Rüben , wächſt ; welchen Einfluß Erbſen und Boh-
nen auf den Boden und die nachfolgende Frucht
haben , iſt vom Vater auf den Sohn vererbt , und

man trifft feinen , der nicht . die helleſten Begriffe
über die Abwechslung der Früchte als eine allgemein
befannte Sache hätte . : Wieviel Koppeln . er auch
haben . mag , er wechſelt beſtändig mit Nübeny
Gerſte , Klee , Weiten und Bohnen ab . Er läßt
nie zwey grashalmige , mehltragende Früchte auf
einander folgenz ſondern unterbricht dieſen Bau

durch Rüben , Klee und Früchte aus der Claſſe dev

Diadelphiſten z. B. Bohnen , Erbſen 2 . Da nut

in allen Grafſchaften - die ich durchreiſet bin ,
Suffolk , Eſſex , Middleſex und Kent ,
dieſelbigen richtigen Anſichten , derſelbe Geiſt
herrſcht , ſo iſt es an ſich gleichgültig , zu wiſſen , in

wieviel Koppeln man gewöhnlich wirthſ <aftet .
Ich will indeſſen meine Notizen über die verſchiede
nen Fruchtfolgen hier mittheilen . In Suffolk

|
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iſt das gemeinſte und beliebteſte Feldſyſtem

folgendes :
1 . Rüben ; mit Compoſt gedüngt == Ende Junvyy

gnfangs und in der Mitte July geſäet: = meiſtens ,

Bbreitwürfig = = aber emſig behackt . Die Turnips

iſt unſere weiße lange Feldrübe = - Brassica rapa L. ,

die in Hanmover ſogenannte Borgfeldſche

Rübe = = wovon es aber in England mehrere

Arten giebt , deren ' eine oben . mehr blaßroth , eine

andere mehr hellgrün iſt ; und ; eine dritte . Art : mehr

aus » der Erde wächſt . Die ſchwediſche rota b283 ,

eine : Art gelber Stekrübe , wird aber . wahrſcheinlich :

bald . den Sieg über : jene weiße Rübe davon . traget ! y

denn ſehr viele erkundigten ſich. bey, mir , wo der

Gaamen von dieſer Rübe zu befommen . ſey . Zu

Turnips wird . im . Herbſt die Weißenſtoppel zwey »

mal , und . dann - im Frühjahr noch . dreymat gepflügt :

Im . Frühjahr folgt dem Pfluge jedesmal die Egg?»
und der Egge : die Walze .

'

( Die Fortſehung folgt )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Sechszehntes . Stück ,

Den r9ten April 48715 .

Fortſezung der Reiſe- Notizen des Herrn

Doctor " Gerke auf Frauenmark in Briefen

an den Profeſſor Karſten in Roſtock ,

Der Turnips wird auf die ganze ſiebenjährige

Rotation , die der Suffolkfer hat , aller Kompoſt

gegeben , der auf der Koppel oder an der Kunſiſtraße

bereit liegt . Man fährt dävon nach meinem Be »

dünfen ohngefähr auf 4 Quadratruthen 1 Karre ;

und vielleicht noch weniger . Wenn das Blatt der

Rübe den Acker zu überziehen anfängt , wird den

Cottagers ( bey uns Kathenleuten ) das zweymalige

der Rüben in Accordarbeit gegeben . Sie

erhalten gewöhnlich 8 Schilling Sterl . pr . Acre ,

und müſſen dafür auch die leeren Stellen bepflan -

zen . Dieſes geſchiehet , indem auf der leeren Stelle

mit dem Gräber Löcher gemacht werden , in welche

die ſammt der Erde ausgehobenen Turnipspflanzen
N 16



eingeſeßt und angetreten werden . Sie haben dazu

eine ſehr . breite und ſehr leichte Hacke . Ich habe

dieſe Hacke meiſtens x Fuß breit gefunden . Damit

wiſſen die Haer mit ſolcher Gewandheit um die

Pflanzen herumzuhacten , daß ſelten eine berührt

wird, / und . daß: ſie im 14 bis x6zblligen Abſtande zu

ſiehen kommen .

Die Ausſaat geſchieht wie geſagt meiſtens breite

würffig , obvohl es Rübendriller in Menge giebt .

:
Man ſieht dahin , daß man die Saat vollbrächt hat ,

wenn Regen ' bevorſtehet / " denn der Regen “iſt; vas

heſie Mittel gegen den Erd floh, weil dana der

ſchnelle Wachsthum der Pflanze dieſen Feind ohn -

fehlbar beſiegt .

Man theilt den Rübenacker mit kleinen leichten

Hürden ab , und läßt das Kraut von den Schaafett

abfreſſen , welche . bald fett darauf werden , wenn

gute Kleeweide vorher gegangen iſt , dann bringen

ſie die größern Rüben zu Hauſe und ſeßen ſie in

Miethen , welche mit dazwiſchen gelegten Stroh ge -

macht werden . Die übrigen verfüttern ſie auf dem

Felde .

2 . Hierauf folgt Gerſte mit rothem Klee . Der

weiße - Klee iſt in England nicht beliebt . I < war

ihm ehedem auch ſehr abgeneigt . Ich habe mich

aber völlig bekehrt . Zum einjährigen Gebrauch ,

wie ihn die Engländer gebrauchen , iſt der rothe
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Klee ohne alle Fragerbeſer . Zum mehrjährigen
Gebrauch als Weide hat aber der weiße Klee ent -

ſchiedene Vorzüge , denn er iſt oft im zten Jahre
beſſer ; wie . im 1ſien , da vom rothenw Klee . im 3ten

Jahre meiſiens keine Spur mehr iſt . » Der rothe
Klee - hat mehr , man kann ſagen 4mal ſo viel Körper
als . der weiße , und alſo : hat der Engländer , der

ihn nur , ein Jahr hat , Recht ; fo wie auch der

Mecklenburger in Hinſicht . ſeiner Vorliebe für den

weißen Klee völlig Necht . hat . *) Die ſchulgerechten
Wirthe haben das - Rübenland . im Frühjahr zeitig
gepflügt, ' bald nach dem Pflügen geegget , und nach
dem Eggen gewalzt . . „Vierzehn . Tage nachher pflü -
gen ſie wieder , eggen wieder , . , und walzen wieder ,
und , alles dieſes geſchiehet dann . noch zur Saat , nur

ſchieben ſie dann ; das Walzen auf bis alle Gerſte
aus der . Erde iſt . Wie es die neumodiſchen Wirthe
machen , und . welche „ Reform jekt in Suffolk
dem - Pflügen bevorſtehet , . =- d. h. ob wenig ode

viel gepflügt werden müſſe = - davon nachher ,
Statt . der . Gerſte , wird auch oft Hafer genommen ,
und dieſer bekömmt denn gleiche Vorbereitung und

*) So lange wir in Mecklenburg Weideſchläge haben , ſo
lange iſt auc < der weiße Klee unentbehrlich ; und ex
wird noch vortheilhafter werden , wenn wir zugleich
mit ihm auf den Anbau guter Graöarten Rückſicht
nehmen, A. . d, N+

Tx6*
;
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Pflege , und iſt von derſelben Art ; als der , welchen

wir Rügiſchen Hafer nenneny nur daß er noch

kürzer im Korn , und noch weißer iſt , als der Rügi-

ſche Hafer . Im z3ten Jahre hat er nun ſeinen

Klee - Dieſen macht er zum Theil tro >en , zum

Theil verfüttert er ihn mit den Schweinen , Schaa -

fen , Kühen und Maſtochſen auf den Koppeln .

Man iſt ziemlich darüber einig , daß , unter allen

Futterkräutern der rothe Klee am ſchnellſten "auf

das Fettwerden aller Thierarten ivirke . Für die

Molkerey ziehet man gute Wieſen vor . Ic <h habe

nirgends gefunden; daß man den Klee hätte zwey

Jahr ſiehen laſſen ; ſie geben ihm vielmehr im

September eine einzige Pflugfurche , und ſäen

atens Weißen . Drillen läßt ſich ſolcher Acker nicht ,

;
obgleich ich es doch auch mit einigen Hinderniſſen

gethan habe . Aber der Engländer dibbelt ſfol-

c<hen Acker , d. h. ein Mann macht mit zwey beſchla-

genen Stäben nach Ausweis der Pflugfurche Löcher

im 9zölligen Abſtande der Reihen , und im 6zölligen

Abſtande der Löcher . In dieſe Löcher legen nun

Kinder in jedes zwey Weißenkörner . Die Haupte

Abſicht beym Dibblen iſt / daß der Acer von . den

Kindern feſigetreten wird ; indem die Scholle mit

yer Kleeſtoppel ſich nun feſt an den Untergrund : an -

ſchließt . Es iſt wahr » die Beſtaudung bey dieſer

Art der Kultur iſt erſtaunlich . I < habe bey Weißen



39 Halnte , und eben ſo viel Aehren gezählt . Aber

da man beym Dibblen blos mit der Handhacke in

Reihen nachhilft , ſo iſt das Drillen weit vorzuzie -

hen , weil dem kräftigen , mehrmaligen Behacken

mit der Pferdehacke nichts gleichkömmt . GSclecht -

ſiehender Klee erhält . mehrere Furchen , und wird

durch Compoſt an den ſchlechteſten Stellen nachge -

holfen . Iſt das Mißrathen deſſelbey zu bedeutend

geweſen = - welches ſich ſelten zutragen ſoll , ſo

nimmt man keinen Weißen , ſondern eine mit Com -

poſt gedüngte Sommerfrucht , Ich habe auch breit -

würfigen Weißen geſehen , der aber dem gedrilleten

immer ſehr nachſtand , und ſich bey weitem mehr

in Wirbeln gelagert hatte , als die gedrillete Frucht .

Das iſt überhaupt in England ein großes Hinder -

niß im Ackerbau , daß der Luftzug daſelbſt nicht

ſcharf genug iſt ; und daß die vielen , mit Erdwällen
“

„ und Bäumen umgebenen Koppeln denſelben noch

mehr hemmen , daß mithin jede Frucht , die ſiß durch
ihre Schwere , oder durch den Regen zu Boden

ſenkt, ſich nicht wieder aufrichten kann *) Iſt nun

vollends dieſes Lagern der Frucht vor der Blüthe -

zeit erfolgt ; ſo iſt an keine rechte Befruchtung zu

denken und man erhält dann Stroh ohne Frucht .

*) So hätten alſo unſre Landwirthe doH wohl ſo Unrecht

nicht , wenn ſie die mit hohen Haſelbüſchen eingefrie -

digten Getreidefelder nicht leiden mögen ? A. d . N.
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Eben dieſes iſt auch der Fall , wenn der Halm ge -

knickt iſt , weil dann das Aufſteigen des Nahrungs -

ſafts gehemmt iſt . Ich habe dieſe Fälle ' bey ällen

Fruchtarten ohngeachtet des trocfenen Sommers

nur gar zu viel geſehen .

Rach dem Weißen folgen im

6ten Jahre Bohnen
- - “fleine Pferdebohnen .

Man giebt auf dieſe Frucht ſehr viel , weil ſie zur

Maſtung der Schweine und zum Futter für alte

Pferde alle andere Fruchtgattungen übertreffen ſoll .

Man kömmt ihnen mit Compoſt zu Hülfe , und ſie

werden faſt immer , meiſiens im achtzehenzölligen

Abſtande der Reihen gedrillt .
Nach den Bohnen folget nun

„ tens wieder Weißen , Dieſer Weißen wird in der

Negel immer gedvrillt , und er lohnet meiſiens eben

ſo gut , als der Weißen in der Kleeſioppel . Ueber -

haupt würde der Engländer nie anders Weißen

bauen , als nach Klee oder nach Bohnen = um

feinen Preis nach behackten Braachfrüchten , nach

Rüben nie , nach Kartoffeln durchaus nicht . Ueber -

haupt habe ich gefunden , daß man auf Kartoffeln

eben nicht viel giebt , daß man ihren Bau ſehr ein -

ſchränkt , daß man ihnen feinen Plaß in der regel -

mäßigen . Fruchtfolge anweiſet . Dafür kömmt die

Kartoſſel auch beſtändig mit der Schaale auf det

Tiſch , und jeder - bekömmt daun auch gewöhnlich



nur eine , unförmlich große Kartoffel als Gemüſe ,

die . denn noch dazu , wie alles Gemüſe in England ,

ohne Salz aus dem bloßen Waſſer auf den Tiſch

kömmt .

In Norfolk habe ich drey Arten der Frucht -

folgen angetroffen .

x. Das Vierfelder - Syſtem , welches ich ehedem

ſelbſt auf ſchwerem Boden drey Notationen hin -

vurc <h gehabt , welches gegen die elende - Dreyfelder -

wirthſchaft um das Doppelte lohnet , und was ich

deshalb in meinen praktiſchen Beyträgen

zur Landwirthſchaft im Jahr 1806 ſo ſehr

empfohlen habe , indem ich vorzüglich auf die Be -

quemlichfeiten aufmerkſam machte , die es in der

Feldbeſtellung vor der dreyfeldrigen Fruchtfolge
voraus hat .

Die Folge dabey iſi :

1 ) behackte Braachfrüchte ( in Norfolk Turnips )

2) Gerſte mit rothem Klee ,

3); Klee .

4 ) Weißett .

Aber die Norfolkfer ſind ſchon ſeit mehreren

Jahren größtentheils davon abgegangen , weil ſie

behaupten , daß der Klee , der alle 4 Jahr wieder -

fehre , durchaus nicht gerathe = - eine ! Meinung , die

als ein bekannter , ausgemachter Erfahrungsſaß in

England überall herrſchend iſt . Es findet ſich nem -
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lich bey dem ſo oft wiederkehrenden Klee an deſſen

Wurzel ein Wurm in ſolcher Menge , daß zuleßt

faſt keine Staude ſtehen bleibt , weil die ' Wurzel ab -

gefreſſen iſt , und dieſer Wurm iſt nichts anders als

die Raupe vom Sonnenwendkolben - oder Braach -

Käöfer = Scarabaeus Solstitialis = = die grade im

May und Juny hier ihre Nahrung findet . I <

muß geſtehen / daß ich dieſe Erfahrung niemals ge -

macht habe . Aber der warme ſandige Boden in

Norfolk , die außerordentlich kleinen mit hohen

Bäumen umgebenen Koppeln , und endlich der

Compoſt mögen hier , wie in den übrigen Grafſchaf -

ten , die ich bereiſete , die Veranlaſſung hievon ſeyn . |

Genug ! man nimmt die Sache als einen unbe » |

ſtrittenen Erfahrungsſaß an . '

Man inclinirt aus dieſem Grunde faſt durch -

gängig für die 6feldrige Fruchtfolge und bauet

1) Turnips, .

2) Gerſie oder Hafer mit Klee und Grageſaamen

vorzüglich mit Raygras , ( cowmon Ray Gras ,

Lolium perenne , und mit Kammgras , crested

Dogs tail Gras 3; cynosurus cristatus ) beyde

Gräſer ſchäßen die Engländer ſehr zur Weide

für Schafe , und manche geben leßterem den

Vorzug .

3) Klee , abwechſelnd zum Mähen und zur Weide .

4 ) Weide .



5) Weißen .

6) Gerſie .

Außerdem haben ſie nun . noch gewöhnlich eine

Scharwenzel »Koppel , welche allemal damit beſiellet

wird , was auf einer von jenen 6 Koppeln einen

Rückſchlag vermuthen läßt .

Wer Kiesſand oder Flugſand hat , der kann in

Norfolk , wo dieſe Bodenart faſt durchgängig iſt ,

ſehen , was fortgeſeßte Düngung mit Compoſt , und

" eine gute Fruchtfolge auf den Boden wirkt , und

daß Rocken » und Haferboden auf dieſem Wege in

den beſten Weißen - und Spit umgeſchaffen

werden kann . *)

In Eſſex iſt der Boden ſehr ZINS „EIG aber

doch meiſiens thonartig , oder er iſt dieſes doch ge -

weſen , und hat ſeine Umſchaffung in eine mildere

Erdart ebenfalls dem Compoſt zu verdanken , denn

Turnips wachſen hier ſo gut auf ſchwerem Boden ,

als Weißen auf dem Sandboden in

Norfolk .

- ) Es iſt dies ſehr merkwürdig ! alſo . könnten wir unſre

Warnemünder Dünen , wenn auch nicht grade im

Weißenboden , = - denn doch wenigſtens in tragbaren ,

benarlbten Boden umſchafſen , da der Lehmmergel dort

ſogar weit nicht entfernt iſt . Aber freplich iſt dies in

zwey oder drey Jahren nicht gethan ! =-

YA. d. R.
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„ Man findet hier bey den Städten meiſiens noch

die Dreyfelderwirthſchaff . Aber dennoch wird viel

gedrillt und gedibbelt . "Ich habe entweder in Col -

c <eſter oder in Chelmesford eine der größten

Cook ' ſchen Drillmaſchinen geſehen , die es geben

kann . Sie warf 12 Reihen im 9gzölligen Abſtande

zugleich aus , nnd beſäete mithin auf einmal 8 = 9 -

füßige Beete .
3

Man hat durch Underdraings , = unterirrdiſche mit

Stein , oder Holz oder mit geſirichenen Ziegeln oder

endlich mit bloßem Stroh gemachte Abzugsgräben =

die Waſſerhaltigkeit des Thonbodens überwunden ;

und überall 6 bis 9 Fuß breite flache Beete ange -

legt , welche in Hinſicht ihrer treflichen Bearbeitung ,
und Quekenreinheit weit über unſere Gärten ran -

giren , und überall ein reiches Anſehen haben , nicht

gelb nicht braun , nicht olivenfarbig ausſehen , mit -

hin nirgends ihre Bebauer als Schinder anklagen .

Ihre Feldordnung iſt verſchieden . In den Ge -

genden von Colcheſter , Brayntree und

Hallſted hat man 7 Koppeln mit einer übercom -

pletten Koppel , und Hauet darin ? x, Turnips ;

2. Gerſte mit rothem Klee 3; 3. Klee ; 4. Weißen ;

5. Erbſen oder Pferdebohnen ; 6. Weißen . In

die Weißenſioppel ſäen viele dann einfährig Win -

terwicken , eine kleine graue länglichte Wicke , die

fie bis Anfangs Juny zur Weide benuben , wo als -
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dann - der Aer bis in die Mitte des Julius zu den

Turnips noch dreymal gepflügt wird . * ) Näher

nach London , und insbeſondere bey Rumford

hat man die Kartoffeln mit in die Rotation genom -

men und bauet dann 1. Karkoffeln in Compoſt ,

2. Gerſte mit vothem Klee , 3. Klee ; 4 . Weißen ,

5. Turnips in Compoſt , 6. Erbſen , 7. Weißen .

Manche haben auch bloß 5 Koppeln , nemlich

1. Kartoffeln in Compoſt , 2. Gerſie mit rothem

Klee , 3. Klee , 4. Weißen , 5. Bohnen im 24zölligen

Abſtande gedrillt , und nach dem zweyten Bepferde -

hacfen mit Turnips eingeſaet . Eitte ſolche Tur -

nips - Erndte ſoll oft beſſer lohnen als da , wo ihnen

das Land allein gewidmet iſt .

London ſelbſt ſcheint mir überall over doch

wenigſiens auf den meiſten Stellen auf Thonboden

zu ruhen , denn : überall wo man in den Vorſtädten

neue Häuſer bauet / brennet nian aus der Erde ,

die man Behuf der Keller herausgräbt , mit welcher

) Dieſe Winterwi >e , die ſich im äußern Anſehen von

unſrer gewöhnlichen kleinen Futterwicke , Vicia Sativa ,

gar uicht unterſcheidet , = hat bey uns in Melenburg

kein Glü &> gemacht . Sie erfror allenthalben . Aber

freylich hatten wir damals auch einen ſehr ſtrengen

Winter . Man hätte die Verſuche fortſeßen ſollen .

Wir Medlenburger ermüden zu leicht . Es fehlt uns

no < an Behgarrlichfeit ! A. d: Ni



man Steinkohlenaſche vermiſcht , die vortreflichſien

Mauerſteine auf der Stelle ſelbſt , vo das Haus zu

ſiehen kömmt . *)

Und ſo ſind auch die nahen und entfernteren

Umgebungen von . London von . ſchwerer Bo-

denart .

Dieſem Boden ſiehet man es recht an , daß es

och vielen - Menſchen beſſer behagt , ſtatt 12 pCt .y
die der . Ackerbau gewiß abwerfen würde , deren

40 = 50. und 100 pCt , mittelſt eines Federzugs zu

verdienen , ( mitunter auch zu verlieren ) gleichviel

ob dieſes im Ganges - , im Miſſiſippi - ; im

Lorenz im Umazonen - oder im Neger -

Strome geſchiehetz gleichviel , ob das Cap der

guten Hofnung, ; oder Cap Horn umſchiſſt werdeu

muß . Deßhalb werden alle Farms bey London ,

und weit in Middleſex , hinein : die meiſiens in

den Händen . der Kaufleute ſind , ſchlec <btweg als eine

Lapalie angeſehen , die man als Gartenſiß . betrache

tet , und die man alle Woche einmal ſiehet , nemlich

vom Sonnabend Nachmittag an , wo die Geſchäfte

in London aufhören , bis zum Montage Mittage/
GEGEN

2x) Die Steinkohlenaſche iſt die Urſache , weßhalb alle

Mauerſteine it London , und mithin alle Häuſer da -

ſelbſt gelbroth ausſehen . Alle Häuſer in London

ſind maſſiv = aber ſie werden nicht angemalen .

A. d. Verf .



3 Uhr , ivo ſie wieder beginnen , - Man beſißt dieſe

Färms , weil ' man dem public - spirit nicht entgegen

handeln will , und verpachtet ſie ſelten , weil manſonſt

am Sonntage nichts zu thun haben würde . Dann

muß ein Hügel der zu weit öſilich liegt , durchaus

weiter nach Weſten verrückt werden , und ein Bach ,

der ſich im" Thäle ſeinen Weg ſuchte , muß zuvor

den Fuß dieſes Hügels beſuchen . Deßhalb liegen

um London auch ſo viele ' wüſie Pläße , die mit

Farrenfraut , und Dornen überzogen ſind , weil

feiner der reichen Eigener etwas auf eigentliche

AcFerfultur giebt ; und doch auch aus Eigenſinn

ſolche Oerter nicht für vieles Geld verkaufen oder

was üblicher iſt at leases weggeben will . Wäre die

Gegend ' um London in ' induſtriöſen Händen ,

ſo würde ein Ey nicht - 6 bis 8 Pence , ein Huhn nicht

eben ſo viele Schilling Sterling koſten , und man

würde nicht nöthig haben , in London Milch zu

krinken , wie ſie “bey uns der ärmſte Käthenmann

nicht trinkt ; Aber da iſt kein Syſtem . Ihre

Wirthſchaften ſind keine reine Ackerwirthſchaften ;

keine Weidewirthſchaften = - keine Wechſelwirth -
ſchaften . Män bauet wenig Rüben ; wenig Klee ,
und mithin wenig Weißen , . Weißen , Gerſts und

Hafer wechſeln beſtändig ab , und der gute Boden

giebt ibnen dieſes auch nach ihrem Verdienſte .
Es giebt jedoch mehrere ; die anfangen , auf den



Ackerbau zu halten . + Dieſe bauen , x3 Karkofſeln ,

2. Gerſie oder Hafer . mit Klee . 3, Klee , 4 . Weißen .

Mit Rocken habe . ich.nur eine einzige Koppel beſtellt

geſehen , und die gehörte einem deutſchen Bäcker in

London .

Der Fruchtwechſel . in ;Kent. z iſt auch nicht

geeignet , um . uns zur Richtſchnur “ zu dienen .

Kent hat ſehr - viel, . ceigentlichen ! Marſchboden/ = =

und . wo - das nicht iſt.y... da iſt er doch, ſelbſt : auf An -

höhen von ſchwerer : und humösſer, „Beſchaffenheit .

Man verkennet den Fleiß des , Kenters - nicht , „aber

ſeine . Beſikungen . ſind auch faſt durchgehends, . klein ;

liegen in 4 bis 5. auch 6 . Koppeln von ; etwa 12 Schef -
- feln Ausſaat , und werden meiſtens vom Heryn/ſelbſty

einer Magd . und einem Tagelöhner bearbeitet .

Die , Fruchtfolge . der , Kenter . iſiz

rx... Turnips in, die . gebrannte Grasnarbe . . Dieſe

wird nemlich . mit deny Scheelpfluge : oft. aber

auch mit der - Pferdeſchaufel , >=" the - Skim ' = -

die wir bey uns häufig,in den - Gäyten haben »

endlich aber auch. mit der Handſchaufel abge -

ſchälet , in Haufen . geſeßt , und ' verbrannt . I |

dieſes Verbrennen geſchehen , welches mit Fleiß

nie ſtärker . geſchiehet , zals bis . . die „ Graswur -

zeln , und der Keim verbrannt ſind : der eigent ?.

liche Stamm . aber noch unverbrannt iſt - dey

„ mithin noch, durch ſeine Verweſung düngt ,



ſo werden Ende Juny und den gattzen July

hindurch die Turnips eingeſäet . - Dann folgt

2. Gerſie mit rothem Klee ,

3 . Klee ;

4 . Weißeit .

5 . Braache .

| Oder

T. , gebrannt und gedüngt . 3

2 . Winter - Räppfaat ; "die große " Art , ' brassien

campestris ; = = Nübſen , brassica ' näpus ;

Schnittfohl , brassica “ dleracea laciniata , " und

rota baga als Delgewächs kennen ſie nicht .

. 3 . Gebſte öder Hafer mit rothem Klee ,

"4. Klee .

5. Weißen ;

oft ſäen ſie auch ' das beliebte Raygras , und das jeßt
eben ſo beliebte Kammgras mit dem Klee aus ,

laſſen dann äber ſtatt des Weißens Hafer folgen .
Der Hafer , den England bäuet , ia ſämmtlich

weiß und faſt ſo kurz als Gerſte . *" Von den Weißen -
arten bauen ſie am meiſten den weißen . Von

"
Gerſte giebt es die kleine vierzeilige und die große
zweyzeilige . Himmelsgerſte = hordeum coeleste = =

-
habe ich nirgends im Großen gebauet gefunden
Eben ſo wenig Spelz . Eine Koppel mit weißem
Klee habe ich nirgends gefunden , wohl aber habe

ich ihn faſt überall in den Wieſen angetroFen , wo
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er denn allemal mit dem gelben Hopfen , Klee und

mit : Vogelwicke . zdie eigentlichen Gragarten durch -

webte . Esparſette , bedys2rum OQuobrichis - - wel -

< en die Engländer s2in foin nennen , habe ich nur

in Kent angetroſſen , Bekänntlich paßt dieſes

herrliche Futterfraut nur auf ſehr kalkhaltigen

freygelegenen Boden , und läßt ſich nicht gut in

eine gewöhnliche Fruchtfolge aufnehmen , weil es

im 3temzund 4ten , Jahre auf ſolchen Böden . erſt am

beſten lohnt und . im 2oſten Jahre meiſiens noch mit

Bedauern umgebrochen , wird . Luzerne , engl , the

Luzerne , Medicago Sativa „ bauet man auch nur hin

und wieder in EſſeXky Suffolk und Norfolk .

Dieſes vortrefliche Futtergewächs welches . ſo früh

fömmt , daßes ſchon verfüttert iſt , wenn im Junius

der rothe Klee - mähbar; iſt - das 4 jaoft 5 Schnitte

in einem Jahre . giebt. = = das bey gehöriger Behand »

lung . d . h. die erſten Jahre hindurch „gejätet, „ und

dann nie zu ſpät. gemähet . werden muß. » weil ſonſt

die . holzartigen , harten Wurzelſtämme ausgehen = =

11 bis 15 Jahr das reichlichſte Futter „mit immer

gleicher Bereitwilligkeit darreicht , hat . in England ,

wie . in Mecklenburg ein gleiches Schiſal , nemlich :

Man kennt ſeinen . großen Werth, - aber man bauet

es nicht , wenigſtens nicht häufig , - weil = = nun ? = =

weil es keine . . . Mode iſt ! =

( Die Fortſeßung folgt . )
„=ezegitags - ME



Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .
oooenwnnen,

Siebzehntes Stück ,

Den 2ö6ſtien “ April 181315 ,

Fortſekung der Reiſe - Notizen des Herrn
Doctor Gerke auf Frauenmark in Briefen
an den Profeſſor Karſten in Noſtock .

I < frage nun jeden meiner Leſer „ ob er einen

Tadel an den Fruchtfolgen der Engländer entdecken

kann . Nirgends laſſen ſie zwey grashalmigte mehl -

tragende Früchte auf einander folgen , in Kent
ausgenommen , wo ſie dem reichen Marſchboden auf

die Art ſeine üppige Triebkraft zu mäßigen , und das

Lagern der Früchte zu verhindern ſuchen . Ueberall
-

ſetzen ſie in der Fruchtfolge Diadelphiſten , = Boh -
nen " und Erbſen , = < die als eine breitblättrige
Frucht einen großen Theil ihrer Nahrung aus der

Luft nehmen , und den Boden in die treflichſte ,
jedem Landwirth bekannte Gährung verſeßen , da -

zwiſchen . = - Ueberall durchſchneiden ſie ihr Syſtem
mit den behacften Turnips , die den Acker reinigen

437
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und weil fie auf dem Acker verzehrt werden , die

Erdfrume außerordentlich fett machen , welches ſie

auch , obwohl nicht in dem Maße , thun , wenn ſie

zu Hauſe “ gefahren werden . Damit aber ja der

Boden alle mögliche Vorſorze erhalten möge , ſo be ,

fömmt er nun noch die vegetabiliſche Düngung ,

den die Stoppel des rothen Klee ' s darreicht . Das

iſt alſo eigentlich Wechſelwirthſchaft nicht
die mecklenburgiſche , nicht die hollſieiniſche . Und

da jeder Engländer ſo wirthſchaftet = - die Pfuſche -

rey bey den Landſrädten abgerechnet = ſo faun

man ohne Scheu behaupten , daß England in die -

ſem Augenblicke die kräftigſte Erdfrume in der

Welt habe , « wovon es dreymal . hinter einander

Weißen nehmen könnte . Aber feiner thut dieſes ,

wenn er auch nicht durc < den Pachtkontrat gebun -

den wäre , denn ſein guter Name als Landwirth

und ſein Credit wäre dahin ; man würde glauben ,

er wolle ſeinen Verpächter hintergehen = - dieſer

würde mit ihm brechen, und eine neue Pacht würde

er vergeblich ſuchen .

Daher iſt es mir erklärlich , .warum . der größte

Landwirth in England , der treflihe Arthour

Young , der 75 Jahr alt und völlig blind , noch

immer mit ſeinem gewohnten Enthuſiasm für den

Wohlſiand ſeines Vaterlandes arbeitet, = warum ,

ſage ich , dieſer Mann aus einer Exſiaſe in die : andere



- . . 201 = =

gerieth als ich ihm das mecklenburgiſche Sieben -

felderſyſtem = - weil miy dieſes das geläufigſte iſt =-
auf ſeine Fragen auseinanderſekte .

Ich fing mit der reinen Braache an . Ich
machte ihn aufmerkſam auf die zwey Arten ihrer

Behandlung mit 3 und 4 Furchen und die Ver -

hältniſſe , die dieſes auf das Miſtabfahren hat .
Antwort : ein ſehr orthodoxes Syſtem ! viel une -

nöthige Arbeit um Nichts . Doch ! es. läßt ſich
entſchuldigen , Mein Sohn , der Prediger hat mir

erzählt , daß er auf dem ganzen Wege von der

Krimm über Riga bis Curhaven nirgends
ſo ſchlechten Boden getroffen habe , als von Bex -

ſin durch Mecklenburg bis Hamburg ,
Ich mußte das freylich zugeben , ſagte ihm aber

denn do < , daß ich nirgends ſo ſchöne Urerde

in England gefunden hätte , wie manche Gegend
Mecklenburgs aufzuweiſen habe , und nannte ihm
die Gegenden bey Teterow , Klübß , Gnoyen
u. ſ . w.

I < : gegen Michaelis ſäen wir in das ſo be -

handelte Land Weißen oder Rocken ein , und ſind
damik , weil meiſiens ein jeder unſerer Schläge ſo

groß iſt , als ein Landgut in England = = oft bis

in den November fort beſchäftigt .
Antwort . Weißen und Rocken finden hier

nicht genug homogenes , Die in Fäulung gebrachte

47 *
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Narbe giebt nur wenige Nahrungstheile , und der

Dünger vom Miſthofe iſt nicht zerſeßt/ , nicht genug

mit der Ackerkrume verſchmolzen . Sie müſſen alſo

eine doppelte Einſaat geben , weil feine genugſame

Beſtaudung unter ſolchen Umſtänden erfolgen kann .

Die Hälfte "deſſen , was Sie in den Boden werfen,

könnten Sie bey mehr Porforge für ihren Boden

verſilbern . So aber dürfen Sie das freylich nicht

thun . Auch dürfet Sie nicht drillen = nicht dib -

beln , ehe Ihre Bereicherung d6s Bodens nicht vor “

aufgegangen iſt . Aber der Boden wird durch die

reine Braache auch zu locker für Weißen und Rocken

oder laſſen ſie ihn ſich 3 und 4 Wochen lang wieder

ſeßen und verdichten / ehe ſie ihn beſaen ? Weißen

auf eine Furche nach rothem Klee ohne Hofdünger

würde beſſer lohnen , als ihr Braachweißen .

I < : dann folgt Gerſie oder Hafer = erſtere

auf die dritte Furche , oder meiſtens untergehakt .

Antwort : Gott wird Ihnen dieſe Sünde

vergeben , aber nie ihre Börſe !! =

I < : Jä ! wir bauen dann im dritten Jahre

noch w

der Boden ſehr ſchlecht iſt , ſogenannten Stoppel -

Rocken .

Antwort . Dann ſind Sie doch wohl recht

froh , wenn Sie die Ausfaat wieder haben , und

das Stroh für Ihre Mühe haben .

ieder Hafer oder Gerſie oder Erbſen und wo '
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I < : Im dritten Jahre legen wir nun das

Land mit Klee zur Weide nieder , welche wir 3 Jahre

benußen , S

“ Ant wort . Wenn rother Klee gerathen ſoll ,

ſo muß er in den vollen Dünger kommen , und in

Land , welches durch die Hacke rein geworden iſt .

Aller übriger Kleebau iſt ein Lotterieſpiel .

I < : Aber weißer Klee ! 3

Antwort . Weißer Klee verlängt ſo gut als

rother Klee viel Dünger , oder Kalch ( alſo Mergel )

oder viel Regen , Ohne vielen Regen werden Sie

auch keine Freude daran haben . Bey uns darf der

Klee nie mißrathen , weil wit dem Klee der ganze

Ueberſchuß eines ganzen Jahrs dahin gehet ; Wenn

es ' auch noch ſo trdeken bey uns iſt , ſo wächſt er

doch bey uns in der Folge , worin wir ihn bauen .

Und womit machen Sie Ihr Vieh fett , da Sie

feine Turnips bauen ? mit Körnern ? wahrlich eine

theure Maſtung . Mit Brätidweinſpühl ? die würde

bey uns ' niemand zu kaufen , und niemaünd zu ver -

faufen wagen , weil man ſolche Ochſen / ſolche

Schweine ſchon von Weitem erfennet . Es fehlt

Ihnen alſo offenbar der beſte Lebensgenuß , ein gut

durchwachſenes Stück Fleiſch , und Sie kommen

nie zu einem reichen ; Boden , der : zum Bau aller

Fruchtarten taugt . " Sie haben ja wahrlich vor der

ſchlechten Dreyfelderwirthſchaft nichts voraus , als



daß Sie 3 Jahr Weide haben , mithin hernach recht

reine Kövner - bauen , ſtehen aber jenemmWirthe darin

nach , daß er meiſtens Stallfütterung hat , welche

bey uns ſehr viele Aufmerkſamkeit und noch mehre -

res Rachdenken veranlaßt hat .

Nachdem ich dem . verehrlichen Manne erzählt

hatte , was - die Stallfütteryngswirthſchaft alles

verlange , indem ich ſelbſt dabey erzogen bin , und ſie

ſelbſt zehn Jahre hindurch gehabt habe - - daß

durchaus der Stall eine eigene Einrichtung habein

müſſe , um den “ Viehwärtern Erleichterung im

Füttern und in der Reinlichfeit zu verſchaffen , die

herbeygefahrenen Futterkräuter . aber beym Liegen

gegen das Erhißen . zu ſichern , x ) - - daß man mit

dem rothen Klee allein . durchaus nicht reichet , ſon ,

dern daß man auch Luzerne und , wenns ſeyn fanny

auch Esparſette oder eine reiche Wieſe haben müſſe ,

zu der man zwiſchen . den Klee - Schnitten ' ſeine Zu -

flucht nehmen könne ==. daß man . es endlich ann

Futtergewächſen aller Art , . weißem Kohl , hohem

Viehlohl , Kartoffeln , Runkelrüben im Bau nicht

fehlen . laſſen dürfe u . ſ . . w. ſo brach er davon „ab,

und ich ſah. alſo , daß. die Engländer von dieſen

=) Ich habe hierüber in meinen praktiſchen Bey -

trägen zur Landwirthſchaft 1806 den Riß

zu einem ſolchen Stalle mitgetheilt , wie ich ihn ſelbſt

hatte erbauen laſſen , A, d, Verſe
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Capitel wenig wiſſen . Er ging dagegen mit wahrem

Scharfblick in die Vorzüge der Suffolfer Feldord -

nung ein . Er ſagte , daß der Boden dadurch ſo reich

und zugleich ſo milde werde , daß der Landwirth damit

machen könne , was er wolle = daß er ihn ganz in

ſeine Gewalt bekomme = daß er über die Witterung ,

ſie feye trocken , oder feucht , faſt ganz Herr ſey ,

und daß ' man zu Gerſte ſo gut , wie zu! Hafer nur

einmal , zu Weißen , Bohnen und Erbſen auch nur

einmal zu pflägen brauche . Ja ! einige Suffolker

Farmer trieben dieſe Sache ſo weit , daß ſie in ſechs

Jahren , wo ſie doch jährlich Früchte baueten , über -

haupt nur fünfmal pflügten ! Er nannte dieſes

aber eine ganz neue Entdeckung und eine ſonderx -

hare Erſcheinuna , welche im Klayboden wie im

Sande gleich guten Erfolg habe . Ich erwiederte

ihm ; daß man ſich- dieſe Erſcheinung recht gut er -

flären könne , da die ' Acker- Erde durch den vielen

Compoſt an Kalc <, Aſche und Humus ſo reich ge -

worden ſey , vaß ſie der Luftdüngung nicht mehr

bedürfe , und ſo pors8 , daß ſie“ das Pflügen ent -

behren könne . Wenn man nun beym Suffolker

Syſtem die Rüben . : in die Weikenſtoppel blos ein -

eggey ſodann die Gerſie und den Hafer nach den

Rüben , die durch ihr Behacken ſehr viel zur Auf -

locferung des Bodens beygetragen hätten , gleich -

falls ohne Pflügen einſae , und . mit der eiſernen
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Egge unterbringe , ſo brauche man freylich im 3ten

Jahre nur den Klee zum Weißen , die-Weißeuſtoppel

zu den Bohnen und die Bohnenſtoppel wieder zu

Weißen umzubrechen , „michin wären auf die Art

gar nur 3 Furchen ſtatt ' 5 in ſechs Jahren ) nöthig .

Ich habe vergeſſen ; zu fragen , wer der Erfinder

dieſes Ni - oder Unay + » Syſiems *) iſtz: weil ich

weder Luſt noch Ausſicht habe , es jemals nachzuah -

men , obgleich es viel Aufſehen in weinem . Tagelbh -

ner - Regiſter machen würdex wenn zwey ) Drit -

theile des Hakelohns daraus wegfielen . =

Da mir der ehrwürdige Greis ; = der - denn doch

mit uns Deutſchen zufrieden war , über die/franzs -

ſiſchen Ueberſeßer und Ausleger ſeiner “ Werke , die

ich. mir bey ſeinen Annalen hervorſuchen mußte ,

aber mitleidig lächelte , = = ſo in voller Herzensgüte

das ganze mecklenburgiſche und . mithin mein eige -

nes Süundenregiſter , ſoweit es die "Fruchtfolge

betrifft , an den Kopf geworfen hatte , ohne daß ich

auf hundert auch nur eins hätte antworten : kön -

nen , ſo war ich auch dreiſt genug = " und man iſt

nie dreiſter als bey denen ; die des Geſichts ' beranbt

ſind , weil man weiß , daß ihnen ſo vieles ) abgehet ,

*) Ai und Unau ; Bradypus tridactilas und didactilus ;

Gattungen der Faulthiere . M. ſf. Schtebers

Sangthiere 11, S . 202 , Nr . 1 und 2. Tab . 64

' und 65 . A. d. Verf .
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unſert Schwächen auf den Grund zu kommen = =

ihm die Fehler der Engländer von a bis z vorzu -

legen . JIc < konnte ihm freylich nichts gegen ihre

Früchtfolge ſägen , denn da wäre er mir , mit einer

hundertjährigen Erfahrung und mit den Reſultaten

der Chemie entgegen gefommen aber deſto mehr

hielt ich mich über ihre Plänterwirthſchaft in forſt -

männiſcher Rückſicht auf : = daß ihr Weißen , wenn

er nicht gedrillt ſey ; ſich lagere ; als wenn er von

Säuen durchwühlt ſey , = daß ihre Einfriedigungen ,

ihre hohen Erdwälle und die Bäume auf denſelben

hierzu die Veranlaſſung gäben ,= daß ihre Erndte -

arbeit mit der Sichel ſo ſchlecht von Statten gehe , =

daß man in der Erndte vom weiblichen Geſchlechte

faſt gar keine Beyhülfe habe = daß ihre Karren -

wirthſchaft ſo ſchlecht zum Schlaghalten beim Ein -

fahren geeignet ſey , daß ſie auf "die Cultur der

Obſtgärtenſowenig gäben , und die Obſtfolge nicht zu

fennen ſchienen = nicht einmal Pflaumen oder Zwet -

ſchen kenneten , ſondern ausFrankreich kommenließen,
und daß endlich bey allem beef Steak und Rost beef

keinDeutſcher ſichin England jemals wieder behaglich
fühlen werde , weil ihre Kochkunſt : bey dem Gemüſe

und bey den Fiſchen , die immer ohne alles Salz

auf den Tiſch kämen , anf einer ſehr niedrigen Stufe

ſtände und was dergleichen mehr war .

Bevor ich nun zu der Viehhaltung der Englän -
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der übergehe , habe ich nun noch Einiges über ihre

Feld - und Wieſenbehandlung zu bemerken,

Gebrauch des Mergels , Kalchs ; Gypſes

„ = lime , clay , marl , chalk , gy psum . = -

Der Engländer mergelt eigentlich auf die Art

wie der Mecklenburger gar nicht . Wir müſſen uns

mit Geſpann und Fuhrwerk erſt dazu einrichten ;

der Engländer aber iſt dazu immer bereit ; bedarf

alſo dieſer Vorbereitung überall nicht . Denn wie

ich geſagt habe , in England fennt man faum einen

vierrädrigen Wagen . Ueberall ſind Karren auf den

Gütern . Damit fährt man Alles zu Markte =

Kälber , Schaafe , Schweine , Fruchtz - damit fährt

man den Miſt und Compoſt auf den Acker = damit

erndtet man ſeine Früchte . Es ſind ſchwere , aber

nett gebauete Sturz - Karren mit einer Kluft - oder

Scheerdeichſel ,“ die zur Erndtezeit vorn und zur

Seite ein leiterartiges , liegendes Leitey - Skelett

befommen .

Ohngeachtet ihre Einrichtung zum Mergeln

- alſo völlig da iſt , ſo mergeln ſie doch nicht . wie wir )

d. h.* es iſt in England fein Gut , was ſagen könnte ,

daß es mit eigends dazu gehaltenen Pferden das

ganze Jahr hindurch , mit Ausnahme einiger Win -

cermonate und der Eyndtezeit ſeine funfzig bis

ſechszig tauſend Karren Falchhaltigen Lehm auf ſein

4 Wa. 4
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Land fährt . I < habe auch vergeblich nach . ſo

. mildem ſeifenartigen , kalchhaltigen Lehm in Enge

land geſucht , wie wir ihn in Mecklenburg haben .

Ueberall iſt es ein bald mürber , kreideartiger , oder

ein ſteinartiger Kalc < , der dort häufig in tiefen

Schichten unter der AFerfyume ſteht . Nun hat
faſt jeder Pächter von einiger Bedeutung auf ſei -

nem Felde einen Ofen , worin er dieſen Kalch

brennt ; um mit demſelben ſeinen Compoſt zu ma -

c<en , welchen er. den Rüben und Pferdebohnen zu -

wendet .

In Kent , wo man noch reine Braache haky

fährt man den gebrannten Kalch auch ſo rein ohne

Zuſaß auf die Braache , und pflügt ihn ſofort unter ,

Man rechnet dann 100 Buſhel auf. den Acre . In

Norfolk habe ich es auch bey Ländereyen geſehen ,

die artbar gemacht wurden = - in abgetrockneten

Moorboden .

- Ueberall iſt man der Meinung ergeben , daß er

dem ſcharfen Sande am meiſien nüße , und daß

ſchwerer Thon ohne ihn nie nachhaltig mürbe

werde - - daß auch nichts die Vegetation ſo gewal -
tig hebe , als die - Kalc <hdüngung . . Aber dabey iſi

denn die Meinung auch allgemein , daß man nicht

mehr als eine Kornerndte davon nehmen dürfe .

Man hat . anfangs geglaubt, . daß man zuerſt Rüben
und dann Weißen dann Bohnen ( gedüngt, ) davon



hehmen dürfe , man iſt jezt aber überzeugt , daß zu -

erſt Rüben im Kalchdünger , dann Gerſte mit Klee ,

und dann Weißen die Kalchdüungung weit weniger

angreife , und mithin weit anpaſſender ſey . Man

glaubt , daß ein Land ohne Kalch überall zu keiner

rechten Fruchtbarkeit gebracht werden könne . =

Man ſekßt daher in den von mir bereiſeten Graf -

ſchaften / und wie man mir ſagt = in ganz Enge»

land dem Compoſt beſtändig gebrannten Kalch bey /

wenn man dieſen auch xo und mehr engliſche Mei -

len weit herholen muß ,/ wie dieſes oft in Kent

der - Fall iſt . Und da alle 4, höchſtens alle 6 Jahre

mit Compoſt , als der gewöhnlichen Düngerart , der

Aker fett gemacht wird , ſo bekömmt derſelbe mit -

hin alle 4 höchſtens alle 6 Jahr ſeinen Kalch . In

dieſen 6 Jahren nehmen ſie nächeinander 1. Rüben ;

3 Gerſte mit roöthem Klee," 3. Kleey 4- Weiten ,

5. Erbſen ungedüngt oder Bohnen mit Conmpoſt

nachgeholfen , 6 . Weißen . Sie meſſen mit Recht

der im Zten Jahre zur Verweſung gebrachten Klee -

wurzel die Kraft einer ganzen , und der im 5ten

Jahre unter den Erbſen erfolgten Gährung des

Bodens die Kraft einer halben Düngung bey , be,

haupten aber , daß inan den Boden der mit Kalch

gedüngt iſt , auf ein Jahrzehend erſchöpfe , wenn

inan ohne daß jene kühlende vegetabiliſche und jene

halbe Luftdüngung hinzukomme , zwey grashalmige ,

aa

En.
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mehltragende Früchte z. B. Weißen , Gerſte oder

Hafer auf einander folgen laſſen würde , ' Deßhalb
ſey auch der Kalch bey einem gottloſen Farmer
nichts anders als ein Raſiermeſſer in der Hand
eines Verſtandloſen , und bey einem Unwiſſendeit
nichts anders als eben dieſes Meſſer in der Dand
eines Kindes ,

Was ſie vom Kalch und feiner Unentbehrlichfeit
ſagen , behaupten . ſie auch vom Mergel , oder voin

rohen Kalche / dem ſich Lehm vder Kalch zugeſellet
hat . Es iſt derſelbe zwär weniger beliebt , und ,
bey Neubrüchen äusgenommen , auch wenig im

Gebräuch , aber ſie meſſen ihnt doch obivohl nicht it

dem Maaße , wie dem Kalch , eine zur Vegetation
unentbehrliche Wirkung , und in Hinſicht ſeiner
ſeifenartigen Thonbeymiſchung einen unvergängli -
c<en , ewig dauernden Nußen bey. Nur dürfe man |
nnter feiner Bedingung zwey gräshalmige Korn »
früchte z. B. Weißen , Gerſte oder Hafer auf eine
ander folgen laſſen = lieber dürfe man 7 Jahre
nach einander Früchte mit gehöriger Abwechslung
darauf bauen , Die Hauptſache ſey , daß man erſt
einmal rothen Klee auf dem Mergel gewonnen habe ,
um der äßenden Kraft durch die faulenden Klee -
wurzeln wieder Nahrung zu geben . Eher dürfe
man jedoch nie des aufgefahrenen Mergels halber

- wegen . NEEM Erregung unbeforgt ſeyn ,

,
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bis man Turnips darnach gebauet ) und dieſe auf

demſelben Acer mit Maſtvieh verfüttert habe .

Der größte Theil von Norfolk verdankt ſeinem

ehemaligen Mergeln ſeine herrliche jeßige Boden -

miſchung , die dadurch und durc < den nachherigen

Compoſit völlig umgeſchaffen - und aus ſcharfem

Sandy , zu Sartenerde geworden iſt . j

- Yeber das Mergeln habe ich ſchon ſeit 20 Jah ;

xen meine Beobachtungen notirt , welche ich dem -

nächſt meinen Leſern in einer eigenen Abhandlung

vorlegen werde - Ic enthalte mich alſo , hier meine

Meinung über . die Ideen der Engländer , mitzu -

theilen .

Den Gyp8 , oder den mit VWitriol - oder

Schwefelſäure geſättigten Kalch zum Ueberſäen =

topdressing - ==* der Blätterfrüchte = auch wohl

zeder andern kränfelnden Saat = haben die Eng -

länder zuerſt in Penſilvanien von den indüſtriöſen

Deutſchen daſelbſt kennen gelernt . Es ſcheint mir

aber , als wenn ihre Werthſhäßung des Gypſes

noch nicht rechter Art iſt , da ſie ſich zum Ueber -

ſtreuen der Saat weit mehr des Rußes der Stein -

Fohlenaſche , der Seifenſieder -Erde 3 - eines aus

Tauben - Hünermiſt - Ruß und Aſche mit Kalch ge -

machten Compoſts , und des gewöhnlichen Coms

poſis , den ich oben beſchrieben habe , bedienen .

Ich habe bisher manche Notiz über die Kraft -



vermehrung des Bodens , und über Vegetations -

Erhöhung mitgetheilt . Jeßt will ich auch von

einem alle Vegetation hintertreibenden , wunder -

artig wirkenden Gegenſiande Nachricht geben . Es

iſt die Berberiße - - berberis vulgaris EL, = -

Barberries , - -

Man weiß . es ziemlich allgemein in England »/
daß , wenn eine , Staude hiervon dem Weißenacker
auf 50 und mehrere Schritte nahe ſiehet , der üp -

pigſtie Weißen von der Blüthezeit an völlig abſtirbt .

Deßhalb iſt. eine ordentliche Jagd nach dieſer

Staude, “ und ivo ſie ſich in den Parks ſehen läßt

denn unwiſſende Gärtner bauen ſie wegen des

ſchönen Grüns der kleinen Blätter , und wegen der

traubenartigen kleinen langen Beeren , die ſiatt des

Zitronen - Safts dienen = - ) da iſt ſie verlohren ,

denn fein Farmer duldet ſie .

Was meine Erfahrungen über dieſen Gegen -
ſtand betrifft , ſo beziehen ſie ſich lediglich auf

Rocken , und ſind wohl werth , daß ich ſie als War -

nungs - Anzeige hier herſekße,
Ich hatte in Laar . - - meinem ehemaligen

Gute bey Caſſel - - einen ſolchen Buſch im Bos -

Fet , Etwa 200 Schritte davon hatte ich auf etwa

36 Aker ( der heſſiſche Acker hält 150 vierzehnfüßige

Duadratruthen ) auf braunrothem Kley den beſten

Rocken bis zur Blüthezeit dex Berberiße , Kanti
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8 Tage nachher war der 6 - 7 Fuß hohe Rocken

blaß und abgeſiorben - und man fonnte jede Aehre

noch ſo aufmerkſam durchſuchen ; man fand auch

nicht ein Korn darin . *) Bey meittem Freunde ,

dem Ober - Amtmann Reinbold in Märien -

garten bey Göttingen habe ich eben daſſelbe

beobachtet . Dieſer hatte ohngeachtet er aus

Weſtfelds Abhandlung über dieſen Gegenſtand

den gefährlichen Einfluß der Berberiße kannte ,

aus Artigfeit gegen die Witte des vorigen Beam -

ten eine nicht hohe aber lange Berberißen - Hecke

im Amtsgarten geduldet . Nach der Blüthezeit

wurde ſein ſchöner Rocken im Aintsgarten ſowohl

als auch auſſerhalb deſſelben , bleich , = - ſtarb ab ,

und ſeßte kein Korn an . Dieſes erfolgte auf eine

Strecke von mehrern hundert Schritten . = Auch

der Rittmeiſter von Both , vormals auf Be -

dendorf bey Wismar hat eine ähnliche Erfah -

rung gemacht . In Fräuenma rf : habe ich die -

ſelbe Erfahrung im Jahr 1814 auf der Koppel hin -

ter dem Garten gemacht , wobey es merkwürdig iſt ,

daß die Berberißen - Staude nur aus einem einzigen

Strauche beſiehet .

*) Eine ähnliche Erfahrung , die ich zweymal im Noden

gehabt habe , habe ich irgendwo mitgetheilt ; ich weiß

nur nicht gleih wo ? A. d. R .

( Der Beſchluß “ folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſc <afts - Geſellſchaft .

Achtzehntes : Stück .

Den 4ten May 18x15 .

Beſchluß der Reiſe - Notizen des Herrn

Doctor Gerke auf Frauenmark in Briefen

an . den Profeſſor Karſten in Roſtock ,

I <. halte die wunderbare Wirkung der Berberike

auf Rocken und . Weißen . für eine Pſeudo - Gravi-
dation . Wenn - nemlich die Staubwege des Rockens

und Weißens zum Empfang des . befruchtenden

männlichen Saamenſtaubes offen ſtehen , ſo werden

ſie von dieſer Baſtardpflanze , die einen ſehr häufigen

wolkenartig dahin ziehenden , gelben Saamenſiaub

hat , in den Staubwegen nicht bloß verſtopft , ſon -

dern auf . eine völlig heterogene Art befruchtet ,

Ware es eine . bloße Verſiopfung der Befruchtungs -

gefäße , ſo müßte ein . heftiger Staub , der um dieſe

Zeit einträte , dieſelbe Wirkung hervorbringen .

Nervenſchwache Frauenzimmer ſollen von dem

ſonderbaren , narkotiſchen Geruch des . Berberiktzen -

ſiaubs ohymächtig werden . können ,

18
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Ich hielt es für Pflicht , dieſe längſt bekannte

ſonderbare Naturerſcheinung mit meinen eigenen

Erfahrungen hier mitzutheilen , weil manoin eini -

gen 5fonomiſchen Journalen , die Beeren dieſer

Staude noch immer als Citronen - Säure und als

Compot empfiehlt .

Ich ſchließe meine Beobachtungen über den

Feldbau . mit einigen Bemerkungen über den Brand

in Weißen und über die Natur der Trespe , werde

mich aber ſehr kurz faſſen , da ich Ihnen das

Agricultural - Magazine mitbringen werde , aus

welchem Sie uns die Anſichten der Engländer über

dieſe beyden ' wichtigen Gegenſtände mit Ihrer ge -

wohnten Unterſuchungsgabe mitzutheilen die Güte

haben werden . Beyde Gegenſtände ſind darin ver -

handelt , aber gänzlich iſt man doch damit noc<

nicht aufs Reine , I < will nur wünſchen , daß

Ihnen Gott noch lange die Heiterkeit des Geiſtes

ſchenken möge , die zu vergleichen Unterſuchungen

erfordert wird , und die Sie eben ſo lange und eben

ſo raſilos als Arth . Young für den Landbau in

ſeinem ganzen Umfange bewieſen haben . Geben

Sie der Idee des Colomella nicht Raum ,

wenn er ſagt ! „ vereor , ns Supremus ante me dies

occupet , quam universam disciplinam ruris possim

cognoscere ,
" -=--

Veber den Brand im Weißen herrſcht eine große



Verſchiedenheit der Meinungen . Viele ſuchen die

Urſache im Saamenkorn , und in einem Inſect ,
welches ſich in demſelben einfinden ſoll , ehe es

Staude und Wurzel bildet . Sie meinen , daß ein

auf "die Art beſchädigtes Saamenkorn nicht im

Stande ſey , geſunde Körner zu produciren , = daß
es freylich Aehren bilde , und in den Aehren Körner ,
daß dieſe Körner aber nicht alle Theile in ſich ent -

hielten , die ſie ihrer Natur nach enthalten müßten ,
die aber das Inſect im Saamenkorn verzehrt habe .
So ſetze z. B . ſolcher Weißen ſeine Körner faſt bis

zur gewöhnlichen Größe an , dieſe Körner beſtänden
aber blos aus Mehltheilen , denen der Zucerſtioff
fehle , weil dieſe das Inſect im Saamenkorn ver »

zehrt und mithin die Eigenſchaft der Pflanze , = =
* Zutferſtoff anzuziehen = - ganz oder zum Theil zer »

ſiöhret habe . Deshalb gehe dieſer Mehlſtaub dex

in ſeiner Hülſe feſt eingeſchloſſen ſey , und der Cir -
eulation des Saftlaufs entbehren müſſe , am Ende
in Gährung über , nnd werde ſchwarz . = Alte

dieſe Inſectologen = - wie wir ſie einmal nennen

wollen = - beißen das Saamenkorn = = vorzüglich
des Weißens , mit blanem Vitriol - - mit Kalch,
Aſche und Salz = ja ſogar mit Arſenik , und müſe-
ſen denn doch am Ende aufrichtig geſtehen , daß =

ſo nüßlich dieſe Dinge an ſich ſind = = ſie dennoch
keine ſoyveraine Mittel gegen den Brand find ,

38 *
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Andere wollen von . dieſem Juſect nichts . wiſſett ;

ſondern geben eine Verdorbenheit der . Säfte . der

Fruchtſtaude als die alleinige Urſache des - Brandes

an . Auch. ſie gehen - bis ,an das Saatkorn zurück ,

und behaupten , daß die Säfte der Staude durch

aus verdorben - ſeyn müßten , wenn das Saatkorn ,

gleichviel Weißen - / Gerſte , oder Hafer in , der

Miethe : oder Scheuer wegen eines zu voreiligen

Einerndteus , oder weil es noch feucht geweſen , ſich

im Banſen erhiße ; oder eine Gährung beſtehe . Sie

ſagenz ihr werdet uns zugeben , daß die beſondere

Textur des Saatkorns die . einzige Urſache iſt , weß -

halb. wir dieſe oder . jene Frucht erhalten . Durch

das Saatkorn hindurch gehen die Säfte des Bodens

in die Staude - Es . iſt das Filtrum , welches nur

die Säfte , die eine Fruchtgattung ſeiner eigenen

Art bilden , durchläſſet . Zſt nun dieſes Saatkorn

durch das Schwiken oder durch die Gährung alte :

virt ; = ſind ſeine eigenthümlichen Beſtandtheile

eben durch jenen Vorgang angegriffen , durcheinan -

der geworfen , und mithin gewiſſermaaßen verdor -

ben ſo kann . es keine geſunde Staude ſeiner Art

hervorbringen . Diejenigen , die dieſer Meinung er -

geben ſind , dröſchen ihr Saatkorn ſofort aus , wie

es vom Felde , kömmt , und ſchwemmen es furz vor

der Ausſaat/ - damit nichts als völlig geſundes Kort

in den Aer kommen möge .



Eine " dritte Pärthey verwirft jene beyden An -

ſichten völlig . Sie ſagt , die vegetabiliſche Natur

iſt mit wenigern Abweichungen wie die animäliſche

vrganiſirt . Beyde beſtehen durch den Genuß von

Nahrung = durch einen beſtändigen Saftlauf =

durch Transpiration , durch Licht = Luft und

Wärme . Fehlt eines von allen dieſen der Pflanze

wie dent Thier , ſo iſt der Krankheitszuſitand da .

FInsbefondere iſt unterdrückte Ausdünſiung = alſo

Erkältung , die Urſache desBrandes , des Mehl - und

Honigthau ' s , und fo vieler andern Krankheiten der

Pflanze, ' wie ſie bey Menſchen die Urſache der Ner -

venfrankheit und ſo mancher andern übeln Zufälle

iſts » + Wenn auf eine anhaltende Dürre und Wärme

plößlich Kälte , und anhaltender Regen folgt ; dann

iſtein krankhafter Zuſtand der Pflanze Faſt unver -

meidlich , " Sind die Gefäße des Gewächſes durch

die Wärme und Dürre verengt , ſo erfolgt durch

das zu heftige Eindringen des Waſſerſiofſs ein Zer -

plagen . der kleinern Gefäße an den feinern Sten -

geln , und an den Blättern ==. und wir haben dann

ein Herausdringen des Pflanzenſafts , der ſich auf

der Oberfläche verdickt = Zucerſtoff = - der ver -

ſchiedene Farbe annimmt , je nachdem die Inſecten

verſchieden ſind , die in ihm Nahrung ſuchen , und

hiernach verſchiedene Namen erhält , Mehlthauy ,

Honigthau, ; Mildthau , Wirkt die ſchnelle
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Temperatur - Abwechslung anf die grade im Schof -

ſen befindliche „äußerſt zarten Saamengefäße des

Gewächſes , ſo “ haben wir Brand . „ Allemal findet

man grade die zarteſten Theile der Pflanze , nemlich

die eigentlichen Befruchtungswerkzeuge = - Blumen -

Erone ( corolla ) die Staubfäden , und Staubwege

angegriffen . Hier zeigt ſich. ein Abſierben und ein

ſchwarzer Staub , welcher . theils aus abgeſtorbenen

Saftröhren , theils aus verdorbenem Mehl und Be -

fruchtungsfiaube beſiehet . Auch. die dieſer Theorie

Ergebenen ſehen dahin , daß ſie ein völlig ausge -

wachſenes durch Schweutmung gereinigtes geſun -

des Saamenkorn zur Ausſaat wählen , * )

x) Die Lehre von der Entſtehung des Brandes iſt noch bey

weiten nicht erſchöpft , ob wir gleich geſtehen müſſen ,

daß unſre Naturforſcher der wahren Quelle ſvn etwas

näher gerüä &t ſind . Die Entſtehung des Brandes liegt

nicht in einer einzigen Urſache allein . Schon der

Boden kann die Anlage dazu in ſich haben , oder das

Saamfkorn ſelbſt 3 am. öfterſten wohl : widrige Witte »

rung , und oft würken alle dieſe Urſachen zugleich .

Inſekten werden nur in ſo fern das Uebel vermehrten ,

wenn die Pflanze ſich würklich ſchon im kranken Zuſtande

befindet . Eine andre Bewandniß mag es vielleicht mit
dem Roſt haben , mit dem wir einige Jahre hindurch

ſo ſehr geplagt ſind . Es wäre gut , wenn Oekonomen

und Naturforſcher hierüber ihre Beobachtungen ſam -

meln und mittheilen wollten , um den Bearbeitern der

Göttingſchen Preisfrage vorzugarbeiten , A+ ds R.
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Veber : . die Trespe . herrſchen - auch. zwey Mei -

nungen ;

Die eine beſiehet darin , . daß ; man annimmt = =

und hierin , geht man . ganz an der Hand , der Er -

fahrung . !

rtr) In ſchiverem 7 wäſſerhaltigen Boden vergehe

5a8 Saainenkorn "der ' Fruchtarten durch Fäulung /

während es in ' der Milch liege . Das mit hornar -

tiger Hülfe unigebene " Trespenkorn dagegen werde

grade durch “ die Näſſe - zum Keimen gereizt / und

nehme nun die Stelle der verweſeten Fruchtart ein .

2, Im leichten , ſandigen , trockenen Boden , gehe

es ' eben ſo zu : dieſer Boden habe nichts , oder nur

fehr Weniges , was Weißen , Gerſte und weißen

Hafer zu ernähren im Stande ſey . Deshalb gehe

ſo manche Früchtſtaüde “ aus , das lange im Boden

gelegene ; und endlich zum ' Keimen gekommene Tres ;

penkorn aber nehme die Stelle der Fruchtſtäude ein .

Die andere iſt die Verwandlungs - Theorie,
Sie läßt Weißen in Trespe . verwandeln und um -

gefehrt .

TI. Im naſſen Boden ſoll das Weißenkorn währ

vend es in den Keim nach dben , und die erſien Wur -

zeln unter ſich bildet , durch die Näſſe vieles von

ſeinen eigenthümlichen . Beſtaydtheilen verlieren ,

und . dex Rückſtand jener gyn ſehr veränderten Theile
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des Weißenkorns bildet nun ſtatt der Weißenſtaude
eine Trespenſtaude .

2. Im trockenen “ Sandboden “finde die Weißen -

ſiaude ' nicht "die “ihr zugehbrigen

Theile . Die Gefäße , welche dieſe Nahrungstheile

in die Staudeyführen ſollten , verſchrumpften ; und

ſo komme die häßliche . Schmaroßer. - Pflanze“ ſiatt

der ſ <hönen . Weißenſtaude , zur Geburt .

Man führt ad 2. ſehr . auffallende Beweiſe - at ;

welche alle Zweifel , ' daß Weißen und Trespe zu

zwey ganz verſchiedenen Klaſſen der Gewächſe ge -

hören , zu zerſtreuen ſcheinen ; Aber man hak noch

Feine Topfverſuche in ausgebrannter Erde gemacht ,

und bevor dieſes nicht geſchehen iſt , bleibt dieSache

im Dunkeln . *)

Hoffentlich werden Sie : uns ; mein Gönner !

bey einiger Muſe im. nächſten . Winter : aus - dem

Agricultural - Magazine , was - ich Ihnen mitbringen

werde , dieſe für den Ackerbau ſo wichtigen Mate -

rien deutlicher vorlegen , und ſo die Arbeiten unſerer

Geſellſchaft in dieſer Hinſicht vorbereiten und ihnen

die gehörige Richtung geben .

*) Dieſe Verwandlungs - Theorie iſt von vetr -

vernünftigen Naturforſchern , ſc <on vom großen Linne ,

längſt widerlegt und mit derſelben die längſt vergeſſene

abſurde Wirginſche Behäuptung : Hafer in Rocken

und Weißen zu verwandeln , A. d. R
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Zum Schluß dieſer den Landbau betreffenden

Anſichten nun noch zwey " Worte über die Wucher -

blüine = ehrysantbemum segetum, - L. Die " Eng -

länder haben dieſes höchſigefährliche Gewächs auch ;

aber nirgends in dem Maaße , wie es in Deutſch -

land eingewurzelt iſt . Auch ' Artthur Yoüng

hat ſie , denn ' er hat ' ſein Gutyverpachtet . Er : ers

kannte ſie gleich am Gefühl . ' Die Engländer ſchei -

nen ſie nicht fehr zu fürchten , ' * und haben dieſes

duch bey ihrer Fruchtfolge micht ſehr nöthig . Aber

in Deutſchland hat ſie doch in mänchen Gegenden

den Werth der Ländereyen um mehr als die Hälfte

verringert , " Sie finder ſich ſehr ' häufig im Wal »

defſc <hen ; im Hildesheimiſchen = insbes

ſondere bey Peine ; in mehreren Theilen der

Hannöveriſchen ' Lande = = ' insbeſondere bey D an »

nenberg ; im Läuenburgiſchen u . ſ . w. *)

Mecklenburg fürchtet dieſe Blume auch nicht , weil

ſie in den Weidejahren nicht recht auffommen kann .

Dem ſey äber /- wie ihm wolle , ſo iſt und bleibt ſie

höchſt gefährlich , und billig . ſöllte “ man jeden Ork

kennen , wo ſie einheimiſch iſt , “ wie “ einen Peſtort/ ;

vor welchem män ſich zu hüten hat ; ' denn Roß ' bey

*) Auch im vormaligen ſchwediſhen Pommern und auf

Rügen habe ich ſie in großer Menge gefunden ; doch

am wenigſten auf Wittow ; hier “nur vorzüglich auf

Bauerfeldern ,
?

A, dR .
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Pferden , die Seuche beym Rindvieh , anſteckende

Kranfheiten bey Menſchen , und die Wuyucherblume

im Lande / dieſe vier Uebel gehören in eine

Cathegorie. '

Erndte . ,

In Hinſicht der Ergdte - Mattipulationen kön -

nen wir von den - Engländern nicht viel lernen ,

Den Rocken = = ( wohlverſtanden , daß ich nur

eine einzige Koppel . bey London geſehen habe ) : =-

mähen ſie mit der Grasſenſe an die noch ſiehende

Frucht an , und ; : nehmen . ihn mit der Sichel ab .

Ein dritter bindet . ihn. fofort in Seile , die er ſos

gleich auf dem , Felde von . der Frucht macht , grade

wie in Mecklenburgs ; -

Den Weißen . ſchneiden ſie: wie in Heſſens ;

und im Göttingen - Grubenhagenſchen

mit . der Sichel : 1, Nur iſt dieſe Sichel in England

leichter und länger ; auch nicht ſo gebogen . Hinter
der Sichel folgt «der Binder , welcher jedesmal . ein

Seil von dem Weißen macht , = wie wir in Meck-

kenburg , = unddie Frucht hineinbindet . Dieſes

Seil machen wir . weit beſſer , wie die Engländer ;

weil bey uns die Aehren geſchont werden , indem es

blos durch ſeine Friction die Garbe zuſammenhält .

Dort hingegen wird die Aehre weniger geſchont ,

und leidet mehr . Hinter dem . Binder folgt ein

Hofer 7. welcher den Weißen in. Stiegen ſeßt.
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Wo man den Zehenten . =- der leider überall in Eng »

land iſt ! = = „mit . Gelde , bezahlt , da. werden . die

Garben in die Stiegen nicht eingezählt , ſondern

dieſe nach Gutdüunfen klein oder : groß gemacht , wie

es am beſien convenirt . Wo er aber in natura . agb -

gegeben wirdy . da ſeßt man gewöhnlich 20. Garben

in jede. Stiege . . . Ohngeachtet „der Sichelarbeit

kömmt der Weißen wenig beſſer ins . Seil als . bey

uns . In Heſſen und im Göttingen - Gru -
benhageunſchen ſehen ſolche Fruchtbunde jeder -

zeit wie ausgeſchiertes Stroh aus , und das Stroh

liegt faſt ſo egal , als jenes .

Erbſen und Bohnen werden häufig mit dem

Sieget, - oder . Seget gehauen , wie inv Braun -

ſchweigiſchen, ; und . in einigen Theilen von

Hannover . . . Das Sieget iſteine kleine , Senſe

an einem kurzen Handſtiel , womit . der Arbeiter . die

Frucht abhauet , während . er in der linken Hand

einen Stoc > mit einem eiſernen Hafen hat , womit

er die Frucht zum Hau vorbereitet , und das . Abge -

hauene mittelſt des Hakens und „der Senſe zur

Seite legt . Beydes wird auch . mit . der Senſe . ge

mähet . . Die Gerſte wird . oft mit der Sichel ge -

ſchnitten , oft auch wie der Hafer mit der Geſiell -

ſenſe gemähet .

Ic < komme nun auf : die Wieſenbehandlung ,

und dann auf . die Viehzucht dex Engländer 3c. Ich
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werde Ihnen ' aber hierüber meine . Notizen von

Franenmark aus zuzuſchicken die Ehre haben :

Ich ſehne mich außerordentlich , das geliebte Meck -

lettburg wiederzuſehen , und Frauenmark , und

meine guten Nachbarn und Freunde .

Leben Sie wohl . Meine wärmſten Wünſche

ſind bey Ihnen und den Ihrigen . Mit ungeheu »

<helter Verehrung
Ihr

ergebener “ Frennd

H; Chr . “ Gerke Dr ,

Nachſchrift "des Redacteurs .

Um mich unfern bräven und fleißigen Hausmiüt -

tern , die ſo gern mit Flachsarbeiten zu thun ' häben ,

dd < auch gefällig zu machen , will ich hier ' über die

Flachs - " und Hänfbereitung des ' Heren Lee eine

kürze Bemerkung , ſo wie mich die , nach Art der

Etigländer ſehr ausführliche und vielverſprechende

Ankündigung derſelben , die ich von der Güte des

Herrn Dr . Gerke erhalten habe , dazu in den

Stand ſeßt , hinzu fügen .

Es iſt wahr , die vom Herrn Dr . Gerke vorge

ſezten Lee ' fſc <hen Flachsproben übertreffen jede

Erwartung . Die vollkommene Weiße, " die ſanfte
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Weichheitzund - Feinheit der Fäden , Fann bein erſten

Anblick - die , erfahrenſie Kennerin täuſchen 3." man

ſollte glauben , es. wären ſeidene Fäden . Faſt noch

täuſchender . iſt die Heede , die an Weiße ; Neinheit

und . Sanftheit ; der ſchönſten ; Smyrnaſchen Baum »

wolle gleich kommt . Manche Kennerin ; war auch

nur - ſchwer . davon . zu- überzeugen ; daß es- würklich

Flachsheede ſey .

Um. . dem . Flachs ſowohl , als dem Hanf , dieſe

vortrefliche Appretur zu geben ; hat Herr Lee drey

verſchiedene ! Maſchinen erfunden ; mittelſt . dieſer

drey Maſchinen ; erhält das Material drey verſchie

dene Grade , der Bearbeitung . Die : erſte Maſchine

bricht . die - Pflanzey ſondert die : Flachs - und Hanf -

fäden , vom - holzigen Theil der Stengel ab , ſo wie

auch den . Saamen , und zwar ſo ; wie die Pflänze

in ihrem . natürlichen Zuſtande iſtz ohne alle Waſſer »

oder Thau - Röthe - Die zwote Maſchine bewürkt

die vollfommenſte Reinigung ; der Fäden : von allen

fremdartigen Theilen , welche die : erſte Maſchine noch

übrig gelaſſen hat ; und auf der dritten erhält das

Material die vollkommenſte Appretur , ſo , daß es

zu dem allerfeinſten Geſpinunſt , zu: feinen Spißen ,
Kammertuch , Dammaß u. ſ . f. verarbeitet werden

kanm ,

Dieſe ' ganze Maſchinerie ſoll , nach der Verſiche -

rung des - Heryn . Le2 , ' von Weibern und Kindern
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gehandhabt werden können , und die Handgriffe

ſind ſo' einfach ,' daß die Arbeiter binnen der Zeit

von einer Stunde völlig eingelernt ſind . Auch

läßt ſich dies Maſchinenwerk in jedem Gebäude ,

ja ! in jedem Katen , in einer Abſeite , oder ivoman
will , anbringen .

Es macht "alſo dieſe Maſchinerie , wie geſagt ,

alles Röſten , ſowohl im Waſſer als im Thau , völlig

"entbehrlich 3 dabey bewürkt ſie die vollkommenſte

Abſonderung aller Abgänge . Man erhält den rei »

nen Kaff , ( Bollen - Kaff ) ſo wie die Scheeve ,

jede für ſich ; ' erſtere zum Viehfutter , leßtere , = =

wie Herr Lee verſichert , = als herrliches

Duüngungsmaterial , Ob unſre Mecklenbur -

giſchen Wirthe die Flachs - Scheeve dafür gelten

laſſen wollen / will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen !

Genug , es ſoll durch dieſe Bearbeitung nicht nur

durchaus gar nichts verlohren gehen , ſondern es

foll überdem der dritte Theil mehr an Hanf

und Flachs gewonnen werden , als durch unſre ge -

- wöhnliche Bearbeitung durch Röſten , Brechen ,

Schwingen und Hechelnz ſo wie auch dieſe Arbeit

in jeder beliebigen Jahreszeit vorgenommen werden

kann .

Was dieſe ganze Maſchinerie im Ankauf koſten

ſoll , das hat Herr Lee uns in ſeiner Anfündigung

nicht geſagt . Wohlfeil wird ſie , nach dem Mieths -
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preis zu ürtheilen , den Herr Lee feſiſeßt , wohl

nicht ſeyn können . Herr Lee bietet nemlich dieſe

drey Maſchinen , auf die Dauer ſeiner ganzen

Patentzeit , unter folgenden Bedingungen zur

Miethe an :

x) Für alſe drey Maſchinen wird eine Miethe

von 2x Pfünd Sterl . bezahlt .

2 ) Wey außer dieſen drey Maſchinen noch eine

oder die andere derſelben einzeln haben will ,

bezahlt für die erſte allein 4 Pf . Sterl . für jede

der beyden übrigen aber 7 Pf. Sterl .

3) Die vermietheten Maſchinen bleiben ein Eigen -

thum des Herrn Lee , und müſſen nach Ah -

lauf der Miethszeit , in eben dem Zuſtande ,

wie der Empfänger ſie erhalten hat , wieder

abgeliefert werden .

Auf wieviel Jahre das Patent des Herrn Lee

ſautet , das hat er nicht angezeigt ,

Mit uns Mecklenburgern möchte Herr Lee

wohl keinen Miethskontrakt eingehen . Würden

wir alſo , wie Hery Dr . Gerfe uns Hoffnnng
macht , uns eine ſolche Maſchinerie kaufen können ,

ſo würde es darauf ankommen , ob unſre fleißigen

Hausmütter ſo viel über ihre Eheherren vermögen ,

daß ſich dieſe zu einer ſolchew Ausgabe bereitwillig

finden ließen . Von unſern deutſchen Urvätern
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rühmt . man es ja als eine beſondere ' Tugend , daß

ſie: dem furchtbarſten Feind unerſchrocken entgegen

gingen , zu Hauſe : aber ſich willig . und gern in. den

Feſſeln ihrer liebenswürdigen Lebensgefährtinnen

ſchmiegten . Daß alte deutſche Tapferkeit auf dem

Kampfplaß . in. uns Männern wieder . erwacht iſt ,

das haben wir bewieſen . Nun beweiſen auch Sie ,

edle ; deutſche Frauen ! . daß auch Sie ihr Recht

wieder erworben haben . und machen Sie es dadurch

geltend , daß Sie den Verächtern . Ihres hohen

Seelen - Adels auch in dieſem Umſtande die Ueber -

zeugung darlegen : wie viel Gutes häuslicher

weiblicher Fleiß über die menſchliche Geſellſchaft

verbreiten kann ! = >



Neue Annalen
7d 88. 1

Mecklenburgiſchen

Landwirtſchafts:„Geſellſchaft,
Neunzehntes Stück,

Den . 11tten May 1815 . “

Cinige Bemerkungen zu des Herrn Dreves

„Buch Mecklenburgs Ackerkultu u . ſw " )

Dieſe. Bemerkungen können zu ſollen nicht. dahin

abzwecken, um den Werth . jenes Buches zu. verklei -

2*) Es war voraus zu ſehen , daß die Schrift des Herrn

Drev . es : Me > lenburgs Ad > erkultur , wie

ſolche jeßt beſchaffen iſt und , künftig

im verbeſerten Zuſtande ſeyn könnte .

Roſto > und Schwerin bey CE. Stiller
1816 einige Senſation . erregen würde . Es iſt nun

eine . Lieblingsſünde der mehrſten Menſchen , daß ſie ſich

das , was ſie ſich nach. ihrer Ueberzeugung . und nach

ihren Anſichten als wahr und richtig . angeeignet

haben , nicht gern abdiſputiren laſſen. Da. iſt es dann

auch . ſehr gut , und immer ein . Sewinn für die Wiſſen -

ſchaft , wenn jeder, ſeineMeinung ſtrenge , nur mik

Anſtand , behauptet . Dies iſt auch eine der Haupt -

beſtimmungen unſrer Annalen , Wahrheiten aus mehr

als einem Geſichtspunkt darzuſtellen , In dieſer Hin

19
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nern , vielmehr ſind ſie in der Abſicht abgefaßt , um

Erörterungen zu veranlaſſen , um dadurch , wo mög -

lich , der Wahrheit - näher . zu kommen ; fie ſollen alſo

auch feine Belehrungen , wohl aber hin und wieder

eine Vertheidigung unſeres in jenem Buche oft

hitter getadelten Verfahrens in der Landwirthſchaft

enthalten .

Zum xſten Abſchnitt , 1, Kapitel ,

Im erſten . Abſchnitte , x. Kap . Seite 55 u, | f.

tadelt der Herr Verfaſſer die hieſigen Landwirthe ,

ſicht verdient der obige Aufſaß eines nicht nur prakti -

ſchen , ſondern auch erfahrnen und gebildeten

Landwirths Aufmerkſamkeit , da er Veranlaſſung giebt ,

Vergleichungen anzuſtellen . Wenn auch die Schrift
des Herrn Dreves weiter durchaus gar kein Ver -

dienſt hätte , == welches man ihr im Allgemeinen doch

wohl nicht abſprechen kann , =- ſo wird ſie ſchon dadurch

Nußen ſtiften , daß man < e Gegenſtände zur nähern

Prüfung gebracht und die Reſultate darüber werden

zu Tage gefördert werden . Schwerlich wird auch wohl

ein Schriftſteller ſo viel Eigendünkel beſißen , daß gegen

ſeinen Vortrag gar nichts eingewendet werden könnte .

Das : Homo zum , nihil humani a me alienum esse

puto , wird immer ſeine Feder leiten . Das heißt nem -

lich auf gut deutſch : „rAuch ih bin ein Menſch , kaun

„alſo irren . Wer es beſſer weiß , der weiſe mich

„zurecht , aber mit ſanftmüthigem Geiſt ! = "

? A. 0, ' R.



daß ſie manches nüßliche und zweckmäßige Verfah -

ren ihrer Vorfahren abgeſchafft hätten , wohin der -

ſelbe hauptſächlich rechnet : Die Art , den * Dung

der Braache mitzutheilen und den Weißen durch

richtiges Einfalken gegen den Brand zu ſichern .

Der Herr Verfaſſer datirt von 1800 an eine neue

Methode , dem Aer den Dung mitzutheilen , und

ſagt : daß durch dieſe neue Methode eine erſtauns -

liche Rückwirkung in der Fruchtbarkeit veranlaßt

worden ſey . Zum Beweiſe führt er die Jahre 1803 ,

1804 und 1805 an , wo Stroh genug aber keine

Körner geerndtet wären . Die Methode den Dung

ſo lange auf dem Acker liegen zu laſſen , bis er ganz

mit Unkraut durchwachſen iſt , will ich nicht tadeln ,

weil es mir an Erfahrungen über den Nußen dieſes

Verfahrens fehlt , und ich auch dieſe Methode , von

einem erfahrnen Landwirthe habe rühmen hören ,

obgleich er ſie nicht ſtrenge befolgte . Seit 16 Jah

ren , als ſo weit etwa meine landwirthſchaftlichett

Erfahrungen reichen , behandelte man das Bedün -

gen der Braache ſo wie es jeßt noch größtentheils

geſchieht , d. h. man fing an den Miſt abzufahren ,

fo bald man Zeit dazu hatte , und ſorgte dafür daß

man mit dem Miſtfahren ſo weit vorweg kam , daß

die Häker ſiers zu thun hatten , und keine Zögerung

verurſacht wurde . So blieb der Miſt - nun aber

höchſtens 8 Tage oben auf liegen , ehe er unterge -

I9 *
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geackert werden " konntez ; . ganz friſch wird er. nur

ſelten untergeackert , und wohl. eben nicht allemal

aus . Grundſäßen , ſondern . weil . es ſich gerade ſo zu ;

trifft ; Zur“ vollſtändigen . Verrottung - des Miſies

wird doch unleugbar . eine hinreichende Näſſe erfor -

dert ; und . wir finden daß auf heißem Sandboden

der Dung „nie gänzlich verfault , ſondern daß er

daſelbſt in Geſialt : von Torffrumen ausgehaket

wird und ; fär . den Aer unwirkſam bleibt . Wenn

nun der Dung » beſonders wenn ex noch viel utnver -

fanltes Stroh . epthält , oder , wie wir es nennen ,

lang iſt , eine , geraume Zeit. auf . dem Acker „liegen

bleibt , ſo. muß er doch wohl in. dürren Sommern

ſehr austrocfnen 7 und wenn . er nun noch dazu

trocken untergebracht werden . muß , ſo kann er wohl

unmöglich recht faulen und ſich. gehörig mit der

Acferfrume vermengen . Wenn uun ferner . ein

ſolcher langer Miſt eine geraume Zeit , vielleicht

2: bis 3 Wochen oben auf liegt , und es erfolgen

Plaßregen , welches . um dieſe Zeit: nicht ungewöhnlich

iſty ſo ſpült das Waſſer doch unſtreitig , wenn der

Acker uneben iſt , die : beſien Kräfte des Dunges weg

und in die nahen Gründe , oder wohl ; gar in . die

Gräben , uud es bleibt faſt ; das - reine Stroh zurück,

welches dem Acker , wenig helfen Fann ; weil die

Fäulniß dieſes ausgelaugten Miſies ſchwerlich auf

warmen Lande gehörig erfolgen . wird , Die . Fäul - )



niß des Miſtes müß aus guten Gränden - auch it

dem Acker weit leichter und beſſer erfolgen als oben

auf . " Wird der Miſt "allzufriſch untergea >ert , ſd

fömmt bisweilen Unfrautſaame dädurch “ in ' deit

Acker / auch kann die Miſtſtelle fö“ naß ' feyn , odey

auch bey anhaltendem Regen der Miſt ſs ' voll Waſſer

gezogen feyn daß er / beſonders auf kaltgrundigem

Boden erſt einer Abtrocknung bedarf , ehe man ihif

unterbringt . Allgemeine Regeln laſſen ſich in der

Landwirthſchaft nur ſehr wenige geben, “ dieſes Ge -

werbe erfordert äußerſt viele Ueberlegung " und es

iſt wohl am beſten auch hier , ſo wie überall , die

goldne Mittelſtraße zu halten ,
;

Die Erndten der angeführten " Jahre können

ſchwerlich zu Beweiſen der Schädlichkeit eines neuen

Verfahrens mit dem Dünger dienen , weil bekannt ?

tich in allen naſſen Jahren , beſonders das Winter -

korn ſtarf im Strohe treibt , nnd wenige Körner ,

vder doch nur ſc <hmächtige änſeget . Dieſe Erſchei -

nung iſt alt und keine8weges ſonderbar " wir habeit

dieſe Bemerkung auch in der verfloſſenen Erndte

1815 beym Weißen imtachen können / welcher allent -

halben ſich gelagert hatte und deſſen ' langes Stroh

nur elende Körner enthält . " Daß dieſes ' Jahr die

frühe Unterbringung des Miſtes hierän nicht Schuld

iſt , ſehen wir aus dem guten Körnerertrage des

Röckens auf demfelben Felde. " Man bemerkt , daß
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jegliche Kornart zu der gewöhnlichen Zeit ; wo . es

ſonſt reif werden muß , ſich dazu anſchickt ; ſey es

auch , daß dieſe Zeit durch die Witterung um ein

Paar Wochen verzögert wird , Der Rocken bekam

dieſe8 Jahr ſchon frühe Aehren , und hatte ſchon

ziemlich zugeſeßet , als die Regenperiode eintrak .

Nicht ſo der Weißen , er trieb noch immerwährend

im Stroh/, - er ſeßte große Aehren an , allein als die

Zeit ſeiner Reife herannahete , da mußte , er ſich

beym Reifwerden übereilen , die Körner aber blieben

tanb und ſchrumpften zuſammen , wie dieſes auch

bey dem andern Extreme , nämlich einer zu anhal -

tenden Dürre , der nämliche Fall iſt . Die Witte -

rung iſt in dieſem Jahrhunderte dem Uckerbau nur

ſelten günſtig . geweſen , die Jahre 1811 und 1814

waren durchgängig faſt Miſiwachsjahre , und dieſes

lag gewiß nicht an der zu frühen Unterackerung des

Miſtes , ſondern an der Witterung .

Wenn auch gleich ſeit 1800 , noch ſo vieler Acker

urbar gemacht worden iſt , ſo kann . doch gleichwohl

weniger Korn gebauet ſeyn wie vorher , denn es

fehlte faſt allenthalben au Dung , Der urbar ge

machte Aker war oft ſchlechter Holzgrund , welcher

noch dazu mager einige Saaten abtragen mußte ,

und . wollte man die zu große Ackerfläche ganz dün -

gen , ſo wurde der Miſt ſo dünne geſtreuet ) daß er

dem Acker eben nicht ſehr fühlbar werden konnte -



Düngen wir zum Theil deir dankbaren ' Boden beſſer ,

und ackerten den ſchlechten , der oft" des Dünges

und ' der Beſiellung nicht werth iſt , lieber gar nicht ,

ſondern benußten wir ihn , wie es die ' Alten thaten ;

entweder zur Schaafiweide, " oder machten Tännen *

wälder däraus , fo baueten ' wir wahrſcheinlich mehr

Korn , und unſere ' Nachkommen ' dürfteit *nicht frie ?

ren . Jeder will ſeinen weitlänftigen Bräaachſchlag

ganz ' abdüngen , "er "düngt aber oft im Grunde gärt

nicht , er kann alſo äaun <' kein Korn " bäuen ? " " Auch

die öfteren Mißerndten " dieſes " Jährhuünderts ' " ber

wüörkten veinen großen Rüſchlag ' in ! der ' Düngge *

winnung und alfo auch! int ' Korübauy “ und die Wohl -

feilheit des Korns ' ſeit ' der Fränzöſiſchen Occupation

dieſes Landes und " fö ' viele und “ ſtärke “ Abgaben ,

welche ) der Landmatiit ' iſeit dev "Zeit und ' bis jekt

geben " müßte , die Creditloſigkeit " und ' der" Mangel

des ' baaren ' Geldes ' haben" es im Allgemeinen nicht

erlauben ' wolſen , viel aufdie Verbeſſerung des Akers

zu wenden . "Die? Armuth des Beſißers hat den

Rüin ſo “ manchen Grundſtückes zu wege gebracht ,

wovon das Ende ' anch noch nicht “ abzuſehen iſt .

Könnte aber auch nicht der zu ſtark ' getriebeine Wei -

kenbäau , weil dieſe Kornart doch noc<h immer ſo

ziemlich im Preiſe iſty eine verminderte Fruchtbar -

keit rin“ unſerm Vaterlande bewirken ? Dürch den

Weitzenbäyu hebt ſich" allerdings unſere Geldein -
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nähnte aber ; der " Strohgewinn wird ; durc <- ſeine

Uebertreibung unſtreitig gemindert . Die : hedem

ſo“ fruchtbare Inſel , Sicilien + ſoll ja ' durc < ' den “zn

ſiarken: Anbau des Weißens ganz in ihrer Frucht -

barfeit geſnyken ſeyn, und - dieſes,Latd ; welches in

alten Zeiten fo vielen Weißen . ausfuhr , foll jet nicht

mehr »ſeinenzzeigenen . Bedarf verbauen !' = Alſo

können wiirden übertriebenen Weißenbauzzeine alls

zugroße , zt ) bedüngende , Ackerfläche 11 - die ſchlechte

Witterung , den; durch-ſoviele ; Concurſe entſtehenden

öfteren ; Wechſel, der „Gätepy. und den “ hevrſchönden

Geldmangeb eben,ſo gut als Urſachen : einer vermimi

derten Fruchtbarkeit, : Falls : ſie wirklich Statt findet )

anfehen»y, “als . das ; friſche . Unterackern des1 Miſtes :

Das ' vom . Heyrn , Verfaſſen Seite 57 angeführte

Beyſpiel Fällt ;zwar - fehr. ) zum » Vortheil » der - alten

Methode - aus ; allein dev ; welcher den Miſt friſch

unterbrachte , hatte doch, 6, Fuder “ mehr ) eingefahren ,

es hatte alſo . der - friſche ' Dung , mehr getrieben ) aber

freylich nur im. Stroh . 1)Auch “ ein “ zu fetter - Boden

giebt befannlich - Lagerfoxny und Lagerforn pflegt

nicht ſehr zu- lohnen . Wie - wenn ; der Acker desjeni -

gem Landwirthes , welcher im angeführten Beyſpiele

nur das . 4te Korn von , ſeinem Buchweißendraſch ,

ſchon anſich . ſehr fett : geweſen wäre ; undi der friſch

untergebrachte . -Miſt- ſich? hier “ 38 frucht br 1:be-

wieſen ! ) und . im gegentheiligen Beyſpiele : wv' das
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8te Korny- gedrofſchen - wurde , bey gleicher natürlichen

Fyuchtbarkeit : des " Bodens , - ſichnder lange oben auf

liegende Miſt : wenig oder garnicht treibend

bewieſen ; “mithin nun “ der . Acker gerade ſo viel

Dungkraft erhalten hätte , als zur,Hervorbringung

eines ſtehem bleibenden . löhnigen „Weißens - hinrei -

< end war ? Das - Lagerforn im angeführten Bey»-

ſpiele kayn wirklich eben ſo: gut von . derz; allzuſtarkfen

Trift des friſch - untergebrachten Miſtes7 ( Meine Leſer

find Landwirthe , ſie werden mirzalſo . das nicht ſehr

fein flingende : Wort Miſt,uzu Gute halten - weil

Dünger und . Miſt , nicht : einerley „iſt denn auch. die

Modde „iſt. Dünger » nicht aber der . Mergel , weil

dieſer “ keine , düngende Kraft . zim “ eigentlichen

Sinne beſißet 2c: ) 5), als von zu,großer Auflockerung

des Bodens herrühren ; undder Nußen des friſchen

Unterbringens . deſſelben iſt, dadurc < nicht hinlängy

lich. widerlegt . denn über ſolche Erſcheinungen müſe

ſen mehrjährige Erfahrungen erſt entſcheiden . . . Ge -

wöhnlich wird , wie bekannt , der Miſt mitder Wen-

defurche . untergebracht , viele Landwirthe ſtürzen

denſelben aber ſchon mit der Braachfurc <he herunter .

Dieſes . Verfahren “ habe ich . auf einem . Felde ſeit

einigen . Jahren bemerkt , wo ein Ueberfluß . an. Miſt

iſt , dabey wird der Acker ſehr viel geegt . Auch der

*) Sollte das wirklich , ſhon ansgemacht ſeyn ?
A. d. N



frühe mit der Braachfur <e" untergea >erte "Miſt

ſcheint die Auflockerung ſehr zu befördern ; und durch

das öftere Durcharbeiten des Bodens mit ' deni Miſte
vermengt ſich derſelbe ſehr ſtark ' mit ' det ' Ackerkfrume .

Auf erwähntem Felde wächſt ausnehmend viel

Winterkorn , auch die zweyte Saat iſt ſehr ſchön ,

nur ſcheint es mir als wenn die 3te Saat im Ver -

hältniß zu dieſem ſehr fetten und mürben Acker nicht

gut genug iſt , und ich erfläre mir “ dieſe Erſchei -

- nung dadurch , daß der Dung faſt ſeine ganze Kraft
auf die erſte Saat verwendet hat , weil er ſo ſehr

ſchon gleich Anfangs mit der Ackerkrume durchge -
arbeitet worden iſt . * ) I < will nun aber keines -

fvegs weder die Methode der Alten nach der Neues

in der Unterbringung des Miſtes vertheidigen , ich

halte es vielmehr mit der Mittelſiräße ſs lange bis

ich mehrere Erfahrungen hierüber erlangt habe ; oder
'

auch von mehreren Landwirthen hierüber belehrt

worden bin .

Seite 60 und 6x tadelt Herx Dreves die

Medlenburgſchen Landwirthe ganz gewaltig , daß ſie

sleich den Alten bey der Werbung des Heues zu

nachläſſig ſind , und ganz entkräftetes ; äausgebleiche

tes und geruchloſes Heu , oft eine weißliche und

*) Könnte es auch wohl niht an unſrex Fruchtfolge liegen 2=

A. d, R.



- . 301 . =

ſtrohartige Maſſe , „die faſt gar . keine Spur von . Au -

ſicht und Geruch als Heu hat , gewinnen . Dieſer

Tadel iſt denn doch wirklich ſehr übertrieben , „wie

man ſich gllenthalben . davon ; Überzeugen . kann ;

Man ſchneide irgend eine Pflanze , eine Grasart

oder dgl . ab , ſeße ſie ſogleich -in ein Gefäß mit

Waſſer , und ſie wird nach einer alten Erfahrung

einige Tage lang grün und friſch bleiben . Ebenſo

mähe man im Regen Heugras , undman wird finden ,

daß es ſich , wenn der Regen auch eine Woche lang

anhält , noch ganz friſch und gut erhalten hat . Selbſt

ein r4tägiger Regen wird das Heu nicht ganz ver »

derben , und eine abwechſelnde Witterung daſſelbe

nicht ganz ausbleichen , falls man es nur nicht zu

viel fehrt und wendet . Oſt . verbietet auch „der

Mangel an Menſchen und eine ſehr ſiarfe Heu -

werbung eine allzugroße Aengſtlichfeit in Gewin -

nung des Heuesy welche auch in der That nicht

nothwendig . iſt . Bisweilen befindet ſich auf einem

Gute faſt gar kein anderes als mit rauhem Duwick

vermengtes Wieſengras ; je. beſſer ein . ſolches . Heu

eingeworben iſt , deſto ſchlechter frißt es das Rind »

vieh . Der Meclenburgſche Landwirth erkennet

ſehr gut den großen Werth eines kräftigen Heues

und ſirebt darnach , es gut einzuwerben , allein oft

ändern Umſtände die Sache , und dieſe Umſtände

zu beſeitigen ſteßet nicht allemal in der Macht der

Menſchen , =



Seite 63 ſagt “der Herr Verfäſſer : Man habe

in Mecklenburg käum ſv viel Obſt als man zur eige

Hen Conſumtion , oder "vielmehr zur Rarität ge-

brauche . Freylich hät ſich der Obſtgewinn hier ſehr

vermindert , allein wir ſchiffen doch noch immer

Obſt nach Rußländ , und auf unſern Herbſtmärkten

bringt der Bäuer in guten Obſtjähren , welche frey -

lich nicht immer einfallen , Backobſt die Menge zum

Verkauf . I < kenne ſelbſt Bauern , welche in einem

Jähre 40 , ja 80 Scheffel Backpflaumen verkauft

haben ; das iſt doch wohl genug für“ einen einzigen

Bauer ! Unſere ' Leute eſſen jeßt das Backobſt un -

gerne , da ihnen dagegen die Kartoffeln nie über -

drüſſig werden . " Die Bereitung des Backobſies er -

fordert viel Holz und Mühe und dennoch iſt es oft

ſehr wohlfeil . " Alfo auch jene Behauptung iſt

übertrieben .
.

Seite 66 fagt der Herr Verfäſſer :' die Dung -

vermehrung ſey ſeit 17780 her ein weſentlicher Gegen -

ſtand unſerer denfenden Landwirthe , und dennoch

würde man ſo wenige reelle Anſtalten zur wirklichen

Dungvermehrung gewahr ! = - Wer kein Geld

hat ; der kann nichts auf Verbeſſerung des Ackers

wenden ; ällein man durchreiſe
' Mecklenburg ,

und man wird “ "es ſehen wie ' ſehr“ der wohle

habende Landwirth ' bemühet iſt ; feinen Äcker durch

Auffahrung vol Mergel fruchtbar zü machen . I <
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möchte . behaupten . daß faſt kein „Gut . mehr exiſtirte

woqman nicht . nach den , Kräften des " Innehabers

etwas mlljährlich . zur Verbeſſerung : nnd Fruchtbar -

machung . des . Bodens , verwendete ; Es muß : alſo

dieſe Behauptung des Herrn , D. für - manchen Land «

wirth ſehr fränfend ſeyn ; beſonders wenn er ſich

die ſchlechte Meinung . denkt, " "welche . : ein mit der

hieſigen . - Wirthſchaftsmethode , völlig unbekannter

Ausländery dem , dieſes . Buch . zu Händen kömmt ;

vön , der Mecklenburgſchen Landwirthſchaft , welche

ſonſt ) auch im « Auslande rühmlichſt +bekannt war ;

hiedurch befommen muß ; Die Anwendung von

unfruchtbaren Heideplaggen , Laub und Moos als

Düngungsmittel : iſt. mir : ganz unbekannt , * ) und

dennoch helfen auch dieſe Dinge ; wenn ſie mit

Stalldünger , vermengt und mit demſelben durchges

faulet ſind , die Fruchtbarkeit des Ackers vermehren .

emma ,

UE M0 LEB AIE- 0;

E8. läßt ſich: wohl - bezweifeln , daß auf kleinen

Landgütern die : Cultur höher getrieben . werden

könne als auf . größeren ; Große Güter ernähren

ihren . Beſißer leichter wie kleinere ; ſie. find. alſo

=

*) Ja den ſandigen Gegenden yon Neuſtadt u. a. O.

hilft man ſich damit » A, d . ' R.
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beſſer und gewinnvoller für einzelne Indivi -

duen ) die kleinen Güter aber ſind wieder für das

allgemeine Beſte zuträglicher . Im Ganzen

find in Mecklenburg die Landgüter zu groß , und

unſere Bevölkerung und Nahrung würde ſehr da -

durch gewinnen , wenn dieſe oft bis zur Unförme -

lichkeit großen Ackerflächen zertheilet und in mehrere

kleinere Güter verwandelt würden . Es kann aber

nicht vortheilhaft ſeyn , wenn ein Gutsbeſißer ſeine

Feldmark in mehrere kleinere Güter zertheilen , und

dennoch anſtatt ſonſt ein einzelnes großes Gutky

deren jeßt vielleicht 3 bis 4 ſelbſt bewirthſchaften

wollte , ſondern es ſollen ſich , anſtatt ſonſt einer

einzigen , jeßt 3 oder 4 Familien von dieſer Aer -

fläche nähren . Da nun Niemand ſich den Spaß

machen wird und zertheilen deswegen ſeinen Acker ,

um anſtatt eiues einzigen großen Gutes jet deren

3 oder 4 kleine zu beſißen und zu bewirthſchaften ,

ſo fällt der Einwand der Veruntreuung und des

Diebſtahls auf Nebengütern , welcher ſonſt ſeinen

guten Grund hat , in dieſer Sache völlig weg .

Koſiſpielig iſt der Aufbau eines Hofes allerdings /

ſey er auch noch ſo klein , und ſey die vom

Herrn Verfaſſer erfundene Bauart äuc < noch fo

wohlfeil . EI
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( Zu b. ) “ Ueber ' die Eintheilung

der Feldmarken .

Da die Ortsbeſchaffenheit unſerer Felder ſoſehr

verſchieden iſt , ſo kann ' es keine Eintheilung der -

ſelben geben , welche auf jeden Fall zum höschſien

Ertrage führet ; wohl aber müſſen gewiſſe Acker -

ſyſteme da ſeyn , welche den Landwirth bey der Ein -

theilung ſeiner Felder leiten . Diejenige Schlag -

ordnung iſt die beſte , welche in den meiſien Fällen

äanwendlich iſt , und vermöge welcher ein gewiſſes

Gut ; ohne daß deſſen Boden dadurch verſchlechtert

und ausgeſogen wird , den höchſten reinen Ertrag

liefert . Die meiſien Landgüther in Mecklenburg

werden bekanntlich nach der 7 oder 6ſchlägigen Ord -

nung bewirthſchaftet , und dieſe Schlagordnung

leiſtet wirklich ſ <on viel , ohne daß man eben Uv -

ſache hat darauf ſiolz zu ſeyn , wie Herr D. meint ,

vder zu glauben daß dieſe Schlagordnung das non

plus ultra ) aller möglichen Schlagordnungen ſey ,

Ein 7ſchlägiges Feld hat keine zu große Braache ,
es liegt nicht zu lange Dreeſch, / und wird auch nicht

zu früh aufgenommen , auch trägt es nur 3 Saaten

hinter einander , welche in der Regel bey gutem

Mittelboden und mittelmäßig guter Düngung noch

immer gut gerathen . Und wenn nun vollends , wie

es auf einigen wenigen Gütern der Fall iſt ; zur

letztern Saat abermals gedüngt wird , ſo läßt ein



- - 3006 = =

ſo behandeltes - Feld in, der That , für unſere Weide-

wirthſchaft wenig , zu wünſchen übrig , und mit der

Stallfätterung / wan verzeihe mir , hat es wirklich

in : Mecklenburg . noch. lange Zeit . In einer ſo be -

handelten . ſiebenſchlägigen Wirthſchaft . gedeihen

Korn , Gras . und Klee vortreflich ! „Eine 6ſchlägige

Eintheilung . iſt - nur . . bey hinlänglicher ' Heuwerbung

und natürlich fruchtbarem und ſich im/guten Dün -

gungszuſiaude befindlichen Boden , wo die Braache

recht ſiarf.. gedüngt , werden kann , zu empfehlen ,

Zwar . wird . mehr Korn geſäet. als in ; 7 Schlägen)
allein . die . Weide . wird . vermindert/ ; , - und, . es bleibt

uicht . viel . Raum zum Mäheklee übrig . Oft iſt es

auch . Schade daß der . Schlag , welcher , auch noch im

dritten . Jahre eine ſc <öne Weide geliefert hätte ,

ſchon . . im „ten : Jahre umgebrochen wird , Eine

6ſchlägige Roullance iſt. für den Ackey . weit angrei »

fender . als eine . ſiebenſchlägige , und . läßt . ſich nur

aus angeführten Gründen entſchuldigen , . wo aber

gewiß . die . 7ſchlägige Wirthſchaft „ mit doppelter

Düngung weit vortheilhafter ſeyn wird . Unſere

Felder ſind . nicht leicht in 6 oder 7 Schlägen ſo. ver -

theilt . daß. ein Braachſchlag Weißenboden und der

andere . faſt . allein . Ro enboden enthält . iſt dieſes

ſo iſt die , Eintheilung fehlerhaft , und fällt weder der

6 noch. 7ſchlägigen Wirthſchaft, . ſondern,der fehler :

haften . Eintheilung zur Laſt .

( Die Fortſeszung folgt . )
BS GS GL SLi



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwanzigſtes Stück .

Den 3x8ten May 18x15 ,

Einige Bemerkungen zu des Herren Dreves

Bud ) Meclenburgs Ackerkultur u . ſ, w.

C ( Fortſeßung . )

( Zu C. ) Ueber die Vermehrung des

Düngers u . ſ . w.

Unſere braven und erfahrnen Landwirthe ( ich

meine nicht den Bauer und ſeines Gleichen ) ſind

gewiß nicht der Meinung , daß ſich in ihrer Wirch -

ſchaft nichts verbeſſern laſſe , wie ſollten ſie bey

dieſer Meinung geneigt “ ſeyn neuere , in andern

Ländern anwendliche Methoden , bey ſich zu verſu -

< en , welches doch Herr D . vorher ſchon an ihnen

getadelt hat . Jede Verbeſſerung in dex Landwirth -

ſchaft muß der Natur dieſes Gewerbes nach , welches

auf Erfahrung beruhet , nur langſam und nach und

nach erfolgen , man muß erſt den Nußen einer neuen

Verfahrungsart einſehen und begreifen können ,

20
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alsdann wird man gewiß nicht lange anſiehen , die -

ſelbe zu befolgen - welches zuverläſſig auch bey den

Vorſchlägen des Herrn Dr . der Fall ſeyn wird .

Einige unſerer Landwirthe haben ſich durch allzu -

eifrige Befolgung neuer Methoden ruinirt , dadurch

ſind andere vorſichtiger geworden . Dieſes verdient

gelobt zu werden ; wer aber hartnäckig am Alten

flebt , wenn er auch das beſſere Neuere handgreiflich

einſehen kann , der verdient den Nahmen eines ver -

ſtändigen Menſchen nicht , ſo wie derjenige ein En -

thuſiaſt iſt , welcher jedes Neue leidenſchaftlich und

ohne Nachdenken ergreift . Durch Bede > ung mit

Buſch , Raſen , Stroh u. dgl . kann der Acker alier -

dings in ſo ferne mürber gemacht werden , als die

Raſen - und Graswurzeln dadurch in demſelben ver -

faulen , er wird alſo auch , wenn dieſes bewirkt wor -

den iſt , dadurch zur Aufnahme der Pflanzen ge -

ſchickter gemacht . Warum ſollte man das nicht

glauben ? Ueber die Anwendung des Miſtes auf

der Braache habe ich ſchon oben meine Meinung

geäußert , daher ich hier davon ſchweigen kann .

Wer einen verſchieden gearteten Acker hat , derläßt

auch noch heut zu Tage jegliche Miſiſorte allein ,

um jede mit Nußen anwenden zu können . Wer

aber einerley Boden hat , der thut beſſer allen Dung

unter einander zu mengen , um einen Dünger von

ebenfalls gleicher Beſchaffenheit zu erlangen .



( Zu d. ) Ueber die Beakerung des

Bo . dens .

Folgender Grundſaß dürfte ſo ziemlich allge -
meine Gültigkeit haben : . Wer ſeinen Acker recht

tüchtig düngen kann , der bedarf . einer ſehr ſorgs

fältigen Beackerung «nicht , denn er wird gleichwohl
Korn genug bauen ; wer aber ſeinen Acker nur

kärglich düngen fann , der muß durch ſorgfältiges
Ackern den Mangel an Dung möglichſt zu erſezen
ſuchen .

Es kömmt ja auch ſehr auf die Beſchaffenheit
des Bodens an , indem ein leichter Boden weniger

Beackerung bedarf , weil er an ſich ſchon loſe genug

iſt , und durch allzuvieles Durcharbeiten zu boll und

locker werden würde , als . ein ſchwerer und zäher
oder , wie man . zu ſagen pflegt , unlandiger Boden .

So iſt es. auch mit dem Dreeſch . Ein Dreeſch

welcher kaum benarbt iſt bedarf keiner 3 Furchen ,
und ein anderer möchte deren wohl 5 nicht ver -

ſ <mähen . Einen mürben Dreeſch kann man ime

merhin grob weg ackern , allein einen ſehr zähen ,
welcher ſich ohnehin mit dem Haken nicht rein weg

oder ohne Balken hafen läßt , weil der Haken von

den zähen Raſen oft heraysgehoben wird , welches

auch der geübteſte Häfer nicht ganz vermeiden kann ,
einen ſolchen Dreeſch abſichtlich recht grob und mit

Balken hafen zu wolſen , das will mir nicht ein -

20
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leuchten . Wegen der Verſchiedenheit des A> ers

kann alſo immer derjenige / welcher im Dreeſch

Balken ſtehen ließ , und wohl gar demſelben nur

3 Furchen gab , einen mürberen Saatacker haben

äls derjenige , welcher den Dreeſch rein abhaken und

ihm 4 Furchen geben ließ "; eben ſo verhält es ſich

auch mit dem Eggen des Braachſchlages aus ange

führten Grunden . Im Winter , wenn es nämlich

Froftwetter iſt , können freylich feine Gras - Räfetn

faulen , wohl aber kann die Graswurzel , wenn ſie

gut oben auf gebracht iſt erftiereit und abſterben ,

ſtatt deſſen die Balken lebendig bleiben und einen

unlandigen Braacha >er veranläſſen , wo dann die

Egge des Hakens Meiſter nothwendig ſeyn muß ,

befonders wein man tiicht ällzureichlich , oder 3 Zoll

hoch, wie der Herr Verfaſſer es verlangt , dünget

kann , foriſt werden ja die Näſen niemals ffein , und

ivo 6in Raſen liegt , da känn do < kein Kort her

vorkeimeit .

Die beſſere Nahrung für Schäafe und Gänſe

muß meiner Meinung naß deiti Kornbäu nächſte

heit , und auf die Excreinente , welche dieſe Thiere

äuf deim Bräachlände fällen läſſett , ſeße ich eben

feinen fonderlichen Werth . Mati kann allerdings

einen Acker zu viel , äber duch , und dieſes vielleicht

ftoch öfterer , zu wenig bearbeiten , Daß mäh einen

Boden zu wenig aetrn ' katin - das ſcheint eine
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einfährige Beſtellung des Hafers zu beweiſen ) wel -

< es auch auf dem leichteſten Boden nicht xecht gut

thut , wie . ich dieſes oft erfahren habe. . . Die , er /

wähnte Erfahrung des Herrn D , , wo ein ſjrenger

Lehmhügel mic 2 Furchen recht gut und : mürbe

wurde , läßt ſich recht gut erklären . Dex ſirenge

Lehm trocknete unbedeckt im Sommer , ſtein “ hart ,

die Bedeckung mit Schaafuniſt hielt die Sonnen »

ſtrahlen ab und erhielt den Acker feucht , ſo daß

nun der Regen , welcher ſonſt , wenn er ſtarf qusge -

dörrt geweſen wäre / abgelaufen ſeyn würde , ein -

ziehen Fonnte , nun ließ ſich natürlich der Lehm - äuch

beſſer bearbeiten und wurde mürbe genug . Man

ackere den Miſt ( mit dex Modde iſt es eiz Anderes )

ſo früh unter , wie man wolle und laſſe gun nur

den Acker eine Zeit lang ruhig liegen , ſo wird mau

ſo viel Unkraut , bejonders Küdick *). aufwachſen

ſehen ; als nur immer wachſen kann , beſouders

wenn gut gedüngt iſt , das habe ich auch erfahren .

Dft kaun deſſen ſo viel werden , daß man Mühe

genug haben wird , ihn in naſſen Somwern mit

dem Haken und dex Egge zu überwältigen , weil

der Küdic > eine lange und ſiarfe Wurzel . treibt .

Sollte wohl wirklich eine ſtarke Auflockerung des

Braachſchlages Lagerkorn verurſachen ? man findet

*) Sinapis arvensis , Hederich , A. d. R ,
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es doch nicht leicht auf dem lockeren Flachs ? , Kar -

Foffel - und Tahakslande , wenn dieſes Land auch

noch ſo ſiarf gedüngt worden iſt . Sollte der Acker

ſich im Winter und Frühling nicht vielmehr feſt

genug liegen , wenn er anders natürliche Feſtigkeit

hat ? Wo Lagerforn entſiehen ſoll , da müſſen “doch

auch ſtarke und kraftvolle Halme ſeyn , ſonſt lagert

ſich das Korn wohl nicht leicht . , Daß Lagerkorn
nicht viel taugt , darin gebe ich dem Herrn Verfaſſer

gerne recht .

Zu e, ) Ueber die Beſaamung des

Ackers u . ſ . w.

Ich kann es wirklich nicht glauben / daß unſere

Landwirthe beym Säen des Getreides ſo ganz

gleichgültig ſind . Weiß es doch der Bauer und

faſt jeder gute Säemaun , daß man in naſſen

Gründen mehr Korn fallen laſſen müſſe , als auf

ebenem Felde , und daß man einen magern Acker

nicht überſäen müſſe , um nicht kleine Aehren oder

ſogenannte Knippähren zu erhalten . Wer einen

ſehr geilen und fetten Boden recht dict mit Weißen

beſäet , der erhält beſtimmt Lagerkorn 3; wo man

dieſes nicht zu befärchten hat , da kann utan die

Mittelſtraße halten . Ueberhaupt kann das Som « -

merkorn weit eher zu dick geſäet “werden, " als das

Winterkorn , weil dieſes oft von übler Frühlings -

-«=
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witterung viel zu befürchten hat , und mehrern Un -

fällen wie jenes unterworfen iſt .

( Die Fortſeßung nächſtens . )

Anhang zu dem zweyten Nachtrage des Auf -

ſaßes : über die Wechſelwirthſchaft , imglei -

den über Parcelirung und Separation

der größern Landgüter und Dorf - Feld -

marken in Mecklenburg .

( M. ſ . das aaſie u. d. f. Stü > e des 2ten Jahrgangs dieſer

Annalen . )

Lange war es mein Wunſch geweſen , bey den

Kllerhöchſt mir anvertrauten Bonitirungs - und NRe-

gulirungs - Geſchäften , eine Feldmark zu finden ,

bey welcher die Schwierigkeiten , welche in dein

mehrſien Fällen , beſonders in den magern Gegen -

den Mecklenburgs , der abſoluten Separation ent -

gegen ſiehen , und welche vo mir in dem zweyten

Nachtrage zu meiner Abhandlung über die

Wechſelwirthſchaft aufgezählt worden , nicht

vorhanden oder zu beſeitigen wären . Ich hoffte ſie

zu finden , und äußerte in dem eben gedachten Nach -

trage , daß. dies in den fettern Gegenden Mecklen -

burgs wahrſcheinlich der Fall ſeyn würde . Hier
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empfahl ich auch ſelbſt ſodann Separation und

Parcelirung .

Im Spätherbſtie dieſes Jahrs ward endlich mein

Wunſch zu meiner Freude erfüllt , und ich beeilte

mich , eine kleine Erzählung davon aufzuſelßen , ſie

dem würdigen Herrn Redacteur der Annalen , dem

Herrn Profeſſor Karſten zuzuſenden , und den -

ſelben zu bitten , ſie meinem zweyten Nachtrage mit

einzuverleiben . Der Herr Profeſſor hatte aber die

Güte gehabt , meine Abhandlung ſchnell zum Druck

zu befördern , und ich kam mit meiner Einſchaltung

zu ſpät .

Um aber nun dem Borwurfe zu begegnen , wel -

c <en ſelbſt mein würdiger Freund der Herr Profeſſor
Karſien mir in ſeiner , für mich übrigens ſehr

ſchmeichelhaften , und von mir mit dem gerechteſien

Danke erkannten Nachſchrift , hin zu deuten ſcheint ,

als wenn ich der Parcelirung abhold wäre , da ich

doch meine , daß die Tendenz meiner Abhandlung

nur dahin gehe , auf die großen Schwierigkeiten

aufmerkſam gemacht zu haben , welche einer abſolu -

ten Separation aller Feldmarken in Meckleit -

burg des hier herrſchenden Localen wegen , entgegen

fiehen , um ſie bey jeder Feldmark zu prüfen , und

fo den bey der in loco grade nicht angemeſſenen

abſoluten Separation , wenn ſie dennoch forcirt

würde , - hervor gehenden großen und unerſeßbaren



Schaden für die Beſiker derſelben zu vermeiden

und vorzubeugen ; um vielmehr zu beweiſen , daß

ich feinesweges die großen mit der Parcelirung und

deren Folgen verbundenen Vortheile verkenne ,
wenn das Locale es erlaubt ; ſolche zu beſchaffen ;

daß ich vielmehr keinen Augenblick verziehe , ſie

dann zu empfehlen , und ſelbſt einzurichten ? ſo be ;

eile ich mich , meinem zweyten Nachtrage über die

Wechſelwirthſchaft einen kleinen Anhang baldigſt

folgen zu laſſen ; zugleich auch pflichtſchuldigſt der

in der Nachſchrift des Herrn Redacteurs geäußerten

Aufforderung zu genügen , ſo weit es die nöchige

Kürze dieſes Anhanges für jekt erlaubt .

Die Feldmark , welche ich im verfloſſenen Späte

herbſie zu bonitiren und zu reguliren hatte , und ' bey

welcher ich eine abſolute Separation und Parceli -
rung anwendlich fand , liegt im Amte Dargun .

Sie hat durchaus ſehr guten Boden , zwar nicht

von den erſten Claſſen , aber doch von ſolcher Güte ,

daß auf jährlichen ſichern Ertrag von Rocken ,

Gerſie und Erbſen zu rechnen iſt 3; der nahe ums

Dorf herum gelegene Acker aber eben ſo ſicher

Weißen anzubauen erlaubt , wenn derſelbe wit hin -

länglichen Dung verſehen wird , und erſt in beſſere

Kultur geſeßt iſt . Hier kaun man mit der Aus -

ſicht , ſeine Mühe belohnt zu ſehen , Kleehau treiben ,

und es iſt dies ym ſo nothwendiger ; da die Wieſeg
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hier faſt gänzlich fehlen , ſelbige alſo durch Anbau

von Klee und Futterkräutern erſeßt werden müſſen .

Dabey iſt das ganze Feld faſt überall von

gleicher Güte , ſowohl in der obern tragbaren Erde ,

als auch im Untergrunde . Die Weide beſtehet aus

Angern , welche zweckmäßiger ſogleich aufgebrochen ,

undin Aer umgeſchaffen werden können . Auch hier

iſt Ober - und Untergrund dem übrigen fultivirten

Acker gleich ' und die Lage derſelben iſt auch ſo , daß

dieſe in A > er umzuſchaffende Weide ganz bequem

zu mehreren Parcelen kann hinzu gezogen und den

ſelben einverleibet werden .

Das Dorf liegt ganz in der Mitte der , in eine

ſchöne Figur ſich ründenden Feldmark , und ſo , daß

jede Parcele an der bisherigen Worthe eines jeden

Hauswirths anfängt , und ſich en eventail bis zur

Grenze erſtre >et . Auch der nöthige Bedarf an

Waſſer wird in keiner Parcele fehlen ; in einigen

kommen Waſſer haltende Sölle zu liegen , die übrie

gen haben jede ſolche ſonſt mit Waſſer angefüllt ge -

weſene Niederungen , daß mit “ wenig NRachhülfe

auch hier der nöthige Bedarf an Waſſer ſeyn wird .

Nur die Schwierigkeit mit den mehreren Vieh -

hirten kann nicht vermieden werden , es muß viel ?

mehr jeder Hauswirth ſich einen für ſeine Kühe

halten . Dieſer einzige Nachtheil wird aber durch

die größeren aus der Parcelirung hervorgehenden

“D--



Vortheile zu ſehr überwogen , als daß man dies ein

Hinderniß könnte ſeyn laſſen , um ſo weniger , da

der Hauswirthe in dieſem Dorfe nur wenige ſind ,

und jede Parcele eine Größe über 14000 Quadrat »

ruthen enthalten wird , weßhalb auch jeder Haus -
wirth keines beſondern Schäferknechts bedarf , wenn

er nicht in der Folge gerathen findet , ſich denſelben

zu halten , da der fürs ganze Dorf zu haltende

Schäferknecht die Schaafe von der Braache der

einen Parcele in die andere treiben und hüten kann ,
weil die Braache nicht klein wird .

Die Gräben zur Abſonderung einſer Parcele von

der andern , werden hier nicht ſehr viel Land weg -

nehmen , weil der Parcelen auf der ganzen Felds
mark nur wenig , und wie oben bemerkt , von ſo

anſehnlicher Größe geworden , daß auch eben dieſer

Größe wegen die Hecken , wenn man ſolche auf den

Gräben , welche die Parcelen von einander ſcheiden
und begränzen , ſeßen will , hier der Nachtheile weit

weniger , und auch weniger verderblich machen,
deren ich in meiner Abhandlung , bey kleinen Parce -
len angewandt , berührt habe . Sie ſind vielmehr
hier deshalb von großem Nußen , weil die Parcele
allemal auf einer Seite von der benachbarten Feld -
marf , und auf der andern Seite von einer Land » -

ſiraße oder einem Communications - Wege begränzt
worden ; weil ferner auch auf dem ganzen Felde



- keinBuſchwerk vorhanden , ſo daß den Hauswirthen

in Zukunft . der Buſch aus dieſen Heeken zum noth -

wendigen Bedarf gereichen wird, ; Ueberdies kann

der anſehnliche Kleebau , welcher der faſt gänzlich

mangelnden Wieſen wegen hier getrieben werden

muß , hinter dieſen Hecken etwas Schutz gegen

Falte ſtreichende Frühjahrswinde finden z man be -

darf eines ſolchen Schußes hier um ſo mehr , da die

ganze Feldmark hoch und dabey ſo offen lieget , daß

fie von keiner Seite Schuß hat , am wenigſten von

der Nordſeite .

Alles dies war einer ſo angelegten Parcelirung

nicht hinderlich , ſondern vielmehr ſehr befördernd ,

und ſo war es zum Wohl der ganzen Dorfſchaft

nothwendig , eine abſolute Separation und Parce -

liryng hier einzuleiten . Weit entfernt alſo die

Vortheile einer wohl eingerichteten Parcelirung zu

verfennen , empfahl ich ſie hier ſelbſt aufs augele -

geutlichſte , nachdem ich mich von der Anwendbayr -

keit derſelben bey dem hieſigen Locale genau unter -

richtet . Gleiche Bereitwilligfeit dazu werde ich be -

weiſen , wenn ich bey den fernern mir Allergnädigſt

ayvertrauet werdenden Bonitirungen und Regukli -

rungen ſolche Feldmarken finde , welche ſich dazu

eignen . Wahrſcheinlich giebt es auch in den beſſern

Gegenden Medlenburgs deren mehrere , und ich

werde mich freuen , ſie zu finden .
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Daß unter dieſen Umſtänden , und auf folchem

Böden ein beſſeres Fruchtwechſelſyſtem känn einge

führt werden , als auf größern Földmatken und auf

ſchlechtem Böden , däs iſt keine8weges zu läugneit
Die Häuptgrundläge zu dieſem beſſern Syſtem ;

welches die Engländer anwenden ; und äuch die

Wechſelwirthſchaft zur erſten Bedingutig macht , iſt

ſehr richtig diet daß nie halmtragende Früchte

auf einänder folgen müſſen , ſondern daß alle -

mal eine Schötenfrucht öder ändere Gewächſe ouf

behacktem Lände "aängebatter / damit abiwechſelit .

Dies vermag nun der Parceliſt beſſer, “ wie vorher
in ſeinen im Gemenge liegenden Schlägen ; er

fänn nun Klee und ändre Futterfräuter keichlich

bäuen , und ſich dadurch den Weg zur Producirung
vielen Dungs j; und durch dieſes ndthwendige Mit -

fel , zugleich auch den Weg zur Einführung eines

beſſern Fruchtwechſels bähnenn . " Er kfätn es auf

bieſe Art bald erreichen , ſeine Pferde auf dem ' Stalte

zu fütterm : Dies iſt nothwendig ; er hat dabeh

ſeine Pferde im beſſern Stände ; und bedärf eben

dadurc < weniger , wie bisher auf der näckten Weide ,
da er mit den beſſern Pferden mehr beſchaffen kann ,
wie mit den ſchlechten in größerer Anzahl . *)

*) Zugleich würde dadurch dem abſcheuli <en Pferdehüten ,
deim moraliſchen Verderben der männlichen Jüugend -

Seſteuert . ' A. d; R.



Bringt er es dahin , auch die Ochſen . im Stalle

futtern zu können ; deſio beſſer . ( Es iſt dies der

zweyte Schritt , mehr Dünger zu produciren z; je

mehr Dung man hat/ - deſto mehr fommt der Aer

in höhere „Kultur , deſio reichlichere . Erndten kann

man ſich verſprechen .

Aber dies auszuführen , iſt eben das ſchwere5

es ſcheint in der . Theorie weit leichter , als es in dex

Ausführung iſt . "Man muß , um es zu erreichen),

reichlich Stroh bauen , und dann mehrere Jahre

allmählich Stroh erſparen , um im - Sommer Hecker »

ling für Pferde und Ochſen , um Streuſtroh zu ha -

ben , damit man auch mehreren Dung machen kann ,

welches ohne Einſtreuungsmaterial «nicht: angehet .

Man muß Glück im Anbau von Futterkräutern

haben , und weil in Mecklenburg der kalten und

ſpäten Frühjahre wegen , der Klee . ſelten früher »,

wie kurz vor . Johannis zum Schneiden und Futtern

groß genug iſt , ſo muß man auch mit Klee und

Wicken «ader andern Heu vom vorigen Sommer

“ Her reichlich verſehen ſeyn , um das Vieh damit ſo

lange zu pflegen ; bis es grünes Futter erhalten

kann . Um Johannis iſt in Mecklenburg gewöhn ?

lich die wärmſte . Witterung , | da denn der Klee

ſchnell treibet , ſchnell Blüthen anſeßet und reifet.

Man hat nun reichlich Futter für das Stallvieh ,

nachdem es ſich vorher oft kärglich behelfen müſſen,
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wenigſtens wird dies da dex Fall geweſen ſeyn ; wo

man auch die Kühe hat im Stalle futtern wollen .

Die Freude dauert aber nicht lange ; der Klee - iſt

bald nicht mehr zum Gebrauche da ; die Köpfe

fangen an zu reifen , der Klee muß zu Heu gemacht

werden , um nicht dürres Stroh " ſiatt gutes Klee -

hen zu erndten , Es dauert lange , "ehe er wieder

heran wächſet 3; denn gewöhnlich herrſcht “ nun

Dürre , und äußerſt ſelten , nur unter ſehr günſtigen

Umſtänden , und bey ganz fettem und vorzüglichern
Boden iſt es möglich , noch etwas vom dritten

Schnitt zu erhalten ; ' mehreremale muß man ſich

hingegen hier überall mit einem Schnitt ' begnügen .
Da iſt man bey der Stallfütterung bald wieder

im Gedränge . Man muß derſelben allerdings - mit
Wickfutter zu Hülfe kommen ; welche ' man vom

Frühjahre her nach und nach ' zu verſchiedenen Zeiten
ſäet , um nicht eben das Schiffal , wie beym ſchnel -
len Reifen des Klee zu haben ; aber es erfordert
auch ſchon ſehr gutes Land , um Wi>ewämbauen, *)
es erfordern dieſelben ſchon einen guten Dungvor -
rath , um denſelben zum Wickbau anwenden zu
können , ohne ihn dem andern Lande , welches den

Dung ſo nothwendig bedarf , zu entziehen , und bey-

*) I < habe ſchöne Wien auf ſchlehtem Sandboden ge -
gebaut , Aber freylich ; Dünger macht alles gut ?

HY bNR ,
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des iſt auf den mehrſten Feldmarkeneine ſehrſchwie -

pige Aufgabe . Die fettern Gegenden erlauben es ,

aber der größte Theil unſers Landes , iſt zum Theil

nur ſehr mittelmäßig , zum Theil ganz ſandig , Da

hat man nicht die « Wahl frey , zu bauen was man

will . Erbſen ; " Wieken , Futterfräuter anzubauen ,

daran iſt gar nicht : zu denken 7 man dankt Gott ,

wenn nur . Rocken und Hafer erträglich gedeihet .

Die Wechſelwirthſchaft will , man ſoll , wenn

der Dung fehlt . ;Wicken oder „ anderes Korn ſäen ,

ſolches , nachdem . es etwas heran gewachſen , unter -

pflügen ; und ſo. Korn herein ſäen , welches durch

den dem Acker . dadurch zu Theil gewordenen vege -

tabiliſchen Dung : ſchönen Ertrag gewährt ;: *) da

aber iſt wieder ; die vorher berührte Schwierigkeit ,

daß man eben viel Dung bedarf ; um die Kornarten

in ſo üppigem Wachschum zu erzielen , daß ſie vege -

tabiliſchen Dung geben , und daß ſie bey aller Mühe

und Sorgfalt dennoc < nicht immer , und auf vielen

unſver - Feldmarken nie ſo weit gedeihen . Auch ſet

dies . Verfahren voraus ; daß derjenige , welcher dies

anwenden fann , vermögend genug ſeyn muß , um

Korn ſäen zu können ; welches feinen andern Ertrag

als den erwähnten gewähret . Aber ach ! wie we -

nige unſerer Hauswirthe ſind dies . =

- ) Dies koſtbare , = = oft vergebliche = Hülfsmittel ,

würde ich nie anrathen . „ A . d . R

( Die Fortſeßung folgt . )
= > = mm



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts -Geſellſchaft ,

Ein und zwänzigſtes Stück ,

Den 25ſien May 1815 .

Anhang zu dem zweyten Nachtrage : des Auf -

ſaßes : über die Wechſelwirthſchaft , im -

gleichen 2c .
|

menen ,

( Fortſeßung, )

Ein Anonymus empfiehlt im 22ſien Stück der

Annalen Jahrgatnig 1813 . zum Behelf des erſt ſpät

heranwachſenden grünen Kleefutter8 , Rocken zu

ſäen , welcher 8 bis 12 Tage vor dem rothen Klee

mähbar ſey , und meint , daß ohne ſolche interme -

diäre Rockenausſaat bey unſerm Klima der Stall -

fütterer nicht geſichert ſey . Wenn derſelbe aber

glaubt , bey günſtiger Witterung 2 bis 3 Schnitte

davon nehmen zu können , ſo ſeßt dies eines theils

ſchon ſehr reichen Boden voraus , anderntheils aber

kann ich ihm auch hierin nicht beypflichten , denn

der Rocken verträgt das Mähen am wenigſten ,

ſchon im 2ten Schnitte wird er dünne , wenig Fut -

21
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„ ter ſchaffende Halme liefern , auf leichtem Boden

aber auch ſchon im erſten Schnitte keine große Aus -

hülfe geben . » " Dann . aber kommen auch allt die be-

rührten Schwierigkfeiten - zur Sprache , daß man

übrigen Dung haben müſ ; e, . . um üppigen ; fo frühe

zum Mähen tüchtigen Rocken , zu erſchaffen , daß

der Aufwand dazu mit dem daraus hervorgehenden

Nußen bey uns nicht im gerechten Verhältniß ſiehet ,

daß nur ) der Reiche ſolche Aufopferungen imachen

kann « von unſern Hauswirthen in den Dörfern

aber nur äußerſt wenige . *)

So häufen ſich alfo bey der Ausführung ſo viel

Schwierigkeiten , : an die man vorher nicht dachte ,

die aber nun dieſelbe unmöglich machen . Mehrere

Verſuche , von Männern angeſtellt, welche die Stall -

fütterung in dem mehr ſüdlichen Theile von Deutfch -

land wit Glück anwandten , häben dies bewieſen .

"Sie hatten ' hinreichende Kenntniſſe in der Land,

wirthſchaft , um die Einrichtung zu ſolcher Verän ,

derung gehörig zu- treffen ; ſie hatten Vermögen

genug , um dies auszuführen und nicht zu ermüden ,
*

wenn die erſten Verſuche nicht gelingen wollten ; ſie

' boten alle Kräfte auf , um nicht zurückgehen zu dür -

fen , und dennoch mußten ſie es . Localverhältniſſe

"*) Das frühe te und ſicherſte Frühlingsfuttker bleibt immer

der Winterraps . A, ' d. , R.

„ 4
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und das Klima hieſelbſt vereitelte alle Anſtrengun -

gen , und ſie mußten nach Aufopferung anſehnlicher

Capitale , nach großem erlittenen Verluſt in ihrer

Einnahme wieder zur Weide mit den Holländereyen

zurückkehren , und ſo den großen Einfluß , welchen

Klima und das Locale bey der Anwendung ſelbiger

Grundſäße in verſchiedenen Ländern haben , beſtär
tigen . * )

Dies wird , wie ich glaube , hier immer der Fall

ſeyn , und ſo wird es auch den Hauswirthen “in den

Dörfern immer ſchwer bleiben , Stallfütterung für

ihr ſämmtliches Vieh einzuführen . * * ) . Dahin

aber es zn bringen , daß die Pferde , an vielen Orten

auch die Ochſen auf dem Stall bleiben , iſt auf gutem

Boden nicht allein ſehr möglich , ſondern es iſt dies

ſelbſt auf vielen ' Höfen ſchon eingeführt . Ganz
kieine Wirthſchaften auf beſonders gutem Boden ,
mögen es nach vollendeter Parcelirung auch iminex

dahin bringen , ihre Kühe mit zur Stallfätterung
zu ziehen , beſonders wenn , wie gewöhnlich , dieſe

keine Pferde , ſondern nur Ochſen zur Beſtellung

*) Ein Beweis , daß die Einleitungen unrichtig gemacht

waren , wahrſcheinlich alles zu ſehr beeilt , forcirt ward .

A. d. R.

2*) Dies ProbeſtüF möchte ih do < machen , wenn mir

jemand eine Bauerhütte . = NB. ! eine ſeparirte - -

ſchenten wollte , A. .d, R,

21 *
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ihres fleinen Aerwerks halten ; und ſo alſo der

Hirten zu entbehren , aber dennoch können ſie ihn

nicht abſchaffen , er muß nun die Stallfütterung

beſorgen ; bisher genügte zum Hüten ein alter

Mann , oder Knabe , der ſonſt keine ſchwere Ge -

ſchäfte verrichten konnte , Bey . der Stallfütterung

bedarf es eines ſtärkern , rüſtigen Menſchen ; es

dedarf vieler angeſtrengten Arbeit , und unausgeſeß?»

ter Aufſicht , beſonders im Anfange , wo durch das

ungewohnte der neuen Einrichtung unſerer daran

nicht gewöhntein Leute dem Wirthe fo leicht uner -

ſeßlicher Verluſt und Schaden kann zugefüget wer -

den , wenn nicht alles gehörig betrieben wird . Es

gilt dies von allen ſolchen Wirthſchaften , wo der

Wirth des größern Umfangs ſeiner Wirthſchaft

wegen , nicht alles ſelbſt betreiben kann , ſondern

Beyhülfe von Knechten und Tagelöhnern haben

muß ; und da bleibt mir immer ein noch aufzulöſen -

des Problem : ob der aus der Ställfütterung hervor

gehen ſollende Vortheil , nach Berückſichtigung aller

dabey vorfallenden Umſtände , demjenigen gleich iſt ,

der hier in Mecklenburg aus der Weide der Kühe

in den gut eingerichteten Schlägen entſpringt .

Auch der aufgeſtellte “ Grundſaß des bey der

Stallfütterung größern und von beſſerer Qualität

zu prodiicirenden Dungs , wird weniger bedeutend ,

wenn man das im Winter erſparte Einſireyungs -



material , den Kühen auf der Milchſieie unter ,

ſtyeunet , weßhalb man auf dem Hofe , oder in der

Nähe deſſelben an einer ſchicklichen Stelle , wo das

Viel Schuß hat ; eine Bucht abricket ; hierin wer -

den die fetten Excremente mit dem Stroh eben ſo

gut vermiſchte , wie auf dem Stalle , und wilſman

noch weniger davon : verlieren , ſo: laſſe man das

Kuhvieh Abends ſpät . und Morgens frühe weiden ,

desNachts aber in dieſer Bucht liegen ; und es kann

dadurch alles vorhandene Streumaterial ſehr gut

verwandt werden , welches oft mangeln wird ; went

alles Vieh auch des Tags im Stalle ſtehet ; auf

vielen Höfen geſchiehet dies ſchon lange , welches die

Holländer aber nicht gerne ſehen ; auch die fFleinern

Hauswirthe , ſo wie die Prediger haben -.ihr Vieh

des Nachts auf den Hofſtellen , wenn ſie feine be -

rickte Koppel haben können . liegt das

Vieh hier geſünder und fühler , wie in den im

Sommer oft viel zu heißen Ställen .

Ausnahmen giebts überall . Sofenne ich ſelbſt

in Mecklenburg eine Predigerwirthſchaft , wo die

Kühe , 12 an der Zahl , vortheilhaft ; auf dem Stall

gehalten wurdenz : aber , hier iſt dex mehrſte Acker . in

Erbpacht : gegeben , iman . bedarf alſo keiner Ochſen ;
das fleine Reſervat : hat überall Acker der erſien

ganz vorzüglichen Güte , - wo man alles mit gewiſſer

Erwartung eines glücklichen Erfolgs ſäen kann ,
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was man will . Aller Abfall von dem ſelbſt produ -

cirten Korn wird den Kühen zu Theil : das Ganze

wird mit 2 Pferden beſchaffet „“ welche man des

Filials wegen halten muß “ Der Acer liegt rund

umher in Schuß ; der Klee wächſet ſo üppig , daß

er oft kann geſchnitten werdenz Wicken wachſen

ſchnell und dicht ! umd verſagen ' nie 3; aber wie viel

haben wir Acker ſolcher " Art ?+ Wie ſelten iſt die

- Lage ſo ſchüßend gegen die hier im Frühjahre hevr -

ſchenden kalten : Winde und ' Nachtfröſte ! wie ſelten

wird man alſo dies mit eben ſo glücklichem Erfolge

anwenden können ! ' das Klima , das Locale ' ent -

ſcheidet immer .

Nur einen Fall giebt es bey uns , wo die Stall -

fütterung nicht allein ſehr ' nülzlich , ſondern auch

oft ganz nothwendig wird ; ich meine bey unſern

ſogenannten ' Büdnerſiellen ;' ' dieſe wirkt " denn hier

auch für ' das Wohl der Bauern : vortheilhaft ;- nur

muß zuvor eine Hauptſchwierigfeit beſeitiget ' - wer-

den ; welcher ich in. weinen 2ten Nachträge über

die Wechſelwirthſchaft gedacht . | Nach bisheriger

und zum Theil noch fortzuſeßender Einrichtung ,
welche des Localen wegen auch: bey den neuen Ne -

guülirungen vft nicht vermieden werden kann , er -

hälten nemlich die Büdner " gewöhnlich den ſchlech

teſten und entferntſten Theil des Ackers auf der

Feldmark , - Da iſt Stallfütterung dann nicht wohl



möglich «- zu machen z. - vielmehr muß den Büdnern

ſodanw - eine beſondere Weide zugetheilt werden , um

ihve Kühe zu weiden . Können ſie aber ihren Acer

inder . Nähe ihrer Wohnungen erhalten ; oder beſſer

noch zum Wohl der Hauswirthe , = bauen ſie ſich

entfernt vom Dorfe auf . den ihnen angewieſenem

Acker - auwie dies ſchon vielfältig geſchiehet ; ſo iſt

ſodannzdie - Hauptſchwierigkeit gehoben . Die Größe

ſolcher Büdnerſtellen . beſtehet gewöhnlich an Garten

und . Ackerland - . nebſt Hofſielle : in 800 bis x000 Qua -

dratxuthen ; ſie halten darauf 2 Kühe , von welchen

ſiexihre Nahrung haben ; „ und mit welchen ſie zu -

gleich . ihren Acker beſtellen . Dies können ſie . auch

ohne Schwierigkeit umſo mehr , da ſie nun auf

ihrem Acker wohnen , ihn . alſo ſo nahe haben , daß -

ſie. auch den Dung : mit . den 2 Kühen ganz bequem

dahinſchaffen können . . . Sie , haben . Zeit - genug , auf

dieſem kleinen Acferwerfe dem Hafen und der Egge

mit dem tiefern Graben und Rejolen aus der Haud

zu- »Hülfe zu kommen , um ſo den Acker ſchneller in

höhere . Kultur zu bringen . Sie produciren mit

2 Kühen und den im Stall zu haltenden Schwei -

nen ; Dung genug » um . die Kräfte deſſelben zu er -

höhen , indem ſie auch . den kleinſten Abfall aus den

Gärteu - ſorgfältig benußen , ſo ; daß der Dung , den

dieſe kleinen Wirthe bereiten , gewöhnlich von beſſe -

rer Süte . und anſehnlicherer Quantität iſt , als matt



ihn in größern Wirthſchaften produciren ' kann ,

nemlich in Verhältniß des von dieſem oder jenem zu

haltenden Viehes . Sie können durch zwe &mäßigern

Fruchtwechſel es auf dieſe " Art dahin bringen , ſich

reichlichern Ertrag und auch reichlicheres Dungma /

terial zu erſchaffen , und auf dieſe Art bald dahin

kommen , ihre 2 Kühe aus dem Ertrage ihrer Gär -

ten und des Ackers auf dem Stalle zu ' futtern :

Sie werden dann die Weide entbehren können ,

welche ihnen zur erſien Einrichtung noc < einige

Jahre in der Weide der Bauern verbleiben " mußsz

ſodann kann dieſe zweckmäßiger für die Hauswirthe

allein ; oder zu andern Zwecken reſervirt werden ;

Je beſſer der Boden iſt , der ' den Büdnern zu Theil

wird , deſto ſchneller werden ſie auch mit der neuen

Einrichtung und mit der Stallfütterung zu Stände

fommen ; denn grade auf gutem Boden iſt ſie am

anwendlichſten 3; beſonders da , wo , wie es aufguten

Feldern mehrentheils der Fall - iſt , die bisherige aus

höhern Flächen beſtehende Weide bey der neuen

Regulirung zu Acker umgeſchaffen wird , mithin alle

Weide nur in den neu eingerichteten Schlägen ſtatt

findet , den Büdnern alſo keine beſondere Weide

kann zugetheilt werden . Hier wird es ſodann Be -

dürfniß , ihre Kühe auf dem Stall zu halten , wenn

es ihnen im Anfange auch noch ſo ſchwer wird .

Doch in ſo kleinen Wirthſchaften ; und bey ſo
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ſorgfältiger Kultur , wie dieſe bey gehörigem Fleiße

geſtatten , kann auch bey der dem Localen angemeſ «-

ſenen und deshalb nothwendigen Separation . der

Hauswirthe , unter vorbemerkten Umſtänden, “ auf

geringerm Boden die Stallfütterung der Kühe auf

den Büdnerſtellen bey einiger Anſtrengung möglich

gemacht werden , und ſie iſt ſodann nicht nachzu -

laſſen , da das Ganze es erfordert . Immer , be -

ſonders aber im lekßten Falle iſt es nothwendig , daß

die Büdner außer dem ihnen zugetheilten Garten -

und Ackerland , noch eine Wieſe erhalten , welche

ihren Bedürfniſſen in der Größe angemeſſen iſt .

Fehlen aber Wieſen an dem Orte , und ſind auch

in der Nachbarſchaft keine für fie zu erhalten ; fo

bedürfen ſie etwas mehr Acker, um auf guten Boden

ihr Heufutter durch Anbau von Klee , auf ſchlech-
tern ' aber durch rauhen und bunten Hafer , Spörgel

vder anders Mengekorn , welches alles zu Heu ' ge-

macht wird , zu “erſeßen . Alles dies vermögen ſie

in ſo kleiner Wirehſchaft beſſer , wie der größere

Wirth .

Die vorhin gedachte Schwierigkeit , wegen noth -

wendiger Aufſicht über die zu haltenden Dienſtbo -

then fällt , hier auh weg ; denn der Büdner hat

nicht mehr Land , aäls er ſelbſt beſiellen kann ; die

Stallfütterung wird von ihm , von ſeiner Frau



und Kindern allein betrieben ; er bedarf gar keiner

fremden Hülfe , er hat vielmehr noch Zeit übrig .

Die Schaafzucht gehet aber dabey für die Büd »

ner verloren , und . dieſer Verluſt iſt nicht allein für

ihr perſönliches Intereſſe , ſondern bey der großen

Unzahl Büdner , auch für den Staat bedeutend ;

Was den perſönlichen Verluſt betrifft , ſo . müſſen ſie

ihren Erſaß darin , ſuchen und finden , daß ſie ge -

wöhnlich ein Handwerk erlernt haben , und hierin

einen . guten und beſſern Nebenverdienſt finden , als

wenn . ſie in einer kleinen Stadt ; allein von ihrem

Handwerk leben müßten , da ſie nunſchon vonihrem

fleinen Ackerwerf den größten Theil ihres Unter »

haltes ziehen . Denen aber , welche kein Handwerk

treiben , bleibt noch Zeit genug übrig , ſich auf den

benachbarten Höfen , zum Theil : auch: bey den

Bauern , durch Tagelohn - etwas zu zuverdienen , wo

ſolche : Arbeiter oft ſehr geſucht werden . Der Ver -

luſt des Ganzen muß ſich dadurch etivas ausglei -

c<en , daß die bisherigen Schaafe der Büdner nun

nicht mehr die Schaafweide der Hauswirthe been -

gen , leßtere alſo nun ſo viel mehr halten können ,

Eben deshalb iſt es auch nothwendig , bey jeder ver -

änderten Eintheilung der Dorffeldmark die Rück -

ficht auf das ſo lucrative Halten . der Schaafe für

die Hauswirthe nicht außer Acht zu laſſen , ſondern

dafür zu ſorgen ; daß die Schäfereyen der Bauern
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wirklich vermehrt werden können , und ſo - der beſagte

Ausfall in der Einnahme für die . fehlenden Büdgex -

Schaäfe zum Wohl des Staats gedeckt wird .

Bey den Büdnern alſo iſt die Stallfüt “eruttg

unter den oben berührten Umſtänden anwendlichz

hier iſt ſie zum Wohl des Ganzen bey den vorſeyen -

den neuen Regulirungen nothwendig , um mit den

Dotffeldmarken für alle verſchiedene Branchen darin

zwecfkmäßigere Einrichtungen treffen zu können .

Die Tendenz dieſer kleinen Abhandlung gehet

alſo dahin : da wo Grund und Boden zu dem

Beſſern gehören,7 wo Ortsverhähtniſſe es erlauben ,

Parcelirung undgabſolute Separation „einzurichten ,

dieſelbe zu empfehlen 3 ſie iſt. der erſte uud ſicherſie

Weg zur verbeſſerten Wirthſchaft , „ zum zwecmäßi -

gern Fruchtwechſelſyſtem, - „zur beſſern Wohlfahrt

der Hauswirthe unſerer Dorffeldmarfen , Da be -

wühe mans ſich auch , Stallfütterung mit . Pferden

und Ochſen möglich zu machen. . . Wo aber das eben

geſagte nicht der Fall iſt , wo . die Schwierigkeiten ,

welche ichin meinem zweyten Nächtrage zu der Wech-
ſelwirthſchaft 2e. dargelegt habe , nicht beſeitiget

werden können ; da wird man , wie ich meine , die

partielle Separation , wie ich ſie daſelbſt empfohlen ,

nach reiflicher Prüfung angemeſſener finden ; um

den Zwe „jeder vorzunehmenden . Veränderung ,
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nemlich "Verbeſſerung des Ganzen zum Wohl der

Beſiker zu erzielen .

Schon in ' meiner Abhandlung über die Wechſel -

wirthſchaft habe. ich Anlegung kleiner Koppeln » und

mittelſt dieſer - Koppeln die Einrichtung eines beſſern

Fruchtwechſels , ſo wie die Einführung der Stall -

fütterung mit Pferden und Ochſen empfohlen , und

„ich- beziehe mich . hier der Kürze halber darauf ; ſo

wie ich . mich auch noch. auf den im 2ten Theil der

ältern Annalen der Mecklenburgſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft v. I . 1805

Seite 69 befindlichen Auffaß : über Anwen :

dung der Engliſchen Wechſelwirthſchaft

mit Getreide und Futtergewächſen bey

gänzlicher Abſchaffung " der Braache /

auch mit Verbindung der Stallfütte :

rung auf Mecklenburg , vom Herrn Amt ,

mann Eggers in Roſtoc >, berufe / und ſolche in

Erinnerung bringe . " Eben ſo empfehle ich hiebey

zum Nachleſen den ſchon berührten Aufſaß eines

Anonymus über die - Stallfütterung , in dem 2oſien

Stück des erſten “ Jahrgangs der Neuen Anna -

len vom I . 1813 , der ſehr viel Wahres enthält .

In dieſen beyden Abhandlungen ift dasjenige weiter

aus einander geſeßt , was über den Gegenſtand die -

ſes Anhanges noch mehr zu ſagen wäre ; und ſo

hoffe ich ; der Aufforderung des würdigen Herrn

“2
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Redactenrs - der Annalen , in. Betreff . des einzufüh -

renden beſſern Fruchtwechſels mit . Stallfütterung

verbunden , da ; wo. ſchon längſt . ſeparirt worden ,

oder . noch ſeparirt wird , und jeder Bauer ſein . ein ?

gegrenztes Eigenthum hat , genügt zu haben .

Das mir dabey von dem Herrn Redacteur em -

pfohlne neueſte Werk des Heryn Staatsrath Th aery

Geſchichte meiner Wirthſchaft zu Mög « -

gelin , habe ich. noch nicht geleſen , und mit Fleiß

nicht früher leſen . wolſen , ehe ic vorſtehende aus

meinen Erfahrungen und den Ortsverhältniſſen , ſo

wie dem hier herrſchenden Klima hergeleiteten Ge -

danken über den verhandelten Gegenſiand, . auf

Mecklenburg dieſer Gründe halber mir nur anwend -

bar ſcheinend , niedergeſchrieben . Ich wollte mich

auch nicht im geringſten durch Einſchiebung fremder

Ideen leiten laſſen , wie dies ſo leicht der Fall iſt ,

wenn man , wie man es von dem Herrn Staats -

rath gewohnt iſt , ſo wohl geordnete , ſo tief durch »

dachte und ſo ſchön geſchriebene Sachen und auf

Erfahrung gegründete Beweiſe und Reſultate lieſet ,

welche da , wo ſie angewandt worden , Klima und

Ortsverhältniſſe ſehr treffend ; und zweckmäßig ſind ,

in Mecklenburg aber , das an der kalten Oſiſee

gränzt , und der Nordſee ſo nahe liegt , ſo wie bey

dem großen Unterſchiede in der Güte des Bodens

davon nur wenige , vielleicht gar keine anwendlich
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ſeyn und gemacht werden können . Mit Begierde

werde ich aber dies Werk zur Hand nehmen , und

mit großer Aufmerkſamkeit ſtudieren 3; ich werde , =

ich weiß es aus frühern Erfahrungen , = mich

hieraus ' eben ſo unterrichten und belehren , wie aus

deſſen andern lehrreichen Werken ; werde dasjenigey

was daraus mir hier anwendlich ſcheint , verſuchen ,

und meine Erfahrungen deshalb läutern ; ſo auch

dänn , wann ſich dieſe noch mehr berichtiget / nicht

verziehen zu bekennen , wie und wo ich geirret ,

alles dasjenige , was für meine Mitbrüder in der

Landwirthſchaft , größerer und kleinerer Wirthſchaf -

ten in dem von mir empfohlnen , einer Abänderung

und Beſſerung bedarf , ergänzen , und überhaupt zu

jedem ; was mir zur Beförderung des Wohls mei -

nes lieben Vaterlandes in dem Fache der Land -

wirthſchaft dienlich ſcheint , nach meinen ſchwachen

Kräften mein Scherflein beyzutragen , eifrigſt mich

beſireben .

Was den erſien Vorwurf *) . des Herrn Re -

dacteurs betrifft , die Mittheilung der Bonitirungs »-

Principe und die darauf zu begründende Veran » -

ſchlagung der Grundſtücke noch ſchuldig zu ſeyn ; ſo

*) Ein Vorwurf ſollte dies nicht ſeyn , ſondern nur ein

lauter Wunſch , zu wel < em ich von vielen Seiten her

gufgefordert ward » : A. d, R.
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meine ich , alles dasjenige , was zur gründlichen

Bonitirung erforderlich iſt , in meinem Aufſaße über

das Bonitiren ſoweit dargelegt zu haben , wie es

möglich iſt , ohne denjenigen der zwar die Land »

wirthſchaft fennet , aber hierin noch nicht orientirt

iſt , und ſich darin gründlich unterrichten will , ſol -

< es beym Bonitiren ſelbſt an Ort und Stelle zu

erläutern . Was alles noch mehr dabey zu <beach »
ten iſt , darüber habe ich die Schriften angegeben ) ,
in welchen man dies gründlich und beſſer findet ,
wie ich es zu ſagen vermag .

Gerne will ich aber , ſobald mir Muße dazu wird ,
das von mir geſagte noch mehr auseinander ſeßen ,
und ſo viel möglich nichts unterlaſſen zu *berühren ,
was nach meinem Erachten , und den von mir ge -

ſammleten Erfahrungen hier alles zu berückſichtigen
iſt , um den in dey Landwirthſchaft Erfahrnen , der

aber dieſem Geſchäfte ſich nie gewidmet , auf jeden

einzelnen hiebey zu beachtenden Umſtand aufmerk -

ſam zu machen .

Eben ſo werde ich mich auch ſodann über die

Grundſäße zur Veranſchlagung der Feldmarken in

Grundlage der vorher gegangenen Bonitirung aus -

laſſen , und dasjenige darüber mittheilen , was die

von mir geſammleten Erfahrungen erlauben .

Unſer Erleuchtetes Allerhöchſtes Großherzog -
liches Cammer - Collezium will eben ſo wenig-
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hieraus ein Geheimniß machen , wie es in allet

Königlich - Preußiſchen Provinzen . nicht geſchiehet.

Allerhöchſt daſſelbe leget ja das Reſultat , welches

aus der Bonitirung hervor gegangen , eben ſo offett

dar , in Mittheilung der Claſſifications - Tabellen

und des Anſchlages an jedem , der ein Cammergut

in Zeit oder Erbpacht nehmen will , um an Ort

und Stelle des zu verpachtenden Grundſtückes ,

mit dieſen in der Hand , alles prüfen und - nachſehen

zu können , wie die geſchehene Bonitirung und der

daraus hervor gegangene Anſchlag ſeinen Einſich -

ten nach gemäß , und ſeinem pecuniären Vermögen

angemeſſen , ihm glaublich und ausführbar ſchei -

nen kann .

( Die Fortſeßung folgt . )



Reue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwey und zwänzigſtes Stüc ,

Den Iuſten Juny X1x815 .

Anhang “ zu dem - zweyten Nachtrage . des Auf -

ſatzes ? über die Wechſelwirthſchaft , imglei -

< en über Pärcelirung 2 ,

-
Beſchluß . )

Um dieſe Einſicht noch mehr zu erleichtern ,

werden wahrſcheinlich forthin die Scheffel . in den

Anſchlägen , welche bisher auf der im Landesver -

gleich Feſtgeſeßten Claſſification , „nach. welcher die

Bonitirung geſchehen muß , berechnet ſind , auf

wahren Einfall reducirt werden . Hiernach kann

man ſich dann leicht die Ueberzeugung verſchaffen ;

wieviel Scheffel wahren Einfall man pachten kann ;

die Claſſifications -. Tabelle ergiebt . die Güte . des

Bodens jeder Abtheilung , und das Nachrechnen des

Ouadrat - Inhalts einer bonitirten Fläche zur Re -

duction auf wahren Einfall iſt nicht ſchwer ; es gibt

nur . einfache Exempel . mit . wenig und leichten
22
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Bruchrehnungen . Um aber aus der Claſſifications -

Tabelle die Größe ) eines Schlages nach wahrem

Einfall berechnen . zu können , “ muß man . zuerſt die

bonitirten Scheffel , welche - nach Verſchiedenheit der

Güte des “ Bodensraus - den verſchiedenen Abtheilun -

gen eines Schlages hervorgehen , nachrechnen ; und

hier giebts mühſamere Exempel , da auf ganze

Quadratruthen , ein Drittel und zwey Drittel Oua -

dratruthen bönitirt werden , und das Reſultat oft

zG6tel und 48ſiel Scheffel giebt Da dienen ' denn

die von mir angefertigten ; vom Herrn Profeſſor

Karſten angekündigten Tabellen dem , der in

dieſen Rechnungen nicht geübt iſt , zur richtigen

Auffindung des Reſultats , und auch dem Geübten

gereichen ſie zur ſchnellern nie trügenden Anſicht .

Sie ſind alſo von mehreren Seiten betrachtet ſehr

nüklich , und es würde mir Freude ſeyn , ſie gemein -

nüßig gemacht zu ſehen . Allein nur zu dieſem

Zwecke , nicht um dabey zu gewinnen , werdeich den

Druck zu beeilen ſuchen , wenn nur ſoviel Subſcri -

benten ſich finden , daß die Koſten des theuren

Drucks von lauter Zahlen ,/ des nothwendig dazu

erforderlichen jeßt theuren ſtarfen Schreibpapiers

und der mühſamen Correctur , welche ich der vom

Drucorte weiten Entfernung wegen nicht ſelbſt

beſorgen kann , gedecft werden . Bis jekt haben

ſich aber noch zu wenige gemeldet , als daß mit
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einiger “ Hoffnung . eines guten Erfolgs mit dem

Druck anzufangen , könnte gewagt werden , da die

Zeiten es nicht erlauben , der ſo äußerſt mühſamen

Ausarbeitung noch baare Ausgaben auf ungewiſſen

Erfolg eines Schadenerſakes hinzuzufügen . Die

Anzahl der Subſcribenten wird alſo entſcheide

müſſen , vob das Werk zum Druck kommt , oder ob

ich es nur zu meinem eigenen Gebrauch werde aus -

gearbeitet haben .

Schließlich kann ich nicht unterlaſſen , eine ſehr

intereſſante mir gewordene Nachricht mitzutheilen .

In meinem zweyten Nachtrage über die Wechſel -

wirthſchaft wird von mir beyläufig bemerkt , daß ein

Herr von der Lühe zuerſt die Hollſteinſche

Wivrthſchaft in Mecklenburg eingeführt haben ſolle ,
und der Herr Redacteur beſtätiget in einer Anmer -

kung , daß es der Herr Landdroſt von der

Lühe auf Panſchow und Mulſow geweſen .

Zufällig ſprach ich darüber mit dem Herrn Amt -

mann Störzel zu Dargun , und derſelbe er -

zählte,mir , wie daſelbſt ein altes Amtsbuch exiſtire ,
von “ einem Amtsverwalter Töppel angefertiget ,
welches viel Jutereſſantes das Amt ' Dargun be -

treffend aus damaligen Zeiten enthalte . Unter

andern ſey auch darin die Rede von der Hollſtein -
ſchen Wirthſchaft , welche im Jahr 1680 auf einigen

Feldmarken einzuführen befohlen , und wirklich ein -

22 *
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geführt ſey , aber bald wieder verworfen worden mit

Zurückkehrung zur alten Ordnung von 3 Schlägen .

Er hatte die Güte , mir einen Aüuszug dieſen Punkt |
betreffend mitzutheilen z dieſer lautet alſo :

Auszug

aus einem Dargunſchen Amtsbuche vom " Jahr

1684 , geſchrieben “ vom damaligen Amtsverwalter
Matthäus Töppel zu Dargun .

S . 46 . Ehe und bevor deſſen Beſchaffenheit ,

Einſaat und “ Situation berühret wird ) iſt zu mer -

ken , daß nach Mecklenburgiſcher Art und Manier

bey allen Höfen von Alters her die Aecker in drey

Schlägen gehalten feyn, “ als jährlich einer "zur

Braache , den andern ſo voriges Jahr braach gele -

gen zum Rocken , und den ' dritten , ſo voriges Jahr

zum Rocken geweſen , zu Gerſte und Hafer , nach -

dem der Acker dennoch unter Miſt und Frucht ver -

wahret ; und iſt das : Leinſaamen theils in den Dreiſt

auf den Straßen , theils auch imden Rocken , theils

auch in den Gerſtenſchlag geſäet / nachdem es ein

jeder Hauswirth für nöthig und nüßlich befunden ;

die Erbſen aber jährlich in den Braachſchlag .

S : 47 . Es . iſt auch zu merken , ' daß vor Alters
|

alſo gehalten ; daß der Acker zur Winterſaat qäilezeit

kurz nach der Sommerſaat um Johannis gebraachet ,

nachdem der Braachmiſt abgefahren und die Heü -
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erndte, " auch die Hanswirthſchaft es leiden wollen ,

vor , itt ; oder - kurz nach der Erndte gewendet , und

furz vor und . nach Michaelis zur Saat zum dritten -

mal gehafet und ; ,gepflüget : Zur Sommerſaat auch

des Herbſis alle Sträkung umgebracht , des Früh -

jahrs 14 oder 8 Tage vor Watburgi . die Wendung

verrichtet und - höchſtens in der 1oten Woche vor

Jacobi die ganze Sommerſaat in die Erde zum

drictenmal beſiellt .

So iſt doch im Avyuo 3680 die gnädigſte Landes -

fürſtliche Herrſchaft von dem damaligen Cammex -

Präſidenten Sala beredet worden , daß ſie reſol -

viret , den Acker bey den Höfen , als den Bau -

hoff , Kuß und Wagunſchen Hof und den

Kumericher und Kleverhoff in Hollſteinſche

Wirthſchaft zu legen , ſolchergeſtalt , daß derſelbe in

8 Theile : oder Koppeln abgemeſſen , jährlich davon

4 beſäet und 4 zur Weide für die Kühe gelaſſen

werden ſollten , und ſollte es mit ſolchen Koppeln

ſolche : Beſchaffenheit haben , wenn ſie ſchon etliche

Jahre : in ihrer Ordnung , daß die erſten , ſo 4 Jahr

braach gelegen , jährlich ganz zugemiſiet mit Nocken

überall beſäet , die andere ; ſo vorigen Jahr Braache
rocken getragen , überall mit Gerſte zu beſäen , die

dritte darin voriges Jahr Gerſte geweſen ' mit Stop -

peirocken und die 4te ſo voriges Jahr Stoppelrocken

getragen , mit Erbſen ; Hafer , Bachweißen zu be -
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ſäen und dann folgendes Jahr . wieder zur Braache

verbleibend ; wogegen alsdann diejenige von den

4 Koppeln , die ſo vier Jahr braach gelegen , wieder

zum Braachrocken gefommen , ' und consequenter

jährlich zu ändern . Bey der Kleverhöfſchen

Kemericher Einrichtung der Hollſteinſchey Wirth -

ſchaft iſt ( das Ackerwerk ſo viel mehr zu vergrößern )

das Dorf Trebbelin , darin 3 Bauleute wohn -

ten , gänzlich an Zimmern und Höfen niedergelegt

und das Ackerwerk dieſes Dorfs bey ſolche Höfe

gelegt .

Damit nun die Koppeln jede ſeine rechte Größe

und Ordnung gefrigt , hat ein der Meßfunſt zuge

thanener Nahmens Troje nach geometriſcher Art

bey ſolchen Höfen den Acker “ “abtheilen und in

Schläge vertheilen müſſen , davon die Klever -

höfſche Tabelle noch zu Dargun in der Amts -

ſiube vorhanden .

Als nun ſolche Wirthſchaft zwey Jahre lang

continuirce und man dabey: befand , daß die gnä -

digſie Landesherrſchaft großen Schaden hätte :
x) weil theils Schläge über eine Viertelmeile vom

Hofe , ſonderlich vom » Kleverhofe entlegen ,

daß man im Miſt ab - und Korn / einfahren ,

die größte Verſäumniß und Zögerung ' be -

funden ,

2) das : etlichen Jahren ; da es
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Braache gelegen ; ' fo ſehr verwächſen / daß die

Ochſen ( weil täglich mit Pflägen zu dienen ;

die Bauern allhier keine Pferde ) davon zu Tode

getrieben , .

der Stoppelro >en auch kaum die Saak wieder

gebkächt , daß- alſo . diefer Verluſt den Vortheil

des BraachroFens wieder genommen;
die . Koppeln . auch unmöglich . in Zäunen : und

Hecen zu bringen und zu erhalten geweſen z;
die Schäfereyen, . wovon . dieſe . Mecklenburgi -

ſchen Güter mehr Vortheil als vom Riudvieh

haben , auch ſehr würden ruinirt ſeyn , wenn

mit dem Rindvieh "die Koppeln betrieben und

abgeweidet .

Es allerwenigſten8 - ' 8 Jahre Zeit “ erfordert ,

wenn noch das Vieh aushalten können , den

durchgewachſenen " Acer zu begatten , ehe die

Koppeln von Miſt ' und Braache in Ordnung

gefommen , geſchweige der andern vielen Ver -

hinderungen und Schädlichkeiten / fo dabey

vorgekommen : So hat die gnädigſie Landes -

herrſchaft verordnet das ganze Werk wieder

zu ändern , unddie Schläge im alten Stande

hinwieder zu bringen , darinnen ſte ällererſt um

dieſe Zeit anno x685 " im Frühjahr ( obſchon

anno 1683 dazu der Anfang gemacht ) gera -

then , aus Urſachen , weil die Veränderung
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der Felder in Miſt und „Fahre nicht ehender

ſich ſchicfen wollen .

Weiter unten wird die Größe der Ausſaat und

die Beſchaffenheit des Feldes der Höfe beſchrieben .

Hier heißt es :

vom Bauhofe :

„Dieſer Aker iſt ſehr zukräglich und befiüdet man

aus der alten Rechnung , da der Acker zu alten

Zeiten wohl unter Miſt gehalten , und zur rechten

Zeit beſtellet , daß über das 6te Korn bisweilen ge -

tragen . |

Vom Wagutiſchen Hofe :

„ »Dies - Feld iſt auch ein zuträglich Feldy inſonder -

heit zum Rocken und hat vor dieſem öfters mehr

als das ' 6te - Körn getragen .

Belehrend . wäre es nun . wenn . man . erfahren

könnte , ob. . der Herr v . o . n dex Lüh. e - ſchon vor

1680 die Hollſieinſche Wirthſchaft auf ſeinen Gütern

eingeführt hätte , oder erſt - ſpäter ? ich, glaube das

leßtere ; denn : hätte man hierſchon Erfahrung von

der Anwendlichfeit der - neyen , Wirthſchaftsart , auch

für Mecklenburg gehabt ; fo würde . man wahr »

ſcheinlich . im Amte Dargun nicht ' ſchon nach. 2 Jah -

ren . wieder . davon abgegangen , ſeyn ; denn bis dahin

konnte man . Koch kein ſicheres Reſultat ziehen , daß

die neye7. Ordnung; ſchädlich ſey , weil , jede verän
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derte . Schlageintheilung «än „den erſten Jahren alle -

mal Verluſt bringet . Man «würde «durch mehrere

Verſuche eine zweckmäßigere Fruchtfolge , wie hier

angeführ ? ſtehet ;- gewählt «haben ; denn Stoppel -

rocken eignet ſich nicht . auf den hier angeführten

zum Theil mir bekannten Feldern , eben ſo wenig ,

wie Erbſen . nach dem Stoppelroggen in der vierten

Saat , welche beſſer . in] der ; 2ten ihre Stelle fin -

den, - ſo ' wie . darnach Gerſtein der 3ten ; auch würde

man bald dahin - gefommen - ſeyn , auf dieſen guten

Feldern , in der . Braache der 8 [ Schläge anſehnlich

Weißey . zu) bauen , wie es. jebt -geſchiehet , ſtatt daß

man alles mit Rocken beſäete , ; - So würde man

auf ſo gutem . Boden anſehnlichern Ertrag gehabt

haben nach ' ſo . langer Ruhe , da auffallend genug

ſchon in drey ſtets beſäeten Schlägen über das 6te

Korn an Rocken gebauet worden . Kaum , wird man

ſich noch jebt auf dieſen ſchönen , Feldern dies durch

die Bank in den Schlagordnungen rühmen können ,

und auffallend iſt -es,/ + daß das Lohnen des Korns

feit Jahren : fo Fehr gegen früher . hin abgenommen

hat . Es iſt dies eine allgemeine Klage , und ſie

ſcheint ſeit einigen : Jahren noch zuzunehmen , wenn

anch hin und ' wieder - ein Gut ſo glücklich iſt , hierin

eine Ausnahme zu machen , welches von der Lage

deſſelben herrühren kanny - indem es für - ſtreichende

kalte „ Winde - welche uns oft in der Blüthezeit
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treffen , von der Seite , woher ſie kommen , grade

in Schuß liegt . Die Mergeler rühmten bisher/ ;

daß dasjenige Land , was gemergelt worden , gegen

das nicht gemergelte bedeutend beſſer lohne ; jekt

ſollen aber auch. dieſe über geringeren Körnerertrag

klagen .

An der Beſtellung kann es nicht liegen , indem

die Kultur gewiß jährlich bey uns erhöhet und ver -

beſſert iſt . “Es müſſen andere Urſachen; wahrſcheinlich"
durch Witterung verurſacht , hier würkfen , und auch "

hier ' iſt es auffallend , daß die im lettenFrühjahre

herrſchende Witterung " welche " ſo " anhaltend ' ſchön

war ; wie wir ſie lange nicht gehabt “haben , deit

Korne ſo gedeihlich ſchien , das Winterkorn auch die

lohnendſte Ausficht verſprach , dennoch nun ' nichk

lohnet . Kalte nach der zu großen Frühjahrswärnie

wieder eintretende Winde ſeßten das “ Korn aller -

dings ſehr zurück , umſomehr , da es in dervorherge »-

henden zu großen " Wärme ſo üppig äufſchoß , das

durch nun weichlich geworden war , und ſo um ſo

mehr den nachtheiligen Einfluß der veränderten

Witterung verſpürte . " Am Sommerkorn fand man

den ſchädlichen Einfluß gleich auffallend ; und man

konnte ſich deshalb keine reiche Erndte davon ver »

ſprechen ; aber der Rocken hatte ſchöne lange

Rehren ; dieſe waren zwar nicht ganz voll , ſchienen

aber doch ungleich mehr zu verſprechen , “als ſie nun

geben .
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Grade in der hier jekt mehr ; als in den frühern

Frühjahren herrſchenden , ſo ſchnell von der Wärme

zur Kälte abwechſelnden Witterung , gläube ich ' aber

das Abnehmen des Lohnens zu finden ; = " denn

unſre : alten Leute erzählen noch: immer von «den

ſchönen Frühjahren , welche ſie erlebt ; und ich/ſelbſt

erinnere michiaus meinen frühern Jahren noch ſehr

wohl 7 daß auf den Dörfern meiner Nachbarſchaft

das junge Vieh oft ſchon im » Anfange , öfterer cim

Yusgange des März heraus getrieben ward , " und

hinlänglich Nahrung fand , mehr wie es ißt oft im

Anfange des May ' s : der Fall iſt .

In meiner Jugend - hatte man in den mehrſienz

Gärten Wallnuß und ſchwarze ' : Maulbeerbäume .

Letztere trugen meine Lieblingsfrücht , und . ſchon als

Knabe pflanzte ich mehrere Bäume davon in unſere

Gärten ; fie wuchſen zuerſt ſchön ' heran , erfroren

mir aber nachher . : Alle Mühe und

Sorgfalt , welche ich beym Wiederanpflanzen an -

wandte , ſie zu erhalten , waren vergebens ; ich ver -

lor alle wieder durc < Froſt , und ; bis dieſen Augen «

blick beſide ich keinen . - An allen , Orten , wo ich

durch meine Geſchäfte bekanntgeworden , und wo

ich oft die ſchönſten Gartenanlagen und die herr -

lichſten Obſiſorten fand , traf ich doch keinen Maul -

beerbaum , nur in den : ganz ſandigen und deshalb

warm gelegenen Gegenden , diejdann gewöhnlich die
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Gärten auf niedrigen Bruchgrund haben und ' ſehr

im Schuß liegen ; findet man noh die Art davon .

Auch " Wallnußbäume, ; welche in meiner Jugend in

keinem Garten eines Hauswirths fehlten , wovon

man bey den Höfen „mehrere Alleen fandy ſind jetzt

ſo ſelten , daß man in einem ganzen : Dorfe oft gar

keine , ſelten mehr : wie ein . oder zwey antrift .

So auch wollen . die Weiden bey aller Mühe und

Sorgfalt , mit welcher ihre Anpflanzung betrieben

wird , nicht mehr ſo fortwachſen , wie in deu erſten

Jahren , da ich meine Wirthſchaft anfing , und dieſe

Klagen höre ich von mehreren alten Wirthen .

An allem dieſen ' muß die Witterung ſchuld ſeyn .

Es muß alſo eine Urſache vorhanden ſey , warum

ſie fich ſo ſehr verändert hat . Welche ? = dies iſt

ein von Naturforſchern aufzulöſendes Problem .

Tacitus ſpricht von den ' großen Wäldern Ger -

maniens und der rauhen Witterung daſelbſt ; die

Naturforſcher haben es bewieſen , daß die Räumung
der Wälder das Klima verbeſſert : und ganz verän »

dert . Dieſe Veränderung ward “ uns : zu Theil .

Sind aber nun etwa - die Walder ſo ſehr aufgeräumt ,

daß wir im ſchmalem ! Striche am großen Weltmeere

gränzend , nun ; allet Schulz gegen die kalten Winde

der Zord - und Oſiſee verloren haben ? Sind dies

die Urſachen , der noch oft ſo ſpät im ' Jahre , wann

alles : ſchon in uder “beſten Vegetation ſtehet , und KEEN
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durc < warme Südwinde hervor getrieben iſt , dann

noch plößlich ſich einfiüdenden falten Winde und

damit erſcheinenden Nachtfröſte , welche dann ſo viel

Unheil anvichten ,/ -und die frohe Ausſicht des Land -

manns vermindern oder gar zerſtören ? denn die

Folgen ſind für ihn iminer ſehr traurig , und treffen

ihn um ſo verderblicher , wenn er bey eingerichteter

Parcelirung in den Dörfern oder angelegten ' Kops-

peln bey den Höfen , auf Anbau von Futterkräus

tern ſeine Nec <hnung gemacht hat , und machen muß .

Noch im lekßten Frühjahre ſtand der Klee , nach

der vorhergegangenen großen Wärme ſo dicht be -

ſtaudet und ſo üppig , daß man nicht allein großen

Ertrag davon erwarten konnte , ſondern es auch

den Anſchein hatte, - bey irgend fortdauernder gedeih -

licher Witterung , nicht allein zwey gute Schnitte ,

ſondern zur Seltenheit ſogar noch etwas vom drit -

ten einärndten zu können . Plößlich aber ſtellten

ſich kalte Winde und ſo heftige Nachtfröſte ein , daß

die Kleeblätter verſengten , und ganz ſchwarz wur »

den , die Spißen vom Hafer verfroren dermaaßen ,

daß derſelbe ſich gar nicht wieder erholte , und des -

halb nun ſd ſchlecht lohnet . Trät hierauf Dürre
ein , ſo ward unſre Ausſicht . noch trauriger , wir

würden kaum einen Schtüitt vom Klee erhalten

haben . Zum Glück war der Sommer naß , der

uns zwar großen Schaden hernach in der Erndte
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zufügte / aber für »Klee - und die Wieſen war die erſte

nach dem " Froſt : eintretende Näſſe heilbringend .

Dennoch erholte ſich der Klee erſt ſpät , und erſt ſpät

konnte der erſte Schnitt vom Klee . zu Heu gemacht

worden .

Laſſe uns denn der Himmel den Wunſch , wels

< en wir in ſo manchen Sachen nach - alten Zeiten

haben , uns in Betreff der Witterung erfüllt wer »

den , " damit unſer Korn wieder beſſer lohnet , unſre

Fukterkräuter beſſer . gedeihen ; und , die “ Witterung

uns kein Hinderniß mehr iſt ; zur höhern Kultur

fortzuſchreiten .

Geſchrieben Ausgangs December 1815 .

Bollbrügge .

Nachſchrift des Redacteurs, .

Der würdige Herr Verfaſſer des vorſiehenden Auf -

ſaßes verdient gewiß den wärmſten Dank für dieſe

erweiterte Darſtellung eines Gegenſtandes , der für
unſer vaterländiſches ökonomiſches Publikum , be -

ſonders aber für die Verbeſſerung unſrer Bauwirth -
ſchaften von ſo hohem Intereſſe iſt . Wer Mecklen -

burgs Verfaſſung kennt , der wird es zu würdigen
wiſſen , wie grade dieſer Gegenſtand in unſre Staats -

wirthſchaft und beſonders in unſre Finanzen ſo

tief eingreift . Von einem Manne , wie Herr Boll -

brügge , der grade dieſe Geſchäfte unter Händen
hat , der überdies dieſe Geſchäfte mit ſo vieler Vor -

ſicht und Einſicht . leitet ; ſich alſo - immer“tiefer in



IE ii
das Weſen derſelben hinein ſtudirt ; läßt ſich für die

Folge gewiß Vieles erwarten 3; denn es kann nicht
fehlen , daß : die fortgeſebten Beſchäftigungen , in
einer Angelegenheit , die ausdanernde Uebung und

Anwendung fordert , auf manchen Umſtand leiten

müſſen , wodurch die Anſichten immer mehr berichti -
get werden können . Die Vorſehung verleihe die -

ſem , unſerm Vaterlande ſo nüklich thätigem Manne
fortdauernde Geſundheit und Kräfte , damit es. ſich
noch lange der Früchte ſeines rühmlichen Fleißes
möge erfreuen fönnen ,

Nicht weniger verdient . Herr Bollbrügge , für
die Mittheilung der Nachricht , die wir der bereit -

willigen Gefälligkeit des Herrn Amtmanns Stör -
zel verdanfen , unſern wärmſten Dank . Es iſt
dies abermal eine nähere Berichtigung der Angabe
des ſeel . Amtmanns Schumacher : daß die Holl -
ſteiniſche Koppelwirthſchaft erſt durch den . Ober -
landdroſt von der Lühe , = - etwa in den Jahren
1730 bis 1740 - - in Mecklenburg würklich in Aus -
übung gebracht fey . Wenigſiens müſſen wir dies
ſo lange annehmen bis vielleicht aus andern authen -
tiſchen Quellen dem Herrn von der Lühe die
Ehre der erſten Anwendung dieſer Wirthſchaftsme -
thode gerettet wird . Höchſt wahrſcheinlich finden
ſich in den ältern Amtsregiſiraturen nicht nur über
dieſen Umſtand , ſondern auch über andere Gegen -
ſtände unſrer Landesökonomie ähnliche Nachrichten ,
die noch heut zu Tage ein wichtig ? s Intereſſe haben
könnten , deren Mittheilung in manchen Fällen voin
Nuten ſeyn würde . Es wäre daher ſehr zu wün -
ſchen , wenn diejenigen Herren , die ſolche Regiſtra -
turen unter Händen haben , durch Mittheilung ähn -
licher Nachrichten . dem lobenswürdigem Beyſpiele
des Herrn Amtmanns Störzel folgen wollten .
Iſt z. B. auch das wahr , daß vor Alters ſchon in
Mecklenburg - gemergelt worden , ſo müßten ſich doch
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irgendwo in den Negiſtraturen Nachrichten davon

finden ;

Bey dieſer Gelegenheit bemerke ich , daß voni ſeel .

Amtmann Streubel eine Schrift unter dem

Titel : Nachricht und Betrachtungen , be -

treffend die Verbeſſerung des Acker

baues und der Viehzucht im Mecklen

burgiſchen , nach dem Hollſteinſchen Fuß ,
herausgegeben worden , die inſonderheit die Verän »

derungen enthälten ſoll , die durch den Herrn v. d.

Lühe vorgenommen wurden . I < finde dieſe

Schrift in der . Monatsſchrift vonund für

Mecklenburg v. I . 1791 S . 850 ängeführt und

habe mich vergeblich bemüht ſie aufzufinden . Die
Mittheilung derſelben , ällenfalls nur auf einige

Tage , würde ich dankbar verehren .

Die Klage , daß ſeit mehreren Jahren bey uns

die Witterung rauher , beſonders die anhaltende

ſpäte Frühlingskälte unſern Gewächſen ſchädlicher ;
geworden , iſt wohl . ſo ungegründet nicht . Manche

wollen behaupten , daß das große Erdbeben , das

i . J . 1756 Liſſabon verwüſtete , eine Umänderung

in unſerer Atmosphäre bewürkt haben . ſoll . In

wiefern dieſe Muthmaßung gegründet ? oder ob es

anderweitige Veranlaſſungen giebt ? = , das, haben

die Naturforſcher auszumachen . Etwas Fann frey »

lich die faſt gänzliche Vernichtung unſrer ſchönen
vormaligen Waldungen . dazu beygetragen haben ;

wiewohl von einer andern . Seite auch die Beobach -
tung bey uns nicht neu iſt : daß Felder , die zu ſehr

von Hölzungen eingeſchloſſen .ſind , nie ſo ergiebige
Erndten liefern ſollten , als frey liegende ,

mA SSG GGL Zie



Reue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſ < aft .

Drey und zwanzigſtes Stück

Den 8ten Juny 18715 ,

Anfragen und Wünſche .

Dieſes müßliche Wochenblatt iſt dazu beſtimmt , die

Landwirthe Mecklenburgs einander näher zubringen ;

nüßliche Proceduren einander mitzutheilen ; vor

ſchädlichen zu warnen ; den Erwerbfleiß ſo viel

möglich , zu leiten , zu erhöhen und für die höhere

Einnahme geſchickter zu machen , mithin die An -

ſichten zu läutern , und die Wiſſenſchaft ſelbſt zu er -

weitern und auszubilden . DOb und in wie weit

dieſes erreicht wird , und wem das landwirthſchaft -

liche Publikum dieſes verdankt , darüber ſind die

Stimmen nicht getheilt . Oder ſind ſie - etwa dar .

über getheilt , daß bey dem fortivährenden Mangel

än Fond , woran die verehrliche Landwirthſchafts -

Geſellſchaft leidet , dennoc < mehr hätte geſchehen

fönnen ? Und welche Verpflichtung liegt dagegen

den leſenden Landwirthen auf ? = Sie wurden

belehret in Manchem , was ſie nicht kannten . Sie

23
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müſſen daher auch andere belehren in dem , was ſie

ſelbſi kennen , und erfahren haben . Der Schreiber

dieſer Wünſche kann verſichern , daß es dem biederen

und fleißigen Nedacteur dieſer Schrift auf eine

Handvoll Arbeit mehr oder weniger nicht ankömmt ,

und daß es alſo nichts ſchadet , wenn der Styl

nicht correct iſt , Er verlangt feinen künſilichen

Periodenbau3 er - verlangt Belehrungen und Erfah -

rungen über den Landbau , und was mit dieſem zu -

ſammenhängt 3; und will , nicht , daß der Erfahrene

ſein Beſſerwiſſen „ mit ins Grab . nehmen , ſondern

ſeinen jüngern Collegen mittheilen ſolle . Dieſer -

halb macht Unterſchriebener auf die Beantwortung

einiger Fragen aufmerkſam , worüber man Beleh -

rung wünſcht .

1, Aus dem Gebiete der Agrono -

mie , oder Acker - Schäßung .
IT. Welches iſt die neueſie Veranſchlagungs -

vder Bonitirungs - Methode in Preußen , und wie

fann ſie auf Mecklenburg angewandt werden ?

Sind Modificationen dabey nöthig und welche ?

2. Iſt : es gegründet , daß zwiſchen hoher Came -

mer und der Meckleuburgiſchen Ritterſchaft Diffe

renzen über die Hufenzahl ihrer gegenſeitigen Pex -

tinenzien , in Hinſicht deren Bonitirung , ſtatt fin -

den ? und wie können dieſe beygelegt werden 2
Ohne dieſs Beplegung iſt an ein vollſtändiges,
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völlig inſtructives Cataſter der ſämmtlichen Meck -

lenburgiſchen Landgüter , ſo wie es die Großherzog -

liche Landwirthſchaftsgeſellſchaft intendirt , nicht zu

denfen .

11, Aus dem Gebiete der Agrifultur

oder Ackerbenußung ,

x. Welche Güter in Mecklenburg haben das

reine Wechſelſyſtem ? Wie verhält ſich der Ertrag zu

vem Ertrage der vorhergegangenen Schlagwirth -

ſchaft nach Abzug der Koſten ? Es verſtehet ſich,

daß hierbey die Preiſe aller Producte beyder Wirth -

ſchaftsarten ein und denſelben Anſaß erhalten .

2. Sollte nicht mittelſt des Kraft : Meſſers ein

Dreeſch - Exſiirpator erfunden werden können , der

dasjenige beim Umbruch des Dreeſches leiſiete , was

der gewöhnliche Exſiirpator bey der Saatfurche

leiſtet , d. h. daß 2 Menſchen und 4 Pferde den Tag

über ſo viel verrichten , als 4 oder 5 Häfer mit

16 und reſp . 20 Ochſen ? Die Sache iſt ſehr wich -

tig ; da die wenigſten Wirthe ihren geſammten

Dreeſch im Herbſte herumkriegen , welches doch für

die nachherige Vegetation ſowohl , als für die Früh -

jahrsarbeiten ſo wichtig iſt.

3. Sollte der Krapp , ( robia tinctorum ) wohl

in Mecklenburg acclimatiſirt werden können ? Hat

jemand damit Verſuche gemacht ?

23 *
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4 . Was iſt die Urſache , daß in Mecklenburg

mit Oelgewächſen z. B . Rapps , ' ( brassica campe -

Stris ) 3; Rübſen , ( brassica napus ) ; GSchnittkohl ,

( braszica arvensis ) ; Delrettig , raphanus chinensis

oleiferus )3; Leindotter , ( myagrum sativum ) ; Mohn ,

( p3paver sowniferum ) und Sonnenblumen - Saa -

men , ( belianthus annuus ) Fein rechter Handel iſt ?

Herr Niemeyer in Broda bauet jährlich für

15 bis 20,000 Rthlr . Rapps , ( 15 - 1600 Tonnen )

und dem Einſender geräth der Winter - Rübſen,
Brassica napus » unter den Brennölpflanzen immer

vortreflich , und unter allen am Beſien . Auch der

Mohn mißräth ihm nie ,

5. Wer kennet den botaniſchen Nämen , und

Bau des in Böhmen bekannten ungariſchen Futter -

krauts „ Mohar " ' ' genannt ? Es iſt nicht peren -

nirend , der Hirſe ähnlich , = wird im Frühjahr ge -

ſäet und zweymnäal gemähet . Es iſt grashalmig ,

wirkt bei Kühen ſehr auf die Milch , und giebt ein

vortrefliches Heu , welches bey Pferden den Hafer

erſekt .

6. . Kennet jemand das oſtindiſche Futterkräut ,

Boot ( ſprich Buut ) womit man in Carnatik und

in Bengalen grün und getrocknet die Pferde

füttert ? der . Kern iſt ſo groß wie Büch- Eicheln ,
dreyecigt wie dieſe , nur iſt ſeine Schaäle oder Hülſe
nicht ſo dick . Es ſcheint eine breitblättrige Frücht
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zu ſeyn , wieder - Buchweißen . Sollte » dieſe Frucht

acclimatiſirt werden können ? Welches iſt ihr bota -

niſcher Name ?

7. Iſt irgendwo in Mecklenburg die engliſche

weiße Kochwicke im Gebrauch ? Wie verhält ſie

ſich im Ertrage gegen die graue Wicke , und gegen

Erbſen ? Und wie - verhält ſie ſich im Geſchmacke

gegen leßtere ?

8. Es iſt dem aufmerkſamen Beobachter nicht

entgangen , daß der rothe Klee , ( Trifolium pratense )

den wir bauen , eine von dem rothen Klee , den wir

in Wieſen und reichen Waldungen finden , ganz

verſchiedener Art ſey . Dieſer wilde rothe Klee ,

( Trifolium alpestre ) widerſtehet ungleich beſſer jeder

Art der Witterung im Winter und Frühjahr . Im

Winter von 1802 erfror , oder verweſete aller rother

Klee und alle Luzerne , und ſelbſt der weiße Klee

hatte ſehr gelitten . Über Esparſette , und dieſer

rothe Klee blieben unverſehrt .

Sollte dieſe völlig gegründete Erfahrung nicht

Anlaß geben , deu Saamenzdes wildeg rothen Klee ' s

zu ſammeln ; ihn in die Reihe der cultivirten Fut -

terfräuter aufzunehmen , und ſeine Bemerkungen ,

wie er ſich von . allen Seiten gegen den jeßt cultivir -

ten rothen Klee verhält , in dieſem dex - agrariſchen

Exvperienz " gewidmeten Tagebuche mitzutheilen ?
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ul , Aus dem Gebiete der Oekonomie

oder der Lehre von der Bilanz

der landwirthſchaftlichen Geſammt -

Verhältniſſe .

TI. Welches iſt die kürzeſie , leichteſte Art des

ſandwirthſchaftlichen Buchhaltens , bey welcher es

ſogleich einleuchtet . , in welcher Kraft jeder Schlag

und jede Koppel iſt ; wie man mit jedem ſieht , mit

dem man in Geld - oder Deputat - Verhältniſſen iftz

und was man in den Scheuern , Ställen , Böden ,

und im Hauſe hat ?
2 . Welches iſt die beſte Art der Milchgefäße ?

Hat jemand Erfahrung über die Milch -Shwemme ,

und über ihr Verhältniß zur trockenen Hinſiellung

der Milch . =
'

3 . Hat man in Mecklenburg auf das Hervor -

bringen einer vorzüglichen Melkrace von Kühen ge -

dacht , und wo iſt ſelbige befindlich ? Wie hoch iſt

der Milchertrag von einer ſolchen Kuh in einem

Tage in der beſten Jahrszeit gekommen ?
4 . In welcher Gegend iſt die berühmte ächte

Race des eigentlichen Melenburgiſchen Bauern ,

pferdes ?

5 . Wäre es nicht gut , daß wir uns zur Beför -

derung des Lebensgenuſſes , und damit doch wenig ,

ſtens für landwirthſchaftliche Produkte kein Geld

aus dem Lande gehen mögte , auf die Fabrikation
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eines beſſern Käſes legten ? Wäre es nicht möglich ,

daß wir auf einigen Gütern Schabziger ? oder grü -

nen Schweizer -Käfe *) , auf andern Limburger - y

auf andern Lodeſan - , wieder auf andern holländie

ſchen . engliſchen . Pariſer Käſe Ffabricirten ?. oder

liegt „die Verſchiedenheit dieſer Käſearten in. der

Milch und im Clima ? Wie werden die Italienis -

ſchein Käſearten Fromaggio und Stracchino . gemacht ?

Wie der Limburger , „Pariſer zund holländiſche , wie

der engliſche und . der Schweizer - Käſe ? Welches

ſind die verſchiedenen , Arten . der Labe «(il caglioz

Prezure =- ) die dabey/angewandt werden 2. welches

ſind die Haupt - Momente bey der Fabrication ?

6. “ Warum ſtehet die Mecktenburgiſche Bukter

der Hollſteiniſchen nach ? I | unſer Clima , unſre

Weide ſchlechter , als ſie in Hollſtein find ? Liegt es

alfo wirklich an der Präparatur ?
7 . Im Jahr 18ox ließ der jeßt regierende König

von Preußen durch den Herrn von Vink aus

Preußiſch - Minden 1200 ächte ' Merino ' s aus

Spanien holen , die unter Aufſicht von 3 Schäfern

zu Waſſer in Hamburg ankamen , Auf welche

Aemter im Preußiſchen wurden dieſe Schaafe ver

*) Dieſer Käſe iſt der indüſtridſen Frau Paſtorin . meines

Orts auf meine Angabe ſehr gut von Meliloten Klee

gelungen , A, d, Verf .
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theilt ; „und - hat mau auch- außer der Veredlung . der

Land - Race . dieſe . Merino ' s - Nace in ihrer . ganzen

Reinheit fortgepflanzt ? Was" ! foſiet davon ein

Schaf ? = = ein Bock ?

8. Weshalb wird in Mecklenburg die Pottaſchen»
Fabrication vernachläſſige ' ? Iſt eine vermiſchte

Aſche dazu brauchbar ? Welches iſt die zweckmä -

Bigſte Einrichtung der Werkſtadt 7 Welches ſind die

Handgriffe bey Bereitung der Lauge ? welches bey
der Abdampfung und ' bey der Calcinirung ? gehört
die Pottaſchen- Fabrication in Mecklenburg zu den

ländlichen oder ' ſtädtiſchen Gewerben ?

9. . Welches ſind die . beſien . Mittel und . Wege ,

Behuf des , bey. Dömißc < und Ludwigsluſt in

Menge . befindlichen Raſen . - Eiſenſtein eine Schmelz -
hütte und Eiſenhammer zu etabliren ? Woher

würden die Holz - Kohlen zu nehmen ſeyn ? Was

würde der Scheffel Kohlen koſten ? Sollte man

nicht mit Vortheil die Stadthägener Stein -

fohlen zu ihrem Betriebe anwenden können ? Was

würde eine Balge ( etwa 2 große Scheffel , die auf

der Stelle 2 Ggr . 4 Pf . koſten ) von Stadthagen

bis Dömiß zu ſiehen kommen ? Sollte man nicht

unbeſchadet der landesherrlichen Rechte die Sache

durch Nctien zu Stande bringen ? Oder ſollte man

wohl beſſer mit einer Verpachtung reüſſiren ?
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Man findet eine genaue „Beſchreibung des Ds -

mißer und Ludwigsluſier Raſen - Eiſenſieins und

des Nutzens jener Entrepriſe im 1ſten Jahrgang

dieſer Neuen Annalen S . 353von dem Königl.
Preußiſchen Ober - Berg - und Hütten - Rath C.

I . . B. Karſten , dem Sohne unſers Profeſſors

Karſten in Roſtock , und Einſender dieſes weiß

aus ſicherer Hand , daß dieſer Gegenſtand eine Lieb -

lings : Jdee unſers UAllergnädigſien Großherzogs iſt ,

daß dieſer Monarch mithin Discuſſionen über die -

ſen Gegenſtand gerne hören , und auf haltbare Vox“
ſchläge hineingehen wird ,

10 , Welches iſt die beſie Wacht ( oder Wagen -

Schwengel ) wobey das ſtärkere Pferd das ſchwä -

chere nicht zurückſprengen , das ſtetiſche Pferd dem

Zuge der übrigen beym Fortziehen einer feſigefahre -

nen Laſt nicht hinderlich ſeyn kann ? Was koſiet

ſie ? Wo iſt ſie . eingeführet ?

IT . Wie können die Hafeiſen , Pflug - Seh . und

Schaar ohne vieles Stahl ſo eingerichtet werden ,

daß . ſie eben ſo zähe ſind, wie bisher , und doch viel

länger halten , d. h, nicht fo leicht von der Friktion
im Boden

abgepliflen
werden ?
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IV . Aus dem Gebiete der Staatswirth -

wirthſchaft inſofern dieſe auf den

Landwirth Bezug hat .

I . Entwurf zu einem billigen ; auf alle vorkom -

menden Fälle paſſenden Kriegs - Schäden - Entſchä -

digungs - Geſeße in Hinſicht der Pächter , Ver -

pächter und des Staats , welches man ſich in der

Folge bey Pacht - Contrakten zur Norm nehmeu

kann .

2. Giebt es wirklich Fälle , wo die vollkommene

und gänzliche Separation der Bauernhufen un -

thunlich iſt ? Wie kann man die Vermeſſungsfoſten

deen ? Wie geſchiehet am beſien die Ausgleichung

wegen der Gail und Gaare ? Wie geſchiehet der

Uebergang zu einer vernünftigen Wirthſchaft ?

Darf man dem Bauer die Fruchtfolge vor -

ſchreiben ?

3 . Angabe der Mittel , wie hohe großherzogliche

Kammer mit ihren reclamirenden Pächtern , ohne

ihrem Intereſſe zu vergeben , am beſten und leich -

teſten aufs Reine kömmt .

4 . Gedanken über die Gleichheit des Maaßes

utid Gewichts bey trockenen und flüßigen Sachen

für ganz Deutſchland , Art , wie demohngeachtet

die Renterey - Früchte , und ſackfallenden Zehenten

bezahlt werden können . Werth desjenigen Mini -

ſiers ; der dieſe Sache auf dem Bundestage zu



Frankfurt durchſeßt . Namen der Gemäße . Werth

dieſer Sache

a) für die wiſſenſchaftliche Ausbildung , und für

die Leichtigkeit und Einheit der Begriffe .

b) für den Händel .

5 , Gedanken über die Einrichtung eines Arbeits »

hauſes in Mecklenburg , welches wie die in Herv /

forth , und Wittſtock Ausbeute liefert .

6. Angabe einer gänzlichen Landesſchulden -

Amortiſations - Methode , ohne daß dabey die

Staats - Gläubiger verlieren , und ohne daß ihr

wirklich ſehr becrächtlicher Sicherheitsfond ( Hypo -

thef ) zu ſehr alterirt wird .

7 . Wie wird die Geld - Bilance für Mecklenburg

unfehlbar geſichert ? Wie ſtarf iſt ' der zu deckende

Impoſt ? Wie viel nimmt dagegen Mecklenburg in

Mitteljahren für Landes - Producte ein ? Welche

Artikel " müſſen vorzüglich cultivirt werden

2) um ausländiſche Artikel entbehrlich zu machen ?
b) um das Aunsland damit zu verſehen ?

8 . Wie kann man alle , Bedürfniſſe eines Stäats

durch eine einzige Steuer befriedigen , die in ihrer

Anläge nicht ſchwer , in der Aufbringung , Erhebung

und Controlle leicht , und nach eines jeden Kraft

eingerichtet , mithin durchaus nicht drückend iſt ,

der ſich auch niemand durc < Verheimlichung ent -

ziehen kann , die aber auch weder die Rentiers , noch



ihre Capitale aus dem . Laude treibt , und die endlich
der Gelehrſamfeit , dem Ackerbau , der Manufactur

und dem Handel nicht . ſchädlich . iſt 2 Wie würde

ſich dieſe Steuer in Mecklenburg in Zahlen aus -

ſprechen ?
9. „Ideen zu einem Pacht : Contracte , der allen

Prozeſſen vorbeugt , und zugleich während der Pacht
eine merkliche , Verbeſſerung des Guts bewirkt .

I0 . Wie wird die Handelsbalance von Mecklen -

burg am gewiſſeſten effectuiret ? und zwar

2) Wann und unter welchen Umſiänden iſt dem

einländiſchen rohen Producte die Exportation

zu erſchweren , ohne dem Landmantze zu ſcha -

den ? Unterſchied zwiſchen Haupt - und Neben -

Producten . Gefahr der Erſchwerung durch

Zölle ; durch Lieferungen zu beſtimmten Preiſen
= - durch Beſtimmungen eines Zeitraums , bis

dahin in jedem Jahre die Exportation aufge -

ſchoben werden muß u. ſ . w.

b) Wie wird der Zwiſchenhandel befördert ?. darf

die Durchfuhr ſo weit beſchweret werden , daß

die Koſten der Controlle herausfommen ? Wie

wird für den Staat die Gefahr vermieden , die

aus dem Zahlen und Rückzahlen des Impoſis
erwächſt ?

c) Welche ausländiſchen Produkte ſind ganz zu

erſchweren ? bey welchen iſt die Einfuhr zu ex -

id



„"

ſchweren ? welche müſſen frey bleiben ? = =

Unterſchied “zwiſchen den ' nöthwendigen , nsthi -

gen und enkbehrlichen Genuß - Waaren.
&) Wodurch wird ſonſt noch die techniſche Indu -

ſtrie gehoben ? Wodurch die merkantiliſche ?

Anerbieten .

Es hat jemand den ganzen Cuürſus der neuern

franzöſiſchen landwirthſchaftlichen Literatur von

einem Freunde in Paris zum Geſchenk erhalten .

Hät jemand Zeit und Luſt , daraus gedrängte Aus -

züge für die Mecklenburgiſchen Annalen zu machen ,

der zeige ſeinen Wunſch in der Stillerſchen Büch »

handlung an , mit der Bemerkung , welchen Artikel

er haben will , ob Feldbau =- Wieſenbehandlung =

Schaafzucht , Bienenzucht , Obſibaumzucht u . ſ.w ?

Durch Discuſſion ſpringt der electriſche Funke
der Wahrheit hervör .

Beatae virginis Territorii Calendis

Jauvarii 1816 .

Cellarius .



Einige Notizen über : den verſtorbenen Ober -

Land - Droſt von der Lühe auf Panzow

und . deſſen Wirthſchafts- Methode,

( weranlaßt durc< die im 11ten Stü > e dieſer Annalen auf -

geworfene Frage : „ Iſt der verſtorbene Herr Ober - =

Land - Droſt von der Lühe auf Mulſow der erſte

Befdederer der Koppelwirthſchaft in Melenburg 2 ? )

Nachſiehende Notizen ſind größtentheils aus einer

im I . 1730 im Drucke erſchienenen Schrift genome

men , deren weitläuftiger Titel ſo anfängt :

Gemüßigte , gründliche , ex actis publicis gezogene

information etc ,

worin des O . L. D . von der Lühe Benehmen

und die Liquidation einer formirten Schadensrech »-

nung wegen ausgeſtandener Bedrückung , aus den

Kayſerlichen Commiſſions -Akten und andern be -

glaubten Rachrichten gerechtfertigt wird ,

.*
*

Der Ober - Länddroſt und Etkatsrath von der

Lühe hatte , in Folge einer Erbtheilung , das Sut

Panzow bey Neubückow anno 1697 für 10935

Rthlr . angenommen . In den Jahren 1705 , 6 und

7 faufte er die Güter Wendiſch - Mulſow ,

Kirchen - Mulſow und Neuen - Pohrſtorff

für die Summe von 20750 Rthlr . Im I . 1716 = =

8
=

Miffäe.



zu der Zeit des Nordiſchen Krieges , welcher Mecklen-
burg von 1711 bis 1720 drückte . = ließ er ſich bey

der Uebergabe der Veſtung Wismar an die Dä -

nen als Unterhändler gebrauchen . *) Es glückte

ihm auch die Capitulation ' in der Art zu Stande zu

bringen , daß die Ruſſen , welche im Anmarſch wa -

ren , von der Mitbeſeßung der Veſitung ausgeſchloſ -

fen blieben . Was er hier zum BVeſien des Landes

gewirft hatte , wurde der Grund zu ſeinem nach -

mahligen Verderben . Denn Peter der Erſie , der

in Meiklenburg feſten Fuß gewinnen wollte , und

ſeinen Plan durch von der Lühe hintertrieben

glaubte , verfolgte nun , in Gemeinſchaft mit dem

Herzoge von Me > lenburg Carl Leopold denſel -

ben aufs äußerſie , und die Güter Panzow u . ſ . w.

wurden durch eine Einquartirung von dreyhun -

dert Dragonern und Eintauſend Pferden

gänzlich ruinirt . Der Schade war um ſo größer ,

da er ſelbige zum Theil ſchon 14 Jahre vor den

Kriegsunruhen eifrig cultivirk , und daſelbſt eine

neue Wirthſchaftsmethode eingeführt hatte , die ihu

zum reichen Manne gemacht haben würde , „bevor «-

ab, " = wie gedachte Schrift ſich ausdrückt , =- -

„ da er dermahlen der Anfänger in Mecklenburg

nwar und mithin auch davon um ſo reichlicher

*) Siehe Hane Ueberſiht der Meclenburg . Geſchichte

P23 , 438 . A. d. Verf .
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hätte profitiren können , als ſich in Mecklenburg

„ſogleich fein Nachfolger gefunden . "

Er hatte nemlich Panzow in 12 Schläge ,

Kirc <en - Mulſow in 11 , Wendiſch - Mul -

ſow und Neuen “ Pohrſiorff jedes in zehn

Schläge gelegt . Von dieſen Schlägen oder Kop -

pelt ; wurden zu Panzow und Kirc < en - Mul -

ſow 3 Schläge mit Winterſaat , als Weißen und

Rocken und dann 2 Schläge mit Gerſten und ein

Schlag mit Hafer beſäet . Zu Wendiſch - Mul -

ſow und Neuen - Pohrſtorff wurden gleich

falls 3 Schläge mit Weißen und Rocken und zwey

Schläge mit Gerſie beſtellt . Von den übrigen

Schlägen wurden zu Panzow 5, die im Dreeſch

lagen , beweidet , der 6te wurde gebraacht und mit

kleinem Vieh als Schaafen und Schweinen behütet .

Bey den bheyden Mulſowen und Neuen -

Pohrſtorff lagen jährlich nur 4 Schläge im

Dreeſch , welche mit großem Vieh behütet wurden ,

der 5te Schlag wurde gebraacht und darauf fein

Vieh geweidet .

( Der Beſchluß folgt . )



Reue Annalen

Mecklenburgif < en

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Vier und zwanzigſtes Stüc .

Den 15ten Juny I815 .

Einige Notizen über den verſtorbenen . Ober -

Landdroſt von der Lühe auf Panzow und

deſſen Wirthſchaftsmethode .

( Beſc < luß . )

Dieſe von . dem O. L, D . von der Lühe

eingeführte Methode wich von der Holſteiniſchen in

ſo ferne ab , als es bey der leßtern nicht ſo viele

Schläge oder Koppeln gab . Der Hauptunterſchied

way aber , daß die Schläge auf den von der Lähe-

ſchen Gütern , während der reſp . 6 und 5 Jahre , da

man ſie beſäete , zweymahl gedüngt wurden ;

nemlich zur erſten und zur leßten Saat , und zwar ,

aus Mangel an Miſt zur erſien Saat gemoddet .

Im Jahre 1717 waren zu Panzow 3ox Hol -

länder - Kühe , zu Wendiſch - Mulſow 224 , zu

Kirchen - Mulſow 7157 , und zu Neuen -

Pohrſtorff x 2x , alſo in Allem 803 Häupter , von

24



welchen jedes Haupt zu 6 Rthlr . Pacht angeſchlagen

war . Dieſe Zahl ſank aber bey den Kriegsunruhen

zu 500 herab . Jm Jahre 1727 belief fich ihve Au -

zahl wieder auf 840 Stück , weil man aus Holſtein

angekauft hatte . Da aber . dieſe im folgenden Jahre

größtentheils an der Seuche ſtarben , ſo wurden im

Jahre 1729 , 200 Kälber ,/ und im Frühjahr 1730

215 Kälber , welche man ſelbſt aufgezogen hatte ,

zugeſeßt .

Folgendes Fragment aus der Zeugenausſage des

Wirthſchafters Hans Hering zu Panzow vom

Jahre 1730 verdient hier noch einen Plaß :

Teſt . 3. „ Er wäre “ ' in Ao . 1705 aus Holſtein hier

„ in Dienſien gekommen , zu welcher Zeit faſt alle

„ Reute als ein Wunderwerk zu ſeyn gedünket ,

„ daß der Herr Ober - Land - Droſt ſein Guth

„ Panzow ( welches er damals allein gehabt,

„ indem er erſt in dem andern Jahre Wendi -

„ ſhen - Mulſow und NReuen - Pohrſtorff
„ und das darauf folgende auch Kirchen - Mul -

„ ſow erhandelt ) theils ſchon zu Koppeln

„„geleget , und auch weiter ſie alleſambt in Koppeln

legen und vertheilen wollen . Denn faſt kein

„ Menſch glauben oder ſich überreden laſſen wol -

len , daß in dieſem Lande eine Möglichkeit wäre,

„vübliche Koppeln zu Holländereyen zu erhalten ,

„folglich die weitere Anſtalt von Anlegung neuer
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„Viehhäuſer , und was dem mehr anhinge , ganz

„ umnüß zu ſeyn geurtheilet , bis endlich nach

„ Verlauf ein und anderer Jahre , ivie ſie ' den

„ guten Succeß * der neuen Wirthſchaft geſehen ,

dieſem Exempel auch nachgeträchtet „ und nun

in denen leßten Jahren fünde man ' immer mehr

„ Güter , da das Ackerwerk in Koppeln und zu

1 Holländereyen geleget würde . Es geſtünde nun

äuch “ ein jeder , daß des Herrn O . L. D . Wirth -

ſchaft gegen dortiger alten auf keinerley Art zu

vergleichen / und begriffe nunmehro ganz wohl ,

„ ſo wie ſelbige vorjeßt tractiret würde , daß ſie

„ſich nothwendig “ von Zeit zu Zeit noch beſſern

müßte ; wiewohl Deponent dabey nicht abläug -

„ men könnte , daß die Sächen bereits viel weiter

nals an andert Orten , auch ſelbſt in Holſtein

„getrieben würden , von welcher Methode man

e1doc< ſonſten das erſte Exempel genommen . “

Nachſchrift des Redacteurs ,
amm

So wäre alſo do < wohl dem ſeel . Ober - Land -

droſt von der Lühe die Ehre der erſien Anwen -

dung der Holſteinſchen Wirthſchaftsömethode , wenige

ſtens mit Wahrſcheinlichfeit , geſichert , und was

noc<h mehr ſagen will , nicht bloß als Nachahmung ,

24 “
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ſondern als eine , für unſern Boden veränderte - und

vortheilhaft ; modificinrte Kultur - Methode , „ Die vor -

ſiehende Zeugen . - Ausſage beſtätiget es , daß Pa n

zow ſchon im IJ. 1705 würfklich in Koppeln

gelegen , mithin . muß. die Einleitung , dazu ſchon

ſeit . mehreren „Jahren vorher gegangen . ſeyn . „ Es

iſt vielleicht . möglich , daß . die ſchon im J . . 1680 im

Amte - Dargun , verſuchte , aber . verunglückte Kop -

pelwirthſchaft , wovon Herr Bollbrügge im. ,22ſten

Stück dieſes . Jahrganges dieſer Neuen Annalen

uns Nachricht gegeben , dem Hexrn . v on der Lühe

die Veranlaſſung gegeben haben . mag , der „ Sache

weiter nachzudenken , und ſie . mit glücklicherm Er -

folg nachmals . ,in Ausführung zu bringen , .Daß

alſo im Dargunſc <hen ; ) bloß : eine verunglückte

Probe gemacht iſt , daß fann . dem . Herrn v . on der

Lühe die Ehre ,; die . . er . um ſo mehr verdient , da

er durch. einen- ungeſchickt eingeleiteten Verſuch ſich

nicht abſchreen ließ , nicht rauben . Es würde nun

"alſo noch auszumachen ſeyn , ob dieſe , in den da -

maligen Zeiten . neue Wirthſchafts8methode , zuerſt

in den Gräflih Bernſtorfſchen Gütern , oder

früher auf ; idem von der Lühiſchen Gute Pa n -

zow eingeführt worden . Sollte dies auch, ſo leicht

nicht auszumachen ſeyn ,ſo - könnte auch hier der

Fall . möglich ſeyn , der bey neuen Erfindungen

in Wiſſenſchaften : und Künſten ſich ſo. oft zugetragen
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hat :' daß beide große Männer zu gleicher Zeit

ſich auf dieſem Wege um Mecklenburg verdient ge -

macht hätten , WenigFens wird keine Parthey dadei

verliehren , wenn wir dies ſo lange annehmen , bis

nähere Nachforſchungen für die eine oder die andre

beſtimmt entſcheiden . ' Vielleicht glückt es dem ver -

dienſivollen Herrn Einſender der vorſtehenden Be -

richtigung , der nur aus zu großer Beſcheidenheit

ſeinen 'Namen nicht genannt hat , noch nähere Data

anfzufinden , da ihm , wie ich weiß , die Benußung

aller der ältern Familien - Papiere des uralten von

dey Lüheſchen Stammhauſes zu Gebote ſtehen .

Rhapfſodien . über die Fruchtbarkeit .

Das Schaffen aus Nichts hat einen großen Reiz ;

nur Schade , daß das tiefere Studinm die Hoff -

nung einer Schöpfung ſo ſehr vereitelt . Das Gold »
*

machen iſt faſt aus der Mode gekommen . . Hoffent -

tich wird die Erhöhung der Fruchtbarkeit durch

richtige Manipulation des Landbaues den Neiß

nehmen , den ſie in der neuern Zeit ihm gegeben ,

und werden die Verdienſte Thaers um die Land -

wirthſchaft nicht ſo bald in Bergeſſenheit kommen ,



als ſo manchen 5conomiſchen Duackſalber ſeine Re »

ceptbücher überlebten .

Kann durch dieManipulation des Landbauesfelbſt ,

abgeſehen vom Aufführen verſunkener Stoffe der

Fruchtbarkeit , die Fruchtbarkeit erhöhet werden ; eit -

hält die Circulation der producirten Stoffe und die

Beſchleunigung derſelben im Vegetationsfreiſe einen

Grund der Erhöhung der Fruchtbarkeit , und gleicht

dieſe Circulation nicht dem Rade des Ixion , ſo liegt

faſt feine Grenze vor , bis wohin das Menſchenge -

ſchlecht ſeineSubſiſtenzmittel vermehren , und vonGe -

neration zu Generation den Bedarf fürdie vermehrte

Menſc <henzahl geſichert ſehen kann .

An ſich iſt durch die Geſchichte der Erde , ſo weit

wir ſie überſehen , aber noch wohl nicht entſchieden ,

daß fortdauerud die Fruchtbarkeit mit der Cultur

und Bevölkerung gleichen Schritt gehalten , viel -

mehr möchte ſich ein Abnehmen der Fruchtbarkeit

unter gewiſſen Umſtänden bei langer Cultur aus

der Geſchichte der Erde ableiten laſſen . Klein - Aſien ,

Griechenland , Sicilien , ein Theil von Jtalien ,

Spanien möchten wohl gar vom Gegentheil zeugen ,

und darf man nicht dagegen Länder anführen ,

welchen von Ströhmen befruchtete Theile zugeführt

werden , oder die mit ihr nicht vom Ackerbau alleiit

lebenden ſiarfen Bevölkerung nicht bloß das eigene

Erzeugniß des Bodens conyſymiren , ſondern noch

ad
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dazu “ fremde Producte einführen , und die Abfälle

ihrem Lande . geben . Es - kömmt darauf an , ob der

Kreislauf . der Production in einem Lande ſelbſt durch

die Cultur eine Erhöhung der Fruchtbarkeit erzeuge )

und . da“ ließe ) ſich: vielleicht behaupten , daß ohne

außerordentliche Hülfe durch die Cultur und durch

dies Abtrocknung : des Landes auf die Länge dem

Boden „die Fruchtbarfeit entzogen werde , die ſich

inzhm beim wilden Zuſtande durch die Feuchtigkeit

unter dem Schatten tiefdringender Bäume und pe *

vennirender Pflanzen durch deren Abgänge auf der

Oberfläche ſammelten . 1 Mögen auch Weltſiürme

die mühſame Tultur ſtarf bevölkerter Gegenden ge -

ſiört : haben 5 ſo würden doch die verwüſieten Ländey

ſich leichter wieder ) . erholt haben ; wenn die Pro -

duction nicht ſchon nur Werk der Kunſi geworden ,

und durch Anſtrengung erhalten ; Sonſt fiellt ſich

die Bevölkerung in dem » Verhältniß - balv wieder

her , als die - Production erleichtert iſt . Die Cultur

oder Bearbeitung des Bodens wird aber nicht gleiche

mäßig an der Zerſiörung . und Verſlüchtigung der

Fruchtſioffe arbeiten / ſondern im Verhältniß . der

Beſtandtheile des Bodens , und zwar im Allgemei -

nen , in dem Verhältniß , wie ſie mehr oder we -

niger an ſich oder ihrer Lage nach waſſerhalteund

ſind , oder der gerechte Grad der Feuchtigkeit gege -

ben werden kann ,



Sollte es alſo wahr ſeyn , daß ' die Bearbeitung des

Bodens für die Production , ungeachtet die Abgänge

derſelben ſorgfältig wieder dem Bodenſzurückgegeben
werden , dennoch mit der Zeit eine Auszehrung oder

Ausmergelung herbeiführt ; ſo würde die Aufgäbe )

ſolche Ausmergelung und ' Abzehrung dürch die

Manipulation des Landbaues zu vermindern , oder

gar das Gegentheil zu bewürken , ein Aufwurf ſeyn ;

der auch für die Generationen ein großes Intereſſe

hätte , Immer wird ſich aber die Frage für den

höhern Standpunct und für Generationen nicht ſo

leicht löſen laſſen , und wird die Erfahrung eines

Menſchenalters nicht entſcheidend ſeyn , wenn auch

die Chymie jeßt dabei zu Hülfe kommen mag :

Die durch Fruchtfolge und Bearbeitung des Bodens

erhöhete Production mag die Fruchtſtoſfe ſcheinbar

vermehren , und glänzende Erſcheinungen erzeugen .

Es folgt aber daraus nochnicht , daß. diefe glän -

zende Erſcheinungen ſo nachhaltend wirfen werden ,

als ſie“ auf Papier berechnet werden . Die erhöhete

und verſtärkte Vegetation kann der Fruchtſtoffe doch

dennoch mehr conſumiren , als ſie ſie durch vermehr -

te Abgänge erſeßt , denn der vermehrte Dünger

vergeht vermuthlich ſchneller , als die alten Rück -

ſtände von Fruchtſtoffen , aus denen er abgeleitet

worden , und iſt es wohl möglich , daß ſeine Wirk -

ſamkeit ſich in dem Grade vermindere , als dieſe

Reſiduen ſich verlieren .
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Zutt Glück für das Intereſſe am Landbäue wird

aber der höhere Geſichtspunct ) wenn er über Gene-
rationen hinausreicht / die Praxis weniger rühren ,
die ſich an den nächſten Erſcheinungen halten mag ,
und für ihre Generationen ſorgt .

11. Es iſt ein ſehr frappanter ' folgenreicher Ger

ſichtspunct daß die thieriſchen Abgänge ſich ſchnel »

ler . zerſeßen oder in Fäulniß übergehen , als die

todten Vegetabilien ; welche aber durch die Verbin -

dung mit den Secretionen des thieriſchen Körpers

ſchneller aufgelöſet werden , als ohne dieſe Verbin *

dung , und daß der Miſt oder die Verbindung thie *

riſcher und vegetabiliſcher Abgänge die alten im Bo *

den ſieckenden/ =- wenn der Ausdruck erlaubt iſt ,=
ausgeglüheten Reſte der Verweſung organiſcher

Körper durch ſeine Zerſeßung oder Fäulung aufregt ,

und mit in Thätigkeit bringt , ſo daß alſo die faſt

ſchon unwirkſam gewordenen Stoffe durch den fri -

ſchen Miſt von neuem in Thätigkeit geſeßt ' werden ,
der Miſt alſo um ſo wirkſamer erſcheint , je mehr

ſolcher verglüheter Stoſſe er vorfindet , und mithin

nicht nur durch das , was er aus ſich ſelbſt ent -

wickelt , die Vegetation befördert , ſondern auch

durch die neue Thätigkeit , die er den faſt ſchon un -

wirkſam gewordenen Ecoffen giebt , die im Boden

liegen . Man kann aber daraus . uoch nicht folgern ,

daß eine Vermehrung der Fruchtſtoffe vorliege,



welche - nur anzunehmen iſt , wenn vowden Reſiduen

der Verweſung organiſcher Körper in dem Proceß

weniger verloren geht , als der Zuſaß beträgt , den

der vergangene und todgewordene Miſt zurückläßt .

Steht aber die Conſumtion des Heues im Verhält

niß zur Ueppigkeit der Begetation , ſoſind dje Glanz ?

erſcheinungen überwiegende Comſumtiom

I11 . Man will eine Rechnung aufſtellen ; in wel -

< em Grade die Früchte die : Kraft , die dem

Acker ' durch Düngung gegeben wird , ausziehen , da

die Beobachtung gelehrt hat , daß nach etwa drei ,

vier . Saaten die gewöhnliche Bemiſtung ihre Wirk »

ſamkeit verloren .

Es wäre aber wohl werth zu unterſuchen , wie

ſich: der gleiche: Acker “ bei gleicher Düngung nach

wehrjähriger Braache zu dem verhalte , der inzwi -

ſchen Saaten getragen , und am Schluſſe der Ver -

ſuhs8 - Jahre wiederum gleiche Braache mit dem

gehabt hätte , der ſolche fortwährend genoſſen . Ver -

muthlich wird ſich ergeben , daß auch ohne Getraide -

Bau der mehrere Jahre hindurch gebrauchte Acker

die Vegetationsfkraft meiſiens verloren habe , die

ihm der friſche Dung gegeben , ob ſolche gleich nicht

ausgezogen worden iſt durch die Saaten :

Die Kraft , welche die Braache dem Acker giebt ,

beſieht wahrſcheinlich aus der Zerſeßung welche die

EStoſſe in der Erde durch die Einwirkung der Luft ,
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des Lichts und der Sonnenwärme , ſo wie der Nie -

derſchläge aus der Atmosphäre mitten im Sommer ,

wo bei feuchter Wärme die Bermehrung am meiſien

befördert wird , erhalten , wozu denn noch kömmt ;

die mechaniſche Veränderung , welche in dem ma -

teriellen . Beſcand des Bodens dadurch entſieht , daß

die Braache die noch lebenden Wurzelfaſern der

Pflanzen tödtet , ſolche in Fäulniß übergehen läßt ,

und alſo die Oberfläche etwas bereichert und ver -

ändert , weshalb auch der äußere Zuſammenhang

des . gebraachten Ackers , ſo wie ſein Ausſehen von

dem nicht gebraachten verſchieden iſt , der durch

die noch lebenden Wurzelfaſern einen andern Zu -

ſammenhang hat , als die Materie des Bodens au

ſih . Die materielle Beſchaffenheit , die der Boden

durch die Braäche erhält , nennt man Mürbheit ,

Der Zuſammenhang des Bodens wird dann ledig -

lich beſtimmt durch die Stoffe , aus denen er beſteht

und durch den Feuchtigfeitsgrad , den er hat , nicht

durch unzergangene organiſche Körper .

Wahrſcheinlich wirkt die Braache auf den Pflan -

zen - Wachsthum , nicht ſo ſehr durch die neuen

Nahrungstheile , die ſie für die Pflanzen herbeiführt ,

als durch die Beſchaffenheit , die ſie dem Boden

giebt , wodurch ex für das freie Eindringen der fei ?

nen Pflanzenwurzel offner wird ; indem auch keine

lebende fremdartige Wurzel der Attractions - Sphäre

,
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der neuen Pflanze entgegenſiehet , oder durch die

Reinheit , die ſie dem Boden giebt . Vielleicht ms -

gen auch beſonders durch das Zerfallen des Bodens

in der Braachbearbeitung Näahrunstheile / die ver »

ſchloſſen und den feinen Pflanzenwurzeln unzugäng -

lich waren , ſolchen durch die Braache freigegeben

werden ,

Man mag ſich die Wirkung der Braache denken ,

wie man will , ſo wird man doch immer nicht an *

nehmen können , daß ſie den Boden , ſo ſehr mit

neuen Fruchttheilen bereichern , als ſie vielmehr

dazu dient , die im Boden vorhandene Fruchttheile

zur Nahrung für die Pflanzen zuzubereiten . Sie

iſt. däher um ſo wirkſamer , je reicher der Boden

än ſich iſt . Auf armen Lande nukt ſie nur wenig )

was jene Vorausſeßung beſtätigt , und möchte man

faſt meinen , daß eine mehrere Jahre hindurch ohne

Düngung fortgeſeßte Braache eine Verarmung des

Bodens nach ſich ziehe , weil ſie die Zerſeßung , die

Verflüchtigung / das Verwittern , Verkohlen , oder

wie der Verbrennungs- Proceß genannt werden

mag , von den Nahrungscheilen der Pflanzen bes

fördert . Nur aus Verweſung geht der Nahrungs -

ſtoff für die Pflanzen hervor , wie dies die Ges

ſchichte der rohen kahlen Erde ergiebt . Der Ver -

ſuch wäre alſo ſehr intereſſant , wie ſich eine viel

jährige ununterbrochene Braache gegen das nicht



gebraachte Feld verhält , welches nur am Schluß die

Braache erhält , ob die mehrjährige Brache eine ver -

hältnißmäß : ge Erhöhung der Fruchtbarkeit bewirkt .

IV . Sollte . die Lehre von der Fruchtfolge - wel -

< e ſich auf unleugbare Erfahrungen gründer , nicht

auch eben ſowohl ſich mit darauf zurückführen laſſen ,

daß die eine Pflanze den Boden in einem mechani »

ſchen Zuſtand zurückläßt , wel <er dem Wachsthum
der nachfolgenden Pflanze mehr zuſagt , als wenn

eine andere Pflanze vorhergegangen , - Die - Schoo -

tenfrüchte z. B . mit ihren Pfahlwurzeln hinterlaſſen
eine Beſchaffenheit des Ackers , die , dem äußern

Anſehen nach , mehr Aehnlichkeit hat mit dem Zus
ſtand , den die Braache giebt . Sie mögen den Bo -

den vielleicht eben ſo ſehr , vielleicht mehr aus der

Tiefe ausſaugen , wie die Halmfrüchte , hinterlaſſen

ihn aber in einem mechaniſchen materiellen Verhält -

niß , welches , wie die Braache der Vegetation mehr

zuſagt . Der Rocken gedeihet nach: dem Hafer beſſer ,

als nach der Gerſte , vielleicht nicht darum, weil jener

weniger auszieht ; ſondern . weil ſeine Wurzel oder

ſein Wachsthum den Boden in ; einer mechaniſchen

Beſchaffenheit zurückläßt , die dem Wintergetraide

vortheilhafter iſt . Vielleicht nährt ſich die Gerſte

mehr aus der Oberfläche und dex Hafer dringt tie ?

fer . Eben aus dieſem Grunde wächſt die Gerſte

vielleicht beſſer nach Rocken ; als nach Waizem .



Wäre es nicht ein intereſſanter Vorwurf der Natur -

forſcher /- die Geſtalt der Wurzeln unſerer Früchte

zu unterſuchen und abzubilden ? Man muß aber

bis zu den feinſien nur microſcopiſch zu entdeckenden

Faſern herabgehen .

v. / So ſinnreich die Idee einer Berechnung der

Gräde der Fruchtbärkeit des Bodens , deren Verluſt

ünd . Zuwachs durch die Culturfolge iſt , ſo zweiſel ?

haft/ſcheinen die vorgegebenen Gründe noch zu ſeyn ,

und ſo wenig haltbar die einzelnen Säße ſelbſt , die

darüber gemacht ſind .
'

Es iſt noch wohl nicht ausgemacht / daß Verluſt

an Nährungsſtoff aus dem Boden ſich bloß in dem

Verhältniß der Erndten verliere , und die reicheren

Erndten den Boden nach ihrer Stärke mehr ausſaum

gen , und ' daß nach den ſchwächern Erndten die nach?

folgende einen in gleichem Maaße reicheren Bodett

vorfinden müſſe . “ Sollte “ der Verluſt des Bodens

ſich nicht verhalten ; wie die Fruchtbarkeit der Jahrs -

zeiten , gleich viel , ob dieſe Früchtbarfeit durch

Pflanzenwachsthum benußt wird ? Je ſfiärker die

Veriweſung befördert wird , deſio mehr Stoff wird

zur Nahrung erzeugt , und geht zum Theil verloren ,

wenn er , nachdem er entwickelt , nicht benußt worden .

Gewöhnlich hat das Mißrathen einer Erndte auc <

das Mißrathen der nachkfommenden “ “ zur Folge .

Wenn hiervon der “ Grund nun auch gleich wohl
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mehr in dem Zuſtände zu ſuchen iſt / den der Boden

bei einer misgerathenen Erndte annimmt , und bei

Beſtellung unter günſtiger Witterung , die die Ver -

ſeblechterung des Zuſtandes aufhebt ) eine recht gute

Erudte folgen mag , ſo wird man doch nicht die

Erfahrung ntächen können , daß die ſtärkeren - Ernds

ten den ſchwächern verhältnißmäßig fölgen . Je

ſtärker die Schotenfrüchte gewachſen , deſto empfäng -

licher iſt der Boden für die ' Befruchtung der neuen

nachfolgenden Saat . Dies räumt man ein , und

behauptet daher , daß die Schotenfrüchte , dem Acker

weniger Grade rauben . Je mäßiger aber eine Halm -

feucht gewachſen , um ſo mehr hat ſie dem Boden ,

auf dem ſie geſtanden , den Zuſtand nahe gebracht ,

den die Schotenfrucht , wenn ſie gedeiht , erzeugt ,

und die nachfolgende Erndte iſt üppiger . Die ver -

unglückte Schootenfrucht ſeßt den Acker in ſeiner

Tragbarkeit zurück , nicht weil ſie ihn mehr ausge -

ſogen hat , ſondern weil ſein äußerer Zuſiand ver -

dorben .

Die Pflanze wird ernähvt nicht bloß aus dem

Boden , ſondern auch aus der Luft , von dem , was

erzeugt wird durch die Wechſelwirkung und die Zer -

ſeßungen der Beſtandtheile des “ Bodens und dex

Atmosphäre . Jemehr freilich der Fäulniß oder

Zerſeßung fähige und fähig . gemachte Subſtanzen
im Boden ſind , deſio ſtärkere Zerſesungen werden



durch den Einfluß der Atmosphäre entſiehen , deſio

mehrern Nahrungsſioff : werden die Pflanzen daher

vorfinden ,

Sie ſind aber unbeweglich , wenn gleich thätig »

warten geduldig ab , daß ihnen die Nahrung zuge -

führt werde , die ſie aus dem Boden einſaugen .

Sie verkümmern . auf , dem reichſten Boden , wenn

die Witterung nichtzihren Nahrungsſroff entwickelt

darbiethet , und überwachſen ſich , wenn ihnen ein

Ueberflus dargebothen wird . Nun frägt es ſich ,

ob . der Vorrath des Nahrungsſtioffes dadurch ver -

mindert wird , daß die Pflanze ihn verzehrt . Die

Jdee des Verluſtes der Grade dutch den Fruchtbau

Geruhet darauf , daß er verloren gehe ,- bloß durch

die Conſumtion im Pflanzenwachsthum . , Wie aber

wenn der Pflanzennahrungsſtoff auch unbenußt

durchs Pflanzenwachsthum , nachdem er erzeugt

worden , ungenüßt , zum großen Theil ſich verlöre ,

Es iſt allerdings nach den Erſcheinungen anzuneh-
men , = dann ſo weit reichen doch die Experimente

im freien nicht , = daß die Kraft des Bodens we -

niger geſchwächt werde , wenn die erzeugten Nah -

rungsſtoffe von den Pflanzen nicht benutzt werden

aber nicht zu hypotheſiren , daß wenn ſie nicht be -

nußt werde / ſie. ſich nicht großen » Theits verliere ,

Es iſt wohl zu vermuthen , daß die meiſten entwik »

kelten Nahrungsſtoffe auch ohne Verbrauch durch

Pflanzen verloren gehen , und darf man den Ein -

flüſſen der Atmosphäre einen größern Theil der

Pflanzeunahrung zuſchreiben , weil die Differenz der

frucht - und unfruchtbaren Jahre bedeutender iſt , als

die - Wirkung aller AFerbaukunſt .

( Der Beſchluß folgt . )



Neure Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Tünf und zwanzigſtes Stück ,

Den 22ten Juny 1815 ,

Rhapſodien über die Fruchtbarkeit ,

( Beſc < luß . )

Ihr ſagt ; die Pflanzen . erzeugen ſelbſithätig den

Nahrungsſtoff , ſie nehmen ihn ſich . Ich will euch

das nicht - beſtreiten , aber ſo ſehr und ſo ausſchlies -

lich thätig kann ich mir die ſtillſtehenden , wenn gleich

zu Licht und Luft und Nahrung hinwachſenden Ge -

ſchöpfe nicht denken , daß ſie der Beihülfe der großen

<emiſchenZerſeßungin derNatur nicht bedürften . Sie

ſaugen allerdings aus , aber doch nur im Verhältniß

dieſer Hülfe und : conſumiren nicht alle Nahrung ,. .die

ihnen bereitet worden . Sie ſaugen , wenn ſie nicht .
perennirend ſindzund . ; aun ſich nur in dem Verhältniß
ihrer Größe , mithin am ſtärfſien nur in der Periode

ihrer größern Entwickelung den ihnen alsdann dar -

gebotenen Stoff , könneu - . aber nicht conſumiren ,

was nach ihrem Ableben und vor ihrer Entwickelung

an überflübigen Stoff entwickelt worden »

25
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Ihr ſagt , die Kartoffeln ſaugen ſehr aus . Sie

thun es , aber nicht vielleicht auch , weil durch die

Bearbeitung und Pulverung des Bodens mehrNah -

rungsſioff erzeugt wird , als beim Kleebau , der auf

die Atmosphäre und den tiefen Untergrund angeivie -

ſen zu ſeyn ſcheint , während die Oberfläche der Erde

geſchloßen bleibt , und nicht verliert , vielmehr Zugabe

erhält . Ihr verweiſet auf die Braache , die auch gepul -

vert wird , aber die reinen Erndten werden doch wohl

nur bewirkt durch die Verbeſſerung des mechaniſchen

Zuſtandes des Bodens , der alle Nahrungsſtoffe dei

Pflanzenwurzeln zugängig macht . Alſo ſaugen doch
die Pflanzenwurzeln ! Wer will es beſiimmt leug -

nen , nur ſie erzeugen weniger als ſie annehmen » ,

was dargeboten wird , und will ich gerne zugeben ,

daß , wenn ſie nicht aufnehmen , von dem erzeugten

Nahrungsſtoff mehr im Lande zurückbleibt , als wenn

ſie ihn rauben ; nur verhält ſich der Reichthum des

Landes an Nahrungsſtoff nicht ſo , wie er wenig

von Pflanzen genoſſen . Er wird ſich mehr verhal -

ten , wie die Witterung ſeine Erzeugung und Con -

ſumtion befördert hat , als wie Pflanzen daneben

ihre Nahrung gefunden oder nicht .

Auf dem Felde , das in einem Jahre 2 Erndten

abwirft , wird der Acker nicht viel mehr ausgeſogen /

als auf dem , das nur eine liefert . Die Braband -

tiſche Cyltyy macht den Aer nicht ärmer , weil ſie
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der Halmfrucht ein Wurzelgewächs im, Herbſte fol -

gen läßt , wo die Atmosphäre bis in den Winter

hinein mit ihren Niederſchlägen die Wurzeln wach -

ſen läßt , die im trocenen warmen Sommer kaum

ſich erhalten können . Der Himmel nährt , und die

Beihülfe der Erde würde ſich größtentheils verlieren

und nicht als fixes Nahrungsmittel zurück bleiben ,

wenn auch keine Pflanzen ſich finden , die es benußen

können . Sollte die nachfolgende Sommerfrucht

beſſer wachſen , wenn zwiſchen ihr und der vorjäh -

rigen Halmfrucht nicht das Wurzelgewächs oder der

Spörgel im Herbſie eingeſchoben wäre ? , Es iſt zu

bezweifeln . " Wohl muß man eingeſtehen , daß die

Erfahrungen und Erſcheinungen vieldeutig ſind ,

Eben dieſer Vieldeutigkeit wegen iſt es aber gewagt ,

einen Grund aufſiellen zu wollen ,; und deſſen

Wirkſamkeit zu graduiren .

Vielleicht iſt wegen ſeiner practiſchen Folgen der

Saß zu beachten :

daß die dem Boden durch Braache - Cul -

tur nnd Düngunggegebene Fruchtbar -
" keit ſich , ' ſie mag durch Pflanzenbau

benußt werden : oder nicht ; mit der

Zeit verliere .

Zugeben wird man wohl , daß die Fruchtbarkeit ,

vder die Erzeugung und Aufſchließung von Nah -

xyngsſtioffen , welche die Braache gibt , fich auch

25 *



vhne Benußung durch Pflanzenwachsthunm ; - ver -

liere , und eben ſo , daß ) was die Cultur oder bloße

iytermediäre Bearbeitung des Bodens an Nahrungs -

ſtoffen auffchließt , verloren “ gehe , wenn auch keine

Pflanzen ſie "benutzen . Aber felbſt die dem “ AFer

mitgetheilte ' Düngung wird ſich in einer Reihe von

Jahren verlieren , vielleicht nur etwas ſpäter ' / ' weinn

die dadurch erzeugten Fruchkſtöffe nicht von Pflänzen

aufgefangen werden , ſondern der bloßen Wirkung

der Luft , fo ivie des Waſſers preis gegeben weiden .

Dieſe Anſicht iſt nicht ohne practiſche Anwend »

lichkeit . Es folgt daraus

1) Daß es vortheilhaft iſt ; den Dung ſobald

möglich zu beußen / damit er nicht unbenußten

Nahrungsſtoff erzeuge " und viel Erndten in ' der

kürzeſien Zeit davon zu nehmen . Du benußteſt ' dei -

nen Dung alſo wieder in der kahlen Braache , ſtärfer

zu Schotenfrüchten , denen Wintergetreide Folgt .

Es wird ſich in der dritten Saat kein großer Abſtand

gegen die fahle Braache zeigen , und in ' der vierten

Saat noch ' weniger , obgleich die ' zweite Tracht ' gezen

die Braache natürlich , aber nur dann zurück ſteht ,

wenn die Schötenfrucht nicht üppig genug gewachſen

war , um deni Boden die mechaniſche Beſchaffenheit

der Braache zu geben .
;

2) Wen man ſich die Erzeugung des Nahrungs -

ſtoffes als eine von der Thätigkeit der Pflanzen mehr
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unabhängige Procedur . in der Natur denkt , ſo wird

man - auch: auf . die Vermuthung kommen ; daß der

rohe friſche Miſt wirkſamer ſey , als der vergangene ,

der allerdings unter Umſjänden anwendlicher iſt ;

Der rohe . Miſt wird : oft ſchädlicher ſeyn können ,

das . wird aber nicht hindern zu berechtten . / ; wie viel

weiter ſeine . Wirkſamkeit reicht .

3): Da die Dungfraft in einer gewiſſen Zeit wohl

von ſelbſt verglühen möchte , und ſie - ein ſchwaches

Reſiduum hat , ſo möchte ſich die Extenſion der Dün -

gung empfehlen , verſtehtſich bis zur vollen Wirkung

beſchränkt . Eine zu ſtarke Düngung übertreibt nicht

nur die Pflanze , ſondern läßt auch zu viel Nah -

rungsſioffe ungenust verfliegen , die auf der größern

Ftäche mehreren Pflanzen zu gute kommen ,

4) Die Vervielfältigung der Erndten nach dem

friſchen Dünger muß das Materielle vermehren ,

oder den Dungſiand erhöhen .

5 ) Der erhöhete " Dungſtand iſt vorübergehend ,

wenigfiens iſt ſein Rückſtand nicht ſehr bedeutend .

Durch gute Cultur aber wird er , „ man kann nicht

ſagen , wie anhaltend erſeßt ; er wird daher um ſo

längerzerhalten , je ſchneller er erſest wird . und je

weniger von ſeinen erzeugten Stoffen dem Pflanzen -

wachsthum verloren geht . -Bei träger Cultuy vieler

Braache und wenigen Erndten muß ſich der Düng -

ſiand vermindern , ſo wie er mit der Vervielfältigung
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der Evndten ſleigt , indem dem Pflanzenwachsthum
dann die Nahrungsſtoffe nicht entgehen , welche auf

dem leeven Acer der Luft und Witterung gegeben

werden .

" Die Erſahrung zeigt auch , daß eine , vikle ſchnelle

Umſäße machende Wirthſchaft , ihren Dungſiand

hebt. " Die immer gebaueten Felder geben zuleßt

ſchlechte Erndte , wenn ſie gleich ſtärker gedüngt

werden können , als die Braachfelder . Man braa -

< e ſie aber und vergleiche die Wirkung dieſer Braache

mit der auf der Braachfeldflur . Weit ſiärker wird

ſie ſich zeigen » weil der Fruchtſtoffe , der ſteten Be -

nußung durch Saaten ungeachtet , im Boden mehr

ſiecken , als wo die Braache ſie ſchon aufgeſchloſſen

hat . In Mecklenburg trugen die ſandigen Drei -

felder vor Zeiten gewiß mehr Korn , als die ihnen

ſubſtituirten Dreeſche , die keinen Dung erhalten ,

und zu arm ſind , um ſich zu bereichern . Auch dieſe

Erſcheinung reducirt ſich darauf , daß der Fruchtſioff

dadurch nicht erhalten wird , wenn er zum Pflanzen -

wachsthum nicht gebraucht iſt , nur dadurch , daß er

wieder in der Circulation erſeßt wird . Die alten

ſandigen Weiden werden ärmer , nicht reicher .

Immer iſt damit aber noch nicht ausgemacht ,

ob ein erhöheter Dungſiand auf die Länge die Frucht -

ſtoffe vermehre , und ob die vervielfachte Cultur mit

ihrem erhöheten Dungſtand doch nicht auf die Länge
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ohne: fremde Beihülfe ausziehen ; nur ausgemacht

iſt , daß die Braachwirthſchaft , das iſt : wo Braache

den Dung erſeßen ſoll » ganz gewiß ausgehet .

v1 . Die Wirthſchaft mit Dreeſch auf kräftigem

Boden bereichert den Boden gewiß - ſo nachhaltend ,

wie feine , welche auf Miſt gegründet iſt , wenn dieſe

gleich ſehr glänzende aber wohl vorübergehende Er -

ſcheinungen darbietet . Betrachte den abgeweideten

Raſen , - der das ganze Jahr hindurch von der At -

mosphäre gelabt und ſeine Producte gleich dem

Boden wiedergegeben hat , ſo daß in einem Jahre

zwei - und dreifache Circulation das organiſche Ers

zeugniß wieder zum Vorſchein gebracht hat . Er

bezieht die Oberfläche und dringt in die Erde ein .

So vielſeine Maſſe beträgt , ſo viel Verweſungsſtof

hat er dem Boden in drey Jahren ſechs bis neun

mal gegeben , und ihn bereichert , jeßt bei der Braache
in ſeinem Tode noch , iſt ſeine Maſſe größer , als

die des - Dung8 , den du von der dreimal ſo großen

Fläche erzeugt haſt . Aber er iſi nicht ſo wirkſam

äls der Dung , denn dieſer geht ſchnell zur Fäulniß

über , das iſt , er vernichtet ſich ſchnell , Der Raſen

vermodert langſamer , aber er ernährt länger und

gibt mehr Maſſe ,/ als der ſchnell verweſende Miſt ,

der den Raſen mit in Thätigkeit ſekt .

Die Grade der Fruchtbarkeit „die der Miſt ſchei -

nen läßt , kann der vermodernde Raſen freilich nicht
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zeigen , ſicher aber hat er den - Boden eben ſo , „wie

die Modde länger bereichert , . als . der Miſt , der

ſtärker wirket .
Uns iſt um dieſe ſiarke Wirkung gedient , die ſich

in der Verbindung mit den Raſen am weitwirkend -

ſten zeigt . Die Raſendüngung kann nur da entbehrt
werden , wo eine ſtarke Miſtdüngung ſie erſeßt ,
Voller Erſaß wird aber nicht leicht ſtatt finden ;

Vil , So wie die Natur unendlich mannigfaltig
wirkt , ſo läßt fie auch keine allgemeine Säße über

ihre Wirkſamkeit zu . Jeder findet ſeinen Einwand ,

ſeine Beſchränfung . Ich laſſe daher dieſen Anſich -
ten über die Fruchtbarkeit gerne ihre Beſchränkung .

G. den 24ſten Febr 1816 ,

Erinnerungen gegen die Bemerkung des Hrn .
Forſt - Jnſpectors Becker : die Bepflanzung
der Wege und Landſtraßen betreſſend *).

Herr Forſt Inſpector Becker äußert ſich im 26öſien
Stück des 2ten Jahrgangs dieſer Neuen Anna -

len über meinen , im zten Stück des erſten Jahr -
gangs eben dieſer Annalen , gemachten Vorſchlag ,
die Verſchönerung der Wege uud Landſtraßen bes

treffend , auf folgende Art :
4

„ Zur Bepflanzung der Wege würden

„ Dbſibäume den Waldbäumen gewiß
„ vorzuziehen ſeyn , weil ſie einen jähr
„ lichen Ertrag an Früchten liefern
„ können ; da hingegen einzelne Wald -

uwbäume nur pecuniäriſch nußbar wer -

„ den , wenn man ſie abhauet . “

*) Es würde überflüßig ſeyn , die Bemerkung zu erneuern ,
die im S . 402 . des 2ten Jahrgangs dieſer Neuen
Annalen in der dort beigefügten Anmerkung gemacht
habe . Durch beſcheidene Widerſprüche gewinnt die

Wahrheit . Al d, R .
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Dieſew Aeußerungen des Herrn Becker kann man

wohl nicht unbedingt beyſtimmen , ich führe nur

einige Gründe an :

Lr) Trifft es fich oft , daß jemand einen gut be -

ſeßten Obſtgarten hat , der ihm ſeine Bedürfniſſe
liefert , und da es ihm nicht konvenirt , mit Obſt zu
handeln , fo hat er keine Veranlaſſung , noch mehr
Obſibäume anzupflanzen . Wohl aber fehlt es ihm
oft an Wald , und hat er auch Kiefernwaid oder

Ellernbrüch , ſo fehlt es ihm nicht ſelten an Nußholz ,
und er pflanzt dann lieber Ahorn , Eſchen , Rüſtiern ,
Birken , Linden , Weisbuchen und Pappeln ,

2) Ey geht vielleicht weiter und berechnet die Maſt,
welche Eichen und Buchen im Alter abwerfen . Da
dieſe leider in unſern Forſten immer ſeltner werden ,
fo wäre es ſchon deshalb in vieler Hinſicht ein Ver -

dienſi , die Anpflanzung derſelben zu befördern , wenn
man aus Mangel an Plaß , oder ' gutem Boden ,
oder aus anderen Gründen , die Ausſaat im Großen
nicht bewerkſtelligen kann .

3) Mancher berechnet auch wohl den Vortheil ,
der aus den | Früchten der Roßfaſtanien und des

Quitſchen - oder Vogelbeer - Baums durch Brandte -
weinbrennen zu ziehen iſt , und wählt zur Bepflan »
zung der Straßen nicht ſelten dieſe Bäume . So
findet oft jemand etwas ſeiner Lage und Liebhaberei
vortheilhaft , das für einen anderen wenig Reiz und

Werth hat . Aus dieſem Geſichtspuncte , dünkt

mich , muß derjenige , der für das allgemeine Beſte ,
oder für das ganze Land etwas vorſchlägt , ſeine
Vorſchläge ſelbſt nicht nur einrichten nnd anſehen ,
ſondern auch von Anderen ſo angeſehen , und jedem ;
nur möglichen , Wunſch entſprochen werden .

4) Wird auch mancher ſchneller reüſſiren , der ſeine
Wege mit nükßlichen Forſtbäumen bepflanzt , weil

dieſe nicht immer ſo in der guten Erde der Baum -

ſchulen verwöhnt ſind , wie es oft bei Obſibäumen
mancher Baumſchulen der Fall iſt . Kommen ſolche
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Bäume nun von gutem in ſchlechten Boden , ſo kann

der Erfolg der Erwartung nicht entſprechen .
Ferner meint Herr Becker : „ die Kirſchbäume

„ eignen ſich nicht zur Bepflanzung der Landſtraßen ,
jrweil beym Pflücken der Früchte " die Aeſte niederx -

ußeriſſen werden müſſen . “
Obwohl nun die nükliche Bepflanzung unſerer

Straßen eben noch keinen erfreulichen Fortgang ges

nommen hat , ſo könnte ich doch ſchon einige Beis

ſpiele anführen , die Herrn Beer überzeugen
müßten , daß große Oekonomen , die nicht leicht

etwas umſonſt thun , nicht nur ihre Höfe mit Kirſch-
bäumen umgeben , ſondern auch Straßen damit bes

pflanzt haben und ihre Rechnung dabei finden .

Es iſt ferner nicht ſchwer , zu beweiſen , daß

Kirſchbäume , beſonders . edlere Sorten , ſich bei

Städten mehr rentiren , als andere Obſibäume .
Daß aber beym Pflücken der Kirſchen die Zweige

niedergeriſſen werden müſſen , wie Herr Beer

meint , widerlegt ſich ſchon durch den einzigen Ums -

ſtand , daß die vierlander Landleute jährlich von

eben den Bäumen eine Menge Kirſchen pflücken , die

ſchon viele Jahre gepflückt ſind . = Freylich werden

auch immer . junge Bäume hinzu gepflanzt = und

nicht nur Hamburg , Altona , Bergedorf ,
Lüneburg , Lauenburg , Boißenburg , Lü -

be > , ja ſeit einigen Jahren ſelbſt Grabow mit

Kirſchen verſehen , was ſie unterlaſſen müßten , wenn

es unerläßlich nothwendig wäre , jährlich beym

Pflücken der Kirſchen die Zweige abzubrechen :
Daß das Pflücken der Kirſchen koſtbarer iſt , als

wenn an ihrer Stelle andere Obſtbäume da ſtänden ,

welche ſich ſchütteln ließen , beweiſet , meine ich ,

nichts gegen ihren Werth , ſo lange ſie durch häu -

figes Tragen , welches einigen von mir vorgeſchlä -

genen Arten eigen iſt , den Preis des Pflückens noch

reichlich mit bezahlen . = Gepflückte Aepfel und
Birnen werden bekanntlich darum , weil ſie ſich lan «
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ger halten , auch theurer bezahlt / als geſchütteltes
Obſt . Oft wurden bey guten Sorten die Koſten des

Pflücklohns - mehr , als ums doppelte erſeßt . Der

Mangel an Leuten , um die Kirſchen zu pflücken,
darf wohl nicht in Anregung kommen , denn theils
werden die Kirſchen om zweckmäßigſien durch Kinder

gepflückt , welche das Kirſchenpflücken gewiß eben ſo

gerne verrichten , als das Spielen auf den Straßen ,

wo ihnen nicht viele Kirſchen geboten werden möch -

ten . Wo endlich dieſe Hände nichte mehr zum Pflüf -
ken hinreichten , da würde man , wenn man nur erſt
neue Indüſtrie - Zweige herbeygeſchaft hätte , ſelbſt

auswärtige Pächter finden , oder auch für Geld wür

den auswärtige Arbeiter den etwanigen Mängel
eigener Leute erſeßen .

Herr Becker ſagt ferner ?
„ Der Wallnußbaum ſey für unſer Kli -

„ ma zu weichlich und erfriere leicht ,

„ weil er aus Perſien ſtamme . “
Ob aus dem nördlichen , gebirgigten , oder aus dem ?

ſüdlichen Perſien ? Hiervon ſchreiben die Naturfor -

ſcher und Geſchichtsſchreiber meines Wiſſens auch

nichts , wohl aber ſoll er auch in anderen Provinzen
des nördlichen Aſiens einheimiſch ſeyn . Ich beſiße
in der hieſigen Plantage Bäume und Sträucher aus

Neuholland , Griechenland , Morea , von

dem Archipelagus , aus China , Perſieny ,
Spanien , Taurien , Neuſchottland , und

alle widerſtehen der hieſigen Kälte ſehr gut . Es

kommt nur häufig darauf an , ob die Pflanzen auf

Bergen , am Meere - oder in einer offnen fachen Ge -

gend wild wachſen . Im erſtern Fall laſſen ſich be -

kanntlich auch Pflanzen aus wärmern Gegenden an

unſer Klima Fewbhtian
und nehmen damit vorlieb .

So 3. B . die Pflaumen - und Zwetſchen - Arten , die

nach Theophraſtus in den fruchtbaren Ebenen

Syriens und bey Damaskus wuchſen , von wo

ſie nach Griechenland und ſpäter von den R6 -
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mern nach Italien gebracht wurden . „ Gegen Ende

des : 3 7ten Jahrhunderts brachten . würtembergiſche
Landeskinder ,/ - welche - als venetianiſche , Soldaten in

Morea waren , ' Zwetſchen - Kerne von dort mit und

pflanzten ſie im Würtembergiſchen an , von

wo. ſie ſich verbreitet haben und ſo allgemeitz gewor »

den ſind als gehörten ſie hier zu Hauſe .
ObigerBehauptung des großenPomologen Chriſt .

widerſpricht zwar Herr von Schonneberg , in

ſeiner Anleitung zur Vermehrung und

Pflege der Obſibäume , indem er behauptet /
daß Theophraſtus feine Pfirſichen , Abricoſen

und Pflaumen gekannt habe . Dem aber ſey nun ,

wie ihm wolle , ſo iſt es doch gewiß - daß die Zwet -

ſchen in einem wärmern Klima , als Teutſchland haty

zu Hauſe ſind , und doch gedeihen ſie : noch trefflich in

Weſtpreußen , an dev Weichſel , ja noch ſeldſt
im ſüdlichen Curlamd ,

Auch der Wallnußbaum verträgt unſern Winter

recht gut , beſonders wenn er x) nicht in einer ſeh ?

beſchüßten und warmen Lage aus dem Kern gezogen

wird , 2) wenn er in einem mehr trocknen als naſſen

Boden , beſonders aber auf freien Pläßen und Höhen

gepflegt wird . Man fand früher eine doppelte Allee

des Wallnußbams von Frankfurt amMaynu bis

Darmſtadt ; auch ſtanden an der Bergſtraße

zwiſchen Frankfurth und Heidelberg große
Bäume . Dieſe Gegenden liegen zwar etwas ſüdlicher

wie die unſrigen , allein wer will behaupten , daß
dies ihre äußerſte Sränze ſeh , wo ſie noch ausdau -

ren ? = An und auf den Bergen bey Jena ſiehen

große Wallnußbäume ; ja noch mehr , es ſtehen deren

an der Eibe im Neuhauſiſchen, / in Picher hier

in Ludwigsluſt , in: Schwerin in. einigen Dör -

fern Wittenburger - Amts , namentlich in Per -
lin von ausgezeichneter Größe und an mehreren

anderen Orten , aber immer da am beſien , wo ſie

hoch und wocken anden . Man hat, ſchon vor 27
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Fähren , und nahmentlichim Detkmoldſchen , die

Beobachtung gemacht , daß im Thal die Wallinuß -

und Pfirfich - Bäume alle erfroren , hingegen alle auf
der Höhe geſund blieben . Alſo nicht der geſchüßte
Stand , wie Herr Forſt - Inſpector Be > kex meint ,

ſchüßet ihn vor dem Erfrieren , ſondern der freie ,
offene und wo möglich hohe Stand . Meine Beobach-
fungen und Erfahrungen beſchränken ſich nicht bloß

auf Me Flenburg , und - wenn ich demnach den

Wallnußbaum zur Bepflanzung der Landſtraßen vor -

ſchlage , ſo weiß ich , daß er , gehörig placirt / ſich
däzu eignet .

Es giebt freylich Winter wie z. B . von 2288 ,
wo ein großer Theil von Wallnußbäumen erfror .

Soll uns äber ein ſolcher Winter , der vielleicht in

30 bis 40 Jahren nicht wieder kommt , abhalten ;
von Neuem Wällnußbäume zu pflanzen ? oder ſollen
wir in der Folge die Früchte von Nachbarn kaufen ,
die ſich nicht ſo leicht , wie wir , abſchre >en ließen ?
Ich glaube , wir thun beydes nicht . Ueberlebten

jenen falten Winter noch einige Wällnunßbäume ,
Grund genög uns zu überzeugen , daß ſie , wenn

iman ſie gehörig erzieht , ihnen den gehörigen Boden

und Stand giebt , nicht ſo empfindlich ſind /' wie

Hepr Be > er glaubt . Ich denke alſo , ' es "iſt beſſer ,
den Nachbarn nicht unnüß Geld für ſol <e Sachen

zu geben , dieman meiſtens ſo gut - wie ſie ziehen kann ,

Es iſt allerdings wahr ,/ daß die Wallnußbäume
häufig im Frühjahr durch ſpäte ' Nachrfröſte leiden ,
indem ihre angeſchwollenen ' Knospen und zarten
Triebe leicht erfrieren und die ganze dasmalige

Höffnung zur Erndte vernichtet wird . Dies geſchieht
aber , aus ſehr begreiflichen Urfachen , wicht fo keichr

an frey liegenden Straßen und ' auf Höhen , als in

Niederungen und beſchüßten Lagen .
Und endlich wäre es vielleicht zu berückſichtigen ,

daß wir jekt ' gerade mehr als je Urſache haben „die

Anpflanzung der ' Wallnußbätmmne zu befördern , da



nach Beobachtungen die bis jeßt ; Mitte Januars
1816 , ſtatt fanden , es im ſüdlichen Teutſchland
kälter war , als im nördlichen , ja ſelbſt in Seeland .

Ferner ſagt Herx Beer :

„ Die vorgeſchlagene Abwechſelung und

„ Vermiſchung finde ich in ökonomiſcher
„ Rücſicht nicht vortheilhaft .

Ueber die Zweckmäßigkeit dieſer Miſchung habe ich

mich S, . 441 . 45 . a . 9. O . ausgelaſſen und mag das

dort . Geſagte hier nicht wiederholen . = I < habe
über Verſchönerung der Wege geſprochen , und wenn

es unläugbar iſt , daß in den mehrſien Fällen Man -

nisfaltigkeit ſchöner und angenehmer iſt , als Ein -

förmigkeit , ſo ziehe ich auch allerdings eine ge -

miſchte . Fruchtallee , einer Allee von einerley Art

Obſibäumen vor ,

Mich dünkt , wenn an den Straßen Annehm -
lichfeit mit Nußen - verbunden iſt , dann genügt dies

wohl den mehrſten Meuſchen , ohne daß fie erſt eine

genaue öfonomiſche Berechnung anſtellen . Wer

aber dennoch zugleich den höchſien uud billigſten Er -

trag Schönheiten . und einem kleinen . Opfer an

Aufſicht vorzieht , - der mag den Rath des Herrn
Becker befolgen . Und gewiß wird jeder eine Allee

von . einerley Obſt ſchöner finden , als gar keine .

„ Will man zur Bepflanzung der Wege
„ aber keine Obſibäume wählen , ſo blei -

„ be man bey den Weiden , da von die -

ſen auch ein jährlicher ökonomiſcher

„ Rußen zu ziehen iſt .
Dies die Anſicht des Herrn Becker ,

Wem Einförmigkeit lieber iſt , als Abwechſelung ,
der befolge dieſen Rath . Ob es aber dennoch nicht

öffentlichem Tadel ausgeſeßt wird , um ſo mehr , da

Landſtraßen nicht dem Beſißer , durch deſſen Gut ſie
führen , allein , fondern jedem Reiſenden angehören ,
mag ich nicht verbürgen .

r Weiden liefern auch einen jährlichen Nußen, "
ſagt Herr Becker . Thut denn dies nicht auch die
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Schwarzpappel , die Zitterpappel und noch mehr die

kanadiſche ? und laſſen ſich dieſe nicht faſt überall ſo

gut undleicht anziehen und pflanzen als Weiden ? - =-

Wenn ich als Gutsbeſißer noch einen andern Zweck ,
als den der Verſchönerung der Landſiraßen und den

des Brennholzes berückſichtige , genügen mir da die

Weiden , die ich bey den inſtrumentis ruſticis ſo wenig
anwenden kann , und woraus beym Stellmacher,
Tiſchler , Bildhauer u. ſ . w. keine Revenüen zu ziehen
ſind ? Der einzige Faßbinder oder Bötticher mögte
noch der Mann ſeyn , durch den ich , außer etwas

Brennmaterial und Buſch , eine Kleinigkeit mit meie

nen Weiden verdienen könnte . . . Ich würde alſo nach
dem Rath des Hrn . Becker darauf reſigniren , Bir -

ken , Eſchen , Hainbuchen , Eichen , Rothbuchen , Ul -

men , Linden u . ſ . w. und eins oder das andere ; was

meinem Boden am beſien konvenirt , anzuziehen .
Ich würde es lieber kaufen , ſehr oft entfernt herbey
holen , und nicht ſelten für einen hohen Preis , den

mir der Forſimann noch willführlich ſteigern möchtey
wie man hierüber ſchon hie und da klagen hört .

Allen dieſem ſoll man ſich nach der Abſicht des

Hrn . Becker , wie es ſcheint , willig unterziehen
und bleiben beym Pflanzen der Weiden .

Beiläufig erwähne ich zugleich , daß , nach meinem

Dafürhalten , das Plaßen der Weiden , nachdem ſie
gefröpft ſind , nicht ſowohl im Winter durch Kälte ,
als im Frühjahr durch den Andrang des Saftes »
der in Ermangelung der Aeſie keinen gehörigen Aus -
fluß findet , veranlaßt wird .

Herr Forſt - Inſpector Beer macht S . 411 .
a . a . O . noch auf die Schwierigkeiten aufmerkſam ,
welche ſich bey Pflanzungen am Wege finden . Ich
glaube , dies wäre kaum nöthig , denn gewiß haben
ſich die mehrſten Menſchen mehr : Schwierigkeiten
dabey gedacht , als Herr Becker erwähnt , ſonſt
würden wir ja ſchwerlich anderen Ländern in dem ſo
nükßlichen Wegebau und Wegepflanzungen ſo lange



nachgeſtanden haben ſchon längſt hätten wir Hand

angelegt . = = Wenn wir aber ſtets am Alten fieben ,

den ( Gemeingeiſt durch nichts befördern oder beweis

ſen wollen , dann ' thun wir freyltich wohl , wenn wir

nichts neues und nüßliches vorſchlagen .

Ueber die Art : und Weiſe , wie man die Präparate
vor den Baumpflanzungen beſorgen müſſe , würde

ich auch eine etwas ausführliche Anleitung geliefert

haben , wenn ich dies nicht noch für überflüſſig hielte .

Denn mein Vorſchlag verbreitet ſich über das ganze

Land , und wenn erwas erſprießliches , ſchönes und

möglichſt volfommnes in dieſem Fach geliefert wep -

den ſoll » Fo muß dies von höherem Orte ausgehen .

Geſchieht dies „ ſo iſt - die natürliche Folge , daß man

einem und mehreren Männern , die der Sache ge -

wachſen ſind , die Direction dieſes Geſchäfts über -

trägt . Dieſe mögen und werden dann gewiß durch

überzeugende Thatſachen die Gutsbeſizer und Pflan -

zentiebhaber überzeugen : 1) welche Baumart ſich für

ahren Bedarf und Boden am beſten eignet , 2) wie

ſie es anfangen müſſen , um die allgemeine und ihre

eigene Abſicht am ſchnellſten zu erreichen . Geſchieht

dies micht umd geht nicht die Wegeverbeſſerung und

Wegeverlegung der Pflanzung vorauf , dann wird es

nieetwas vollfommnes3 und für etwas nnvollkomme -

nesbedarfes , meiner Meinung nach , feiner beſondern

Belehrung . “ Dies nun meine Anſicht über die Beur -

theilung des Hen . Bexker , meiner patriotiſchen
Borſchläge : die Wegeverbeſſerung Yeecklenburgs bes

treffend . Ich räume gerne ein , daß Hr . Forſt - Inſp .
Becker däbey! diebeſteAbſicht zumGrunde gelegt hat .

Auch ich habe keine Nebenabſichten bey dieſen meinen

Aeußerungen , ſondern ich glaube es mir ſchuldig zu |

ſeyn , das leſende ' Publicum der Annalen zu überzeu - 1

gen , daß , ehe ich etwas vorſchlage , beſonders wenn es

ebwas allgemein nüßliches iſt , ich esvon mehrern Sei

ten zuvor überdacht habe . Auguſt Schmidt

i
Garten - Inſpector .
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